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POLITIK 


;y. % ? 


Dollar gebremst: Nach gemein- 
samer Intervention der Zentral- 
banken der USA, Japans und 
der Bundesrepublik ist der Kur- 
sanstieg des Dollars gebremst 
worden: 2,6605 DM nach 2,6675 
DM am Vortag. Frankreichs Fi- 
nanzminisler Delors fordert ei- 
ne europäische Front gegen die 
Dollar-Hausse. 

Genscher rum ffaffe nmir Für 
die Beibehaltung des Waffen- 
Mix von Pershing 2 und Cruise 
Missiles im Falle einer Nato- 
Nachrüstung hat sich Außenmi- 
nister Genscher jetzt wieder 
eindeutig (im Österreichischen 
Fernsehen) ausgesprochen. 

Chemische Waffen: Für die 
vom Repräsentantenhaus abge- 
lehnten chemischen Waffen hat 
sich der Vermittlungsausschuß 
des US-Kongresses ausgespro- 
chen. 

US-Panzer für Sandls: Die USA 
werden 100 Kampfpanzer des 
modernisierten Typs M-60 an 
Saudi-Arabien liefern. Der mo- 
derne Panzer M-l wird dort zur 
Zeit erprobt 

Welliger Anssiedler: Von Janu- 
ar bis Juli 1983 kamen nur noch 
21 102 deutschstämmige Aus- 
siedler ins Bundesgebiet; im er- 
sten Halbjahr 1982 waren es 
noch 28 108 Personen. 

Genscher bei Kohl: Der FDP- 
Vorsilzende hat den Kanzler an 
dessen Urlaubsort am Wolf- 
gangsee „rein privat“ in der ver- 
gangenen Woche besucht 

Unkenntnis: 43 Prozent der Ju- 
gendlichen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sehen die 
„DDR“ als Ausland an. Das 
geht aus einer von der SPD/ 
FDP-Regiemng unter Ver- 


schluß gehaltenen und jetzt be- 
kanntgewordenen Umfrage 
hervor. 

Kohl legt za: Der Bundeskanz- 
ler hat nach einer ZDF- Umfrage 
in der Beliebtheitsskala gegen 
Januar um 0,4 auf. 1,5 Punkte 
zugelegt Oppositionsführer Vo- 
gel: minus 0,5 auf 0,9 Punkte. 

Doppelter. Gedenktag: Zehn- 
tausende haben in Warschau 
den Gedenktag an den Auf- 
stand gegen die deutsche Be- 
satzung 1944 begangen. Dabei 
wurde -auch für die verbotene 
Gewerkschaft Solidarnosc de- 
monstriert Diese bat zu Aktio- 
nen am 31. August, dem Grun- 
dungstag, auf gerufen. 

Flocht durch Minenfelder: Un- 
verletzt ist ein 44 jähriger Fahr- 
lehrer aus der „DDR“ durch 
den verminten Todesstreifen an 
der Demarkationslinie nach 
Bayern geflüchtet 

Naher Osten: Syrien ist offen- 
bar bereit, den neuen US-Son- 
derbotschafter für den Nahen 
Osten, McFariane, zu empfan- 
gen. Dieser konferierte gestern 
mit -Libanons Präsident Ge- 
rn ayel Israelische Truppen ha- 
ben einen Stutzpunkt der in 
den vergangenen Tagen in 
Kämpfe verwickelten Phalangi- 
sten-Miliz geräumt 

Sinn bleibt: Hamburgs Wissen- 
schaftssenator Sinn will nun 
doch bis Mitte 1984 im Amt 
bleiben; am Montag hatte er sei- 
nen Rücktritt für September 
angekündigt 

Heute: Bundeskabinett befaßt 
sich mit der Bau-Konjunktur, 
insbesondere beim Wohnungs- 
bau. - Zweiter Tag des SPD- 
Hearings über berufliche Chan- 
cen für Frauen. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir müssen alles tun, daß die 
Begriffe Deutschland, deutsches 
Volk, deutsche Nation lebendig 
bleiben und damit deutlich wird, 
daß nicht nur die Bundesrepublik 
Deutschland gemeint ist, sondern 
ganz Deutschland. 99 

BundesprSrident Karl Carstens In einem 
Interview zur deutschen Frage 

’ FOTO: HEINRICH SANOEN/DPA 


WIRTSCHAFT 


Benzinpreis: Esso. Aral und Te- 
xaco folgen Shell. Benzin und 
Diesel werden um zwei Pfennig 
teurer. 

Deutsche Bank: Erstes Halb- 
jahr 1983 Betriebsergebnis (1,4 
Milliarden DM) um 12,4 Prozent 
über Voijahresniveau. 

Horten: „Aufwind“, Uxnsatz- 
slejgerung in den ersten sieben 
Monaten 1983 um 3,9 Prozent 
auf 1,549 Milliarden DM, aber 
erstmals keine Dividende. Vor- 
stand ssprecher Hebbering 

klagt über „Ausnutzen von Einr 
kaufsmacht“ und „Verdrän- 
gungswettbewerb“ im Einzel- 
handel. 


Bondesob Ligationen : Rendite 
wieder auf acht Prozent herauf- 
gesetzt durch Senken des Aus- 
gabekurses von 100,60 auf 100 
Prozent 

Isar- Amperwerke: Umsatz 

stieg im Geschäftsjahr (zum 30. 
Juni) auf 1^36 Milliarden DM. 
Voxjahr L23 Milliarden. 

Börse: Nach dem starken Kurs- 
rückgang am Vortag konnten 
. sich die deutsch en Ak tienkurse 
gestern erholen. WELT-Aktien- 
index 143,5 (142,1). Die Tendenz 
am Rentenmarkt hat sich nur 
unwesentlich verbessert. Gold- 
preis je Feinunze 414^5 (411,25) 
Dollar. 


KULTUR 


Festspiele: Premierenzyklus in 
Bayreuth mit Ovationen für 
„Parsifal“ beendet. - Kaum be- 
kannter Goldoni „Der Mann 
von Welt" in Bregenz. 

Erziehung: Wenn beide Eltern 
studieren, haben sie deswegen 
keinen Anspruch auf Erstat- 
tung der Kindergartenkosten. 
Notfalls muß ein Eltemteü auf 


das Studium verzichten (Hessi- 
scher Verwaltungsgerichtshof, 
AZ: 9 TG 57/83). 

Schulstreit: Der Realschulleh- 
rerverband von Nordrhein- 
Westfalen fürchtet, daß die Re- 
alschulabschlüsse in anderen 
Ländern nicht anerkannt wer- 
den, wenn sie den Anforderun- 
gen an die Gesamtschule unter- 
worfen werden. 


SPORT 


Leichtathletik: Der Engländer 
Sebastian Coe, Wellrekordler 
über 800 m, startet nicht bei der 
Weltmeisterschaft in Helsinki, 
die am Sonntag beginnt. Coe 
leidet unter einer Entzündung 
der Lymphdrüsen. 


Fünfkampf: Bei der Weltmei- 
sterschaft, die heute in Waren- 
dorf beginnt, werden die Do- 
ping-Kontrollen versc här ft. 
Deutschen Funfkämpfem war 
vorgeworfen worden, sie 
putschten sich au£ 


AUS ALLER WELT 


..Steens-Skandal: Reporter 

Heidemann, der die gefälschten 
..Hitler-Tagebücher besorgte, 
erhielt Haftverschonung. Die 
Staatsanwaltschaft Hamburg 
legte Beschwerde ein. 

Bamard: Der südafrikanische 
Herzchirurg geht in Pension, 
weil er wegen Arthritis in den 


Händen nicht mehr operieren 
kann. 

Wetter: Die eingeflossene Kalt- 
luft gerät nur zögernd von We- 
sten her unter Hochdnickein- 
fhiß. Temperaturen bei wech- 
selnder Bewölkung bis 23 Gmd 

im Westeii, an der Küste und im 

Osten nur 20 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Ob die Universitäten wieder zu 
Bildungsstätten werden? Korn- 
rr.entar von Peter Philipps S.Ä 

Australien: Der steinige Weg 
aus dem Busch in die well der 
Weißen 

Bonn: Staatssekretär Henpig 

{ CDUi äußert Bedenken gegen 
Hilfsprögra/nm ^ Pokn 

Hongkongs Will China die briti- 
sche Kronkolonie in eine „Soh- 
dorzone“ umwanoem? a. a 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages b 


Fernsehen: Schauspiel „Bitte- 
7 rer Honig“ der „zornigen“ She-- 
lagh Delaney bei der ARD S.7 

Tennis: Durchbruch - der Ju- 
gend bei Deutschen Meister- 
schaften in Braunschweig S.7 

V^nsöftesbUdniig: Die Bon- 
ner FBP-Fraklioü meldet noch 
.Änderungswünsche an S, 9 

Stieftöchter der Enuuxäpft- 
tinn*- Serie über Frauen aus Wis- 
senschaft und Kunst - S. 15 

FloßfaJwt auf der Isar - wenn 
..Auen und Wälder gemächlich, 
vorüberziehen ... S. 16 


Notenbanken greifen ein. 
Anstieg des Dollars gebremst 

Koordinierte Aktion der USA, Japans und Deutschlands / Weitere Maßnahmen? 


CLAUS DERTTNGER, Frankfurt 
. Der Höhenflug des US-Dollars 
hat die Notenbanken der USA, der 
Bundesrepublik und Japans jetzt 
erstmals seit Anfang Oktober letz- 
ten Jahres zu koordinierten . Ein- 
griffen in den Devisenmarkt veran- 
laßt. Der Erfolg der Interventio- 
nen, die bereits am Freitag - aller* 
dings nur sehr zaghaft — begonnen 
hatten, blieb hiebt aus, als die No- 
tenbanken gestern massiert Dollar' 
verkauften und dies zur psycholo- 
gischen Unterstützung ihrer Akti- 
vitäten auch öffentlich bekanntga- 
ben. 

Der DoIZarkurs, der von 2,6675 
bei der amtlichen Notiz an der 
Frankfurter Montagsborse später 
in New York .und Singapurbis auf 
2,68 DM geklettert war, fiel zeitwei- 
lig bis auf 2,65 DM und wurde 
gestern an der Frankfurter Devi- 
senbörse mit 2,6605 DM notiert 
Daraufhin stabilisierte sich auch 
die Wertpapierbörse. 

In Frankfurter Devisenhändler- 
Irraiogn schätzte man, AqR rite Run. 

desbank gestern mehr als 300 Mil- 
lionen Dollar - davon allem 87- Mil- 
lionen bei der amtlichen Knrsfest- 
stellung an der Börse — verkauft 
hat Das sind nach Einschätzung 
des Marktes die massivsten Inter- 
ventionen seit langer Zeit 


Am Devisenmarkt, wo die Inter- 
ventionen begrüßt wurden, hat das 
koordinierte Eingreifen der Noten- 
banken der drei größten Industrie- 
nationen überrascht, nachdem sich 
die US-Regierung auch auf dem 
Wirtschaftsgipfel in Williamsburg 
gegenüber Interventionen noch 
sehr reserviert gegeben hatte. In 
gut informierten Kreisen herrscht 
der Eindruck, daß die USA jetzt 
aus Eigen: nteresse zu einer Dämp- 
fung des Dollarkursanstiegs bereit 
seien. Angesichts der enger gewor- 
denen Verflechtung der USA mit 
der Weltwirtschaft schwäche der 
Höhenflug des Dollars die Export- 
chancen der amerikanischen Indu- 
strie, wodurch schließlich Arbeits- 
plätze gefährdet würden, so heißt 
es. Letztlich leide die US-Wirt- 
. schaft unter dem hohen Dollarkurs 
mehr als andere Länder, die frei- 
lich in eine immer stärkere Abhän- 
gigkeit von der U S-Zinsentwick - 
lung geraten sind. 

Der franzözische Finanz- und 
Wirtschaftsminister Jacques De- 
lors hatte bereits am Montag zu 
einer gemeinsamen Reaktion aller 
europäischen Länder angesichts 
der Dollarhausse aufgerufen. Er 
warf Wash ington vor, sich nicht an 
die in Williamsburg zu gesagte Re- 


duzierung des hohen Zinsniveaus 
und des Haushaltsdefizits gehalten 
2u haben. Ein Zusammenhang zwi- 
schen diesem Appell und den In- 
terventionen besteht jedoch nicht. 

Als Ursache für den jüngsten 
Kursanstieg des Dollars bei uns 
wird in Fachkreisen nicht nur der 
Zinsvorsprung von Dollaranlagen 
gegenüber D-Mark- Anlagen von 
mehr als fünf Prozentpunkten am 
Geldmarkt und vier Prozentpunk- 
ten und mehr an den Anleihemärk- 
ten genannt, der Kapital aus 
Deutschland in die USA lockt In 
zunehmendem Maße belaste jetzt 
auch die Angst vor einem „heißen 
Herbst“ mit terroristischen Aktio- 
nen in der Bundesrepublik die 
D-Mark, die am Markt als „graue 
Maus“, als Währung ohne aktuelle 
Aufwertungsphantasie, bezeichnet 
wird. 

Das wird besonders auch im 
Kursanstieg des Schweizer Fran- 
ken gegenüber der Mark deutlich. 

Man befürchtet daß die Bundes- 
bank in der nächsten Woche ohne 
Leitzinserhöhung Maßnahmen zur 
Begrenzung der Geldmengenex- 
pansion beschließt die den 
D-Mark- Wechselkurs psycholo- 
gisch stabilisieren. 


Kohl will keinen Disput mit Strauß 

Kanzleramt: Die Zahlendiskussion im innerdeutschen Bereich sollte beendet werden 


BERNT CONRAD, Bonn 

Nach Ansicht des Bundeskanz- 
leramtes. sollte „die ganze Zahlen- 
diskussion“ im innerdeutschen Be- 
reich beendet werden. „Man muß 
die Dinge jetzt wieder auf die nor- 
male Schiene bringen. Die zustän- 
digen Stellen müssen die Verhand- 
lungen mit der DDR führen, und 
sie tun das auch“, erklärte ein Mit- 
arbeiter Helmut Kohls gestern zu 
der durch die „DDR“ -Reise von 
CSU-Chef Franz Josef Strauß aus- 
gelösten öffentlichen Auseinander- 
setzung. 

Auf die Frage, weshalb Kohl sich 
von seinem Urlaubsort aus nicht zu 
den umstrittenen deutschlandpoli- 
tischen Aktivitäten und Bemer- 
kungen des bayerischen Minister- 
präsidenten äußere, wurde im 
Kanzleramt festgestellt: „Es wäre 
nicht zweckmäßig, wenn der Kanz- 
ler sich jetzt mit Strauß öffentlich 
auseinandersetzen würde. Man 
muß dafür sorgen, daß die Ver- 
handlungen normal weiterlaufen. 
Dies hat der Kanzler sicherge- 
stellt.“ 

Zur gleichen Zeit setzte Staatsse- 
kretär Winfried Florian vom Bun- 
despostministerium gestern in Ost- 
Berlin die Verhandlungen über ein 


neues Postabkommen mit der 
„DDR“ fort 

Strauß hatte innerhalb der Bun- 
desregierung erheblichen Unwil- 
len aus gelöst, weil er nach der 
Rückkehr von seinem Treffen mit 
SED-Chef Erich Honecker am Wer- 
bellinsee unrichtige Zahlen im Zu- 
sammenhang mit den Postver- 
bandlungen genannt hatte. Er hat- 
te erklärt, die „DDR“ beharre ge- 
genüber ihrer ursprünglichen For- 
derung von 600 Millionen Mark nur 
noch auf einer Postpauschale von 

SEITE 2: 

Eleganz macht den Staatsmann 

300 Millionen Mark, während die 
Bundesregierung 250 Millionen 
Marie anbiete. Nach -der Überzeu- 
gung des CSU-Chefe werde man 
sich in der Mitte finden. 

Tatsächlich wollte Ost-Berlin ur- 
sprünglich 430 Millionen Mark von 
der Bundesregierung kassieren. 
Bonn hingegen ist nicht bereit, die 
von; Strauß genannten 250 Millio- 
nen' Mark zu zahlen. Demgegen- 
über berief sich der CSU-Chef auf 
anderslautende Informationen des 
B tafosministere im Kanzleramt. 


Philipp Jenninger (CDU). Nach 
vorliegender Information hat Jen- 
ninger aber intern energisch be- 
stritten, Strauß die falschen Zahlen 
gegeben zu haben. 

fidä Kanzleramt beschränkte man 
sich gestern auf den Hinweis: „Wir 
sind gegen öffentliche Zahlenspie- 
le. Wir wollen Verbesserungen im 
innerdeutschen Postverkehr errei- 
chen. Da sollte jede Störung ver- 
mieden werden.“ 

Mit Unbehagen war in Bonner 
Regierungskreisen auch registriert 
worden, daß der bayerische Mini- 
sterpräsident im Zusammenhang 
mit seiner „DDR “-Reise auf Eile 
bei den Verhandlungen über Ver- 
kehrs-, Umweltr und Kultur-Ver- 
einbarungen gedrängt hatte. Dabei 
hatte er offenbar das seit 1975 nicht 
mehr verhandelte Kulturabkom- 
men - das nach seinen Worten .je- 
derzeit abgeschlossen werden“ 
könnte - mit dem Wissenschaftsab- 
kommen verwechselt, dessen Text 
weitgehend fertiggestellt ist, aber 
wegen der noch ungelösten prakti- 
schen Einbeziehung West-Berlins 
bisher nicht unterzeichnet werden 
konnte. 

• Fort se tz u ng Salto 8 


USA für weiteren Dialog mit Managua 

Sonderbotschafter Stone: Besuch nützlich / Lenkt Nicaragua bei Waffenschmuggel ein? 


DW. Washington/Managua 

Mit Gesprächen in Nicaragua hat 
der amerikanische Sonderbeauf- 
tragte Richard Stone die dritte 
Runde seiner Friedensmission in 
Mittelaroerika beendet und ist 
nach Washington zurückgeflogen. 
Stone, der wie seine Gesprächs- 
partner die Unterredung als nütz- 
lich bezeichnet», kündigte eine 
Fortsetzung des Dialogs an. Unmit- 
telbar nach der Abreise Stones traf 
Junta-Chef Daniel Ortega mit Yuri 
Joachim, einem Diplomaten der 
' sowjetischen Botschaft, zusam- 
men, um ihn über die Gespräche 
zu unterrichten. 

Beide Seiten waren mit geringen 
Erwartungen in die Verhandlungs- 
runde gegangen. Wie aus unter- 
richteten Kreisen verlautete, wollte 
die Regierung in Managua mit Sto- 
ne über die gespannte Lage an der 
Grenze mit Honduras sprechen, 
von dessen Gebiet aus Rechtsre- 
bellen narh Nicaragua einsickern. 
Auch die geplanten amerikani- 
schen Flottenmanöver vor Nicara- 
guas Küsten sollten zur Sprache 
kommen. Washington verlangt von 
Managua vor ri«» Einstellung 
jeglicher Hilfen für die salvadoria- 
nische Guerrilla sowie Abrü- 


stungsmaßnahmen und den Abzug 
aller ausländischen Militärberater 
im Land. 

Ausländische Beobachter in Ma- 
nagua vermuten, daß die Junta be- 
reit ist, die erste Forderung zu er- 
füllen, wenn auch schweren Her- 
zens. Sie kann sich vorerst keine 
expansiven Aktivitäten mehr lei- 
sten. Eine Kompromißbereitschaft 
in dem anderen Punkt dürfte we- 

SEITE 5: 

Weitere Beiträge 

sentlich schwieriger sein. „Das 
würde eine gravierende Kurskor- 
rektur bedeuten“, sagte ein Diplo- 
mat. 

Die Lieferungen von Waffen aus 
dem Ostblock an die salvadoriani- 
schen Guenilleros sind nach Dar- 
stellung der US-Regierung bereits 
eingeschränkt worden. Es würden 
aber immer noch „bedeutende 
Mengen“ Munition, Funkgeräte 
und Militärkleidung ins Nachbar- 
land geschmuggelt. Die Guerrüle- 
ros hätten in diesem Jahr offenbar 
„weniger Bedarf“ an Waffen aus 
dem Ausland, sagte ein Sprecher 
des US- Außenministeriums. 


In Bogota, der vorletzten Etappe 
seiner Rundreise, war Stone mit 
dem salvadorianischen Guerrilla- 
Führer Rüben Zamora zusammen- 
getroffen. Dieser teilte inzwischen 
mit, daß der nächste Kontakt mit 
den USA auf Delegationsebene 
stattfinden werde. Vor Journali- 
sten in San JosS (Costa Rica) sagte 
Zamora, die salvadorianische Op- 
position wolle über generelle Pro- 
bleme des Landes und nicht über 
einzelne Aspekte, wie Wahlen, ver- 
handeln. Man sei bereit, sich mit 
Stone so häufig zu treffen, wie dies 
erforderlich sei. 

Die Teilnahme der Opposition an 
den für Anfang nächsten Jahres 
geplanten Wahlen schloß Zamora 
aus. Sie würde unter den gegen- 
wärtigen Bedingungen in El Salva- 
dor politischen Selbstmord bedeu- 
ten- 
in Washington sagte der Spre- 
cher des Außenministeriums, John 
Hughes, zu der Unterredung Sto- 
nes mit Zamora, der Sonderbeauf- 
tragte verhandele nicht mit der sal- 
vadorianischen Guerrilla, sondern 
versuche, einen Dialog zwischen 
den Linksrebellen und der Regie- 
rung in San Salvador zustande zu 
bringen. 


Für mehr Flexibilität der Forschung 

Belicht der Bundesregierung über / Personalrechtliche Folgerungen 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Die Bundesregierung hat ange- 
kündigt, daß sie im Zuge einer 
möglichen Novellierung des Hoch- 
schulrahmengesetees auch „mehr 
Spielraum“ für befristete Anstel- 
lungsy ertrage schaffen werde, falls 
sich die Tarif partner nicht auf eine 
entsprechende ' B AT-Än derung 
einigen so l l ten . Im „Bericht zur 
Förderung . der Drittmittelfo r- 
schurig im Rahmen der Grundla- 
genforschung“ wird dies als ein 
Schritt . dargestellt mit dem die 
Flexibilität in der Forschungspoli- 
tik verbessert werden soll 
Nach diesem jetzt dem Bundes- 
tag vorgelegten Bericht steht die 
Bundesrepublik Deutschland, ge- 
messen am Bnittosorialprodukt, 
an der Spitze aller Industrienatio- 
nen im Bereich der Aufwendungen 
für Forsc h u n g und Entwicklung. 
Rund 41,5 Milliarden Mark wurden 
dafür im Jahre 1981 ausgegeben. In 


absoluten Zahlen wird die Bundes- 
republik in der westlichen Welt nur 
von den USA und Japan übertrof- 
fen. 

Die Wissenschaftsausgaben der 
Hochschulen (einschließlich der 
Mittel für die Lehre) betrugen rund 
19,2 Milliarden Mark, davon 6,52 
Milliarden Mark für Forschung 
und Entwicklung. 1,6 Milliarden 
Mark waren Drittmittel, die von 
Stiftungen, der Wirtschaft oder 
Forschungsförderungsorganisatio- 
nen aufgebracht wurden. Wie in 
dem Bericht weiter ausgefuhrt 
wird, waren aufgrund der wirt- 
schaftlichen Situation „in jüngster 
Zeit“ die Aufwendungen für For- 
schung und Entwicklung in der 
Bundesrepublik zwar real rückläu- 
fig. Aber es wird darauf verwiesen, 
daß auch aus dem Bereich der Wis- 
senschaft erklärt wird, „daß aufge- 
tretene Schwächen nicht nur oder 
nicht in erster Linie auf einen zu 


geringen Mitteleinsatz zurückzu- 
fuhren sind. Sie haben ihre Ursa- 
che oft in strukturellen und admi- 
nistrativen Schwierigkeiten“. 

Die Bundesregierung betont in 
dem Bericht, daß sie es durchaus 
als wesentliche Aufgabe erkannt 
habe, diese Schwierigkeiten „abzu- 
bauen und dabei auch die Möglich- 
keiten für die Einwerbung von 
Drittmitteln zu verbessern“. Ein 
Haupthindernis für den angestreb- 
ten flexiblen Einsatz der Drittmit- 
tel ist, daß die den Hochschulen 
von privater Seite zufließenden 
Forschungs mittel nach den kame- 
ralistischen haushahsrecbtlichen 
Grundsätzen zu bewirtschaften 
sind. „Eine flexiblere Handhabung 
der BewHLrtschaftungsgrundsatze 
könnte das Interesse der Wirt 
schaft an der Hochschulforschung 
fördern und ihre Bereitschaft erhö- 
hen, Mittel an die Hochschulen zu 
vergeben.“ 
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Geld und Konkurrenz 


PETER PHILIPPS 


W enn man sich die abso- 
luten Zahlen ansieht, 
wie viele Milliarden den 
Universitäten und Großfor- 
schungseiruichtungen für 
geistige Innovation zur Ver- 
fügung stehen, kann man 
beeindruckt sein. Oder, wie 
es der Wissenschaftsrat for- 
mulierte: Die deutsche 

Hochschulforschung findet 
Arbeitsbedingungen vor, 
„wie sie in dieser Großzü- 
gigkeit zu anderen Zeiten 
und in anderen Ländern 
keineswegs immer gegeben 
waren und sind“. 

Doch wieviel effektiver 
könnten diese Mittel einge- 
setzt werden, wenn man 
auch im Hochschulbereich 
versuchte, gewisse Elemen- 
te der Marktwirtschaft stär- 
ker zum Tragen zu bringen. 
Mit den sogenannten Dritt- 
mitteln, die den For- 
schungseinriehtungen zu- 
sätzlich zur staatlich finan- 
zierten Grundausstattung 
gegeben werden, ist im 
Prinzip ein hervorragendes 
Instrument dafür vorhan- 
den. Denn bei der Anwer- 
bung dieser Gelder wird vor 
allem das Augenmerk auf 
den Nutzen des Projekts 
gerichtet. 

Die vorwiegend privaten 
Drittmittel sind in unserem 
staatlich reglementierten 
Bildungs- und Hochschul- 
wesen die einzige Möglich- 
keit, eine gewisse, quali tat er- 


steigernde Konkurrenz zwi- 
schen den Universitäten 1 
herzustellen. Nur leider 
konterkarieren staatliche 
Eingriffe diese Möglichkeit 
und zwängen die Bele- 
bungsmittel für die For- 
schung in die engen Kanü- 
len des kameralistischen 
Haushaltsrechts. 

Erschwerend kommt hin- 
zu, daß aus steuerrechtli- 
chen Gründen den privaten 
Stiftungen die Möglichkei- 
ten genommen sind, durch 
Rücklagen ihre Leistungs- 
kraft trotz Geldentwertung 
zu erhalten. Strenge perso- 
nalrechtliehe Vorschriften 
sorgen außerdem dafür, daß 
die Wirksamkeit der Mittel 
beeinträchtigt wird. 

M it den Ankündigungen 
in ihrem „Bericht über 
die Drittmittelforschung" 
hat sich die Bundesregie- 
rung auf den richtigen Weg 
begeben. Vor allem hat sie, 
darauf wird zu achten sein, 
zugesagt, daß die flexibel 
einzusetzenden Drittmittel 
nicht die Löcher stopfen sol- 
len, die von der finanzpoli- 
tisch diktierten Sparsam- 
keit in die Grundausstat- 
tung gerissen werden. Denn 
wir können uns nicht darauf 
ausruhen, das meiste Geld 
für Forschung ausgegeben 
zu haben, wenn am Ende die 
Ergebnisse nicht stimmen. 
Japaner und Amerikaner 
schlafen nicht. 


USA verlängern 
Zollvorteile auch 
für Rumänien 

rtr, Washington 

Das amerikanische Repräsentan- 
tenhaus hat einer Empfehlung Prä- 
sident Reagans entsprochen, Ru- 
mänien, China und Ungarn ihre 
Zollvergünstigungen für Einfuh- 
ren in die USA nach der sogenann- 
ten Meistbegünstigungsklausel für 
ein weiteres Jahr zu verlängern. 
Der umstrittenste Teil der entspre- 
chenden Gesetzesvorlage, der sich 
auf Rumänien bezog, wurde am 
Montag mit 279 zu 126 Stimmen 
angenommen. Der Antrag wurde 
dem Senat zur Entscheidung zuge- 
leitet Die Verlängerung für China 
und Ungarn wurde durch bloße 
Akklamation gutgeheißen. 

Präsident Reagan hatte die 
Gleichbebandlung der drei Staaten 
nach der Meistbegünstigungsklau- 
sel erst empfohlen, nachdem der 
Einschluß Rumäniens in die Ver- 
längerung der Gewährung der 
Zollvorteile gegen den Widerstand 
als konservativ eingestufter Repu- 
blikaner im Repräsentantenhaus 
durchgesetzt worden war. Die Geg- 
ner des Einschlusses Rumäniens 
in die Vorlage hatten ihre Ableh- 
nung damit begründet daß das 
kommunistische Land wegen sei- 
ner Ausreisebeschränkungen für 
Juden und andere Minderheiten 
nicht länger in den Genuß der 
Meistbegünstigungsklausel kom- 
men solle. Der republikanische Ab- 
geordnete Philip Crane warf Ru- 
mänien vor, den Handel als „Löse- 
geldaktion“ zu benutzen. Der Re- 
publikaner Richard Schulze erin- 
nerte daran, daß Rumänien, nach- 
dem es seine letzte Ausnahmever- 
günstigung erhalten habe, ausrei- 
sewilligen Staatsbürgern eine pro- 
hibitive Bildungssteuer auferlegt 
habe, um diese die Kosten ihrer 
Schul- und Universitätsbildung zu- 
rückzahlen zu lassen. 


UdSSR bestreitet 
Fortschritte bei 
START-Runde 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die amerikanisch-sowjetischen 
Verhandlungen zur Verminderung 
der strategischen Waffen (START) 
sind für eine Sommerpause bis 
zum 10. Oktober unterbrochen 
worden. Der sowjetische Vorhand- 
lungsleiter Karpow erklärte zum 
Abschluß der jüngsten Runde, 
amerikanische Berichte über in ihr 
erzielte Fortschritte seien falsch. 
Die USA schindeten nur Zeit. 

Der amerikanische Verhand- 
lungsführer Rowney unterrichtete 
am Montag in Brüssel die Bot- 
schafter der Nato über den Stand 
der START-Verhandlungen und 
die Absichten seiner Regierung. 
Anschließend hieß es in einem 
Kommunique, die Allianz unter- 
stütze die von den USA gemachten 
START-Vorschläge. Von der So- 
wjetunion verlangten die Nato- 
Botschafter. sie solle eine „kon- 
struktive Anstrengung zur Errei- 
chung eines Vertrages“ machen. 

In diplomatischen Kreisen hieß 
es zum Stand der ST ART- Ver- 
handlungen, die Aussichten, daß 
sie noch vor Beginn des Präsident- 
schafts-Wahlkampfs in den USA 
nächstes Jahr zum Abschluß kä- 
men, stünden nicht schlecht. Die 
Sowjetunion habe sich erstmals zu 
einer wirklichen Verringerung ih- 
rer strategischen Waffen bereit er- 
klärt. Moskau hatte eine Reduzie- 
rung der Nuklearwaffen mit inter- 
kontinentaler Reichweite auf 1800 
Systeme vorgeschlagen, was frei- 
lich weit über der Zielsetzung der 
Amerikaner geblieben war, die ei- 
ne Reduzierung auf 850 Trägersy- 
steme vorsehen wollten. Inzwi- 
schen haben die USA diese Grenze 
auf 1200 gehoben. Im nicht ratifi- 
zierten SALT-2-Vertrag war eine 
Obergrenze von 2250 Systemen 
vereinbart 


Neue Organisation für 
indischen Subkontinent 

Südasiatische Zusammenarbeit von sieben Staaten 


dpa/UPI/rtr, Neu-Delhi 
Sieben Staaten des indischen 
Subkontinents mit zusammen 
rund einer Milliarde Einwohnern 
haben gestern in Neu-Delhi eine 
Gruppe für Zusammenarbeit auf 
den Gebieten Landwirtschaft, 
Post, Femmeldewesen und Trans- 
port gegründet Die Außenminister 
Indiens, Pakistans, Bangladeschs, 
Sri Lankas, Bhutans, Nepals und 
der Malediven Unterzeichneten 
nach zweitägigen Beratungen und 
über zweijähriger Vorbereitungs- 
zeit die Dokumente über die „Süd- 
asiatische Regionale Zusammenar- 
beit“ (SARC), von der sich die indi- 
sche Ministerpräsidentin Indira 
Gandhi erhofft, daß die Mitglieds- 
länder künftig auswärtigem Druck 
besser standhalten können. 

Das Programm sieht eine Zu- 
sammenarbeit in den Bereichen 
Agrarwirtschaft, strukturelle Ent- 
wicklung ländlicher Gebiete, Fern- 
meldetechnik, Gesundheit, Ver- 
kehrswesen, Wissenschaft sowie 
Kultur vor. Die finanzielle Beteili- 
gung jedes der Länder an dem Pro- 
gramm sei freiwillig, heißt es- 
Es ist das erste Mal, daß die Staa- 
ten des indischen Subkontinents 
sich zu einer, wenn auch begrenz- 
ten, Zusammenarbeit bereitgefun- 


den haben. Politische Streitigkei- 
ten, die allein zwischen Indien und 
Pakistan drei Kriege auslösten, 
hatten dies bisher verhindert Die 
Gruppe für Zusammenarbeit, in 
der alle Beschlüsse einstimmig ge- 
faßt werden müssen und bilaterale 
Probleme ausdrücklich ausge- 
klammert sind, nimmt sich aber 
selbst gegenüber der südostasiati- 
schen Staatengemeinschaft Asean 
bescheiden aus. 

Das Außenminister-Treffen, das 
vor dem Hintergrund der Unruhen 
in Sri Lanka stattfindet, war von 
der indischen Ministerpräsidentin 
eröffnet worden. Frau Gandhi, die 
am Rande der Konferenz mit dem 
srilankischen Außenminister Sha- 
hul Kameed zusammentraf, er- 
wähnte in ihrer Eröffnungsrede 
„beunruhigende und tragische 
Entwicklungen in unserer Nach- 
barschaft“. Da die tamilische Min- 
derheit Sri Lankas indischen Ur- 
sprungs ist, haben sich indische 
Politiker bereits in den Konflikt 
eingeschaltet Viele von Ihnen be- 
fürworten eine indische Interven- 
tion in der Inselrepublik. Im südin- 
dischen Bundesstaat Tanil Nadu 
begann gestern ein 14stündiger 
Proteststreik gegen die Übergriffe 
auf Tamilen. 


i 
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46 Prozent für 
Kürzungen im 
Sozialbereich 

hey, Bonn 

Knapp die Hälfte aller Bundes- 
bürger, 46 Prozent, halten die beab- 
sichtigten Kürzungen im Sozialbe- 
reich für „gerade richtig*. Ein Drit- 
tel empfinden sie als zu stark und 
nur vier Prozent als zu gering. Das 
geht aus einer Umfrage der For- 
schungsgruppe Wahlen unter 982 
Personen hervor, die in der ersten 
Juli-Hälfte für das ZDF gemacht 
worden war. 

Danach kann die Bundesregie- 
rung auch bei der geplanten Ver- 
schärfung des Demonstrations- 
rechts mit breiter Zustimmung 
rechnen. Für sie sprachen sich 62 
Prozent der Befragten aus. Dabei j 
belief sich der Anteil der CDU/CSU- 
Wähler auf 63 Prozent und bei den 
SFD-Wählera war es jeder zweite. 

Mit Regierung und Opposition 
sind die Bürger nach der Umfrage 
gleichermaßen zufrieden. Beide lie- 
gen auf der Skala mit den Werten 
von plus bis minus fünf zur Zeit bei 
0,7 und haben sich damit gegenüber 
Januar leicht verbessert. Damals 
kamen die Regierung auf 0,5 und die 
Opposition auf 0,3. 

Positiver sehen die Befragten 
auch Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher. Wahrend Kohl mit 1.5 
gegenüber Januar 0,4 zulegen konn- 
te, kommt Genscher mit 0,3 erst 
mals wieder in die Plus-Zone. Zum 
Jahresbeginn lag er noch bei minus 
0,7. Dagegen mußte Oppositions- 
führer Hans-Jocheil Vogel mit ei- 
nem Wert von 0,9 einen Rückgang 
um 0,5 im Vergleichszeitraum hin- 
nehmen. 

Weniger Gewalttaten 
in Berlin 

hrk. Berlin 

Die Stadt gelangt allmählich wie- 
der in ruhigeres Fahrwasser. Im 
ersten Halbjahr 1983 ging die Zahl 
der Brand- and Spreng sta flan- 
schläge gegenüber Januar/Juni 
1982 um die Hälfte zurück. Sämtli- 
che 70 Demonstrationen verliefen 
friedlich; lediglich nach drei Aufzü- 
gen entwickelten sich Krawalle. Vor 
allem der Kurfürstendamm dient 
nicht mehr als Mekka der Demon- 
stranten. Nur jede vierte Demon- 
stration schlug diese Route ein. 

Innensenator Heinrich Lummer 
legte gestern die jüngsten Zahlen 
aus diesem Bereich vor, der Berlins 
Erscheinungsbild seit Ende 1980 
nnrhhaltig belastete. Nach den Un- 
terlagen des Senats geschahen im 
ersten Halbjahr 1983 sechzig Brand- 
und neun Sprengsto San schlage mit 
terroristischem Hintergrund. Die 
schwerste Explosion ereignete sich 
in der Wohnungsbaukreditanstalt 
Im Vergleichszeitraum registrierte 
die Polizei noch 130 Brand- und 21 
Sprengstoflanschläge. Ereigneten 
sich in den ersten sechs Monaten 
1982 rund 44 Prozent aller entspre- 
chenden Straftaten im gesamten 
Bundesgebiet in Berlin, ging Ber- 
lins Anteil an dies« 1 Bilanz jetzt auf 
knapp 30 Prozent zurück. 

Lummer erklärte gestern, die An- 
schläge seien „fast ausschließlich 
dem linksextremistischen Bereich“ 
zuzuordnen. Dieser Anteil liege seit 
Jahren bei 85 Prozent 

EKD weist 
Zweifel zurück 

AP/epd, Hannover/Frankfurt 

Der Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) hat die Kritik 
aus dem Bundesverteidigungsmi- 
nisterium an derHaltung der Kirche 
in der Friedensdiskussion zurück- 
gewiesen. Zweifel an der Stellung 
der EKD zur Verfassung seien 
grundlos, sagte Ratssprecher Ober- 
kirchenrat Dietrich Sattler. Demge- 
genüber erklärte jedoch der Münch- 
ner Theologe Trutz Rendtorff, daß 
die Nachrüstungsgegner in der 
Evangelischen Kirche die „traditio- 
nelle protestantische Demokratie- 
unfähigkeit" zeigten. 

OIE WELT (uaps 603-590) ts publtahed dal ly 
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per anraim. Second ctatss postaga ts paid at 
Englewood, NJ. 07631 and *t additional roai- 
Img Offices. Pcntmastar. Sand address chan- 
gas to German Language Pubflcations. Ine.. 
560 Sylvan Avanue. Englewood Cfltts NJ. 
07632. 


Staatssekretär äußert Bedenken 
gegen HUfcprogramm für Polen 

Hennig (CDU): Direkte Hilfe Ist nützlich, nicht aber Höfe ani dfe Regierung 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Ottfried Hennig hat Bedenken 
gegen eine Beteiligung der Bun- 
desrepublik an dem von der katho- 
lischen Kirche geplanten Pro- 
gramm zur Hilfe für die private 
Landwirtschaft und das private 
Handwerk in Polen geäußert „Wir 
schütten da Geld in ein Faß ohne 
Boden. Die Größe des Loches be- 
stimmt der polnische Staat“, sagte 
Hennig, der gleichzeitig Vorsitzen- 
der der I Landsmannschaft Ostpreu- 
ßen und Parlamentarischer Staats- 
sekretär im Bundesministerium 
für innerdeuts che B eziehungen ist 
gegenüber der WELT. 

Das kirchliche Hilf spro gramm, 
das aus fünf „ Pilotprojekten“ für 
die Landwirtschaft mit einem Um- 
fang von schätzungsweise einer 
Milliarde Mark bestehen soll (die 
WELT vom 28.7.1983) wird von 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher (FDP) nachdrück- 
lich unterstützt Auch der bayeri- 
sche Ministerpräsident und CSU- 
Chef Franz Josef Strauß hat sich 
für die Aktion ausgesprochen. 

„Kann die Kirche das?“ 

Hennig meinte dazu, er habe Ver- 
ständnis dafür, daß das polnische 
Episkopat Strauß dieses Pro- 
gramm als Wunsch der Kirche 
übermittelt habe. „Ich habe auch 
nichts dagegen, wenn es ein priva- 
tes Projekt wäre. Es ist sicher ver- 
nünftig, daß sich die deutschen Bi- 
schöfe daran beteiligen. Nur daß 
wir dafür Steuergelder zahlen sol- 
len, sehe ich nicht ein. Das Votum 
von Strauß hält mich von meiner 
Skepsis nicht ab.“ 

Nach Angaben des CDU -Politi- 
kers soll das Hilfsprogramm auf 
Wunsch der polnischen Bischöfe 
zur Hälfte aus öffentlichen Mitteln 
und zur anderen Hälfte aus kirchli- 


chen Mitteln und privaten Spen- 
den finanziert werden. Der öffentli- 
che Anteil soll von den EG-Mit- 
gliedstaaten und den USA gemein- 
sam getragen werden. 

Woher, so fragte Hennig, solle die 
Europäische Gemeinschaft rund 
500 Millionen. Mark nehmen, wenn 
man an die noch nicht gelösten 
Beitragsprobleme Großbritan- 
niens, cüe Belastungen aus dem 
portugiesischen und spanischen 
EG-Beitritt und die ungelöste Fi- 
nanzierung der europäischen 
Agrarpolitik denke? Was den Bun- 
deshaushalt betreffe, so würde 
•R TinHpirfiniiTiTminigtAr Gerhard 
Stoltenberg seine Meinung sagen. 
Wie aber könnte Bonn zu einem 
Zeitpunkt, da jeder Bundesbürger 
' zu finanziellen Opfern aufgefordert 
werden müsse, derartig große Be- 
träge für Polen „einfach znal so 
über den Tisch reichen“? . 

Der . CDU- Abgeordnete betonte: 
„Fundamental ist für mich, was 
Leszek Kolakowski, polnischer 
Philosoph, zur Zeit in Oxford, dazu 
gesagt bat: .Alle humanitäre Hilfe, 
die den Menschen in Polen in ihrer 
schrecklichen Lage helfen könnte, 
ist nützlich - natürlich aber direkte 
Hilfe, nicht Hilfe an die Regierung, 
an den Staat Denn der Staat, wie 
er jetzt ist in Polen, ist eine Regie- 
rung, die von der überwiegenden 
Mehrheit der Polen als eine fremde 
Regierung betrachtet wird. Und je- 
de wnfe, dieser Regierung gege- 
ben, wild zu verschärfter Unter, 
drückung benutzt werden.’“ 

Auf den Einwand, das Hilfspro- 
gramm solle doch über die Kirche 
und nicht über die Regierung lau- 
fen, erwiderte Hennig: „Kann das 
die Kirche eigentlich? Kann sie 
Gummistiefel verteilen und Land- 
maschinen verkaufen? Sie hat da- 
für nicht die Infrastruktur und 
muß yfeh deshalb der Hilfe des 
Staates bedienen.“ 

In Polen bestimmt der Staat 


nach den Worten des.Unionsabge- 
ordneten die Preise und damit die 
Lage der Landwirtschaft Er be» 
stimme den Zeitpunkt für die. Aus- 
teilung von Düngen erst Kolcho- 
sen oder private Bauern? „Damit 
setzt der Staat Bedingungen. Er 
.hat einen Hahn am. Faß und k*nn 
den Abfluß völlig regulieren.“ . 

Genscher hatte erklärt, die Bun- 
desregierung sei im Interesse der 
unabhäng i g en gesellschaftlichen 
Kräfte in Polen daran interessiert, 
daß das Projekt verwirklicht wer- 
den könne. 

Für weitere Paketsendtmgen ; 

* 

Weitere Paketsendungen nach 
POlen bezeichnete der Parlamenta- 
rische Staatssekretär dagegen als 
sümvolll - allerdings ohne Gebüh- 
renermäßigungen, die finanziell 
nicht mehr tragbar seien. 

. GS U -Generalsekretär Otto Wies- | 
vheu Jnatte am Vortage Staatsmini- : 
Ster Alois Mertes (CDU) vom Aus- | 
wartigen Amt kritisiert, weil dies e r 
die Verschärfung der polnischen 
Strafrechts- und Zensurbestim- 
mungen als einen „schlimmen 
Schritt in die falsche Richtung“ 
bezeichnet hatte. Strauß, so meinte 
Wiesheu, habe bekanntlich die 
Aufhebung des Kriegsrechts einen 
„richtigen Schritt in die richtige 
Richtung“ genannt Henning be- 
merkte dazu, formal sei beides 
richtig. Auch er begrüße die Aufhe- 
bung des Kriegsrechts. Wenn aber 
gleichzeitig Ähnliches oder noch 
S chlimm eres v erläng ert werde, SO 
sei das in der Tat ein schlimmer 
Schritt in die falsche Richtung. 

Stimmt Wiesheus Behauptung, 
die Ansicht von Mertes stehe im 
Widerspruch zur Haltung der Bun- 
desregierung? Hennig: „Die Bun- 
desregierung hat kein abweichen- 
des Urteil gefällt Mertes hat die 
oin»ig objektiv richtige Meinung 


Ein Muster dient als 
Ziel für neue Kappa 

Bonn weist Kritik amgeplanten JRersoi^ausweis 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn ; Anders als bei der Yb 
„Erika 'Mustermann, geboriäiaä bat .daraufhin-- die Infor 
Gabl^v-muß steh in diesen Tage* litik sich recht z ei tig dt 


■ ve- Person, abgeb üdetauf. den 
her als Muster zirkulij&Änd^ S3§w 
en BuiKles-Personalattsweisen,^ 
angeblich der er^.. Bürger.^ger 
-Bundesrepublik Detxjbcbland^aa 
dem zu beweisen i g ^a&„tternwe~ 

Personalausweis Büijgejv 

rechte wesentlich gcdSaMteher ist 
rfip yn lksy^liihg *j~T -' f 

Bo jedenfalls hat- Hans: Peter 
Bull, ehe mali ger ChefJJgfehschflt- 
zer des Staates^die Auswirkungen 
des Äuswöges' . beschriebe^- der L 
waschmasch menfest und oülstik- 
versch weißt fälschimgssitäi^ab 1. 
-November 1984 eingemhrt weffcden 
solL Was Bull bemängelt hat« in- 
des, wie Regienmgssprecher P&er 
Boentsch m Boünfaststellte, mp 
kleinen Fehlen Erbat seine Beden- 
ken erst mitgeteilt ä& er .recht:, 
mehr im Amt ijar undsEch seine 
Kritik eher als earie aju. der. neuen:.' 
Bundesregierung emordneo ließ. ■ - 

Die Bedenken des neuen Daten- 
schutzbeauftragten der' Bundesre- 
gierung, Baumann, der sich wie 
da 1 Bund deutscher Kriminalbe- 
amter gegen Formulierungen Bulls 
wandte, richten steh ausschließlich 
gegen die . sogenannte Protokome- 
rung von Kontrollen, das Festhal- 
ten von Daten, die bei der -Ausweis-- 
kontrolle nn falten Die „liberalen 
Demokraten“, die sich seinerzeit 
von der FDP lossagten, haben in- 
des Verfassungsbeschwerde we- 
gen des neuen. Ausweises emge*- 
legt. : 

Nachdem das Tfertiner- LinTcs -, ' 
blatt „taf^ -Mitte April dieses Jabf- 
res der deutschen „Protestbewe- 
gung“ empfohlen hatte, sich 
„schleunigst über dexr neuen Per- - 
sonalausweis 1 herzmnachen“, da ' 
der Kampf gegen die Volkszählung 
offenbar als gewonnen ' gelten 
konnte, hat es an. Angriffen gegen 
die Neueinfuhrung nicht gefehlt 


Andere als. bei der Volkszählung 
hat ffaranfhTTK flie In&nnationspo- 
ltrilr aäch rechtzeitig des -Bondes- 
Personalausweises - angenommen. 
Alle Argumente, die heute kuräfe-: 
- ren, sind in demTeÄauteefaÄgm, 
den das Bundeszmnisteriuxn des 
Innerst herausgebracht bat, und 
der mit dem . Satz . schließt: „Die 
Datenschutebeauftragtea von 
-Bund und Läräteta' haben bei der 
Formulierung der patenschützbe- 
stizrenuugbn entscheidend: mitge- 
wirkt - die Beistege der inneren 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland und d$s Datenschut- 
zes sind bei der ScteaffUng des neu- 
en Ausweissystems hi gleicher 
Weise gewahrt Worden.“ 

. Daß überhaupt . ein . heuer Aus- 
weis er fo rderlich ist wird mit . den 
zahlreichen Einbrüchen .in Perso- 
nalausweisbehörden in. den. letzten 
Jahren erklärt .bei' deqow ' eine er- 
hebliche Anzahl von Blanko-Peiy 
sonalausweis-Vordriicken, entwen- 
det wurde, dazu^die passenden 
Dienstsiegel. . 

-Außerdem würden beizte Licht- 
bilder von- Answefamhabeni nicht 
mehr aus _FapierV sondern aus - 
Kunststoffmaterial hergestellt Sol- 
che Foto* ließen sich mit vertretba- 
ren Kosten' nicht auf dein aus 'Si- 
cherheitspapier bestehenden Aus- . 
weis alter Art befestigen. Die Folge' 
seieh VerfSlschn ngen durch Aus- 
wechseln der Bild& gewesen. 

Angesichts dö£ siegenden Ten- 
denz der y-rirrinhnlitat müsse si- 
chergestellt werden, daß mit dem 
heuen Ausweis schneller und si- 
cherer an Grenzen kontrolliert wer- 
deh könne - tiürch ; automatisches 
Lesen des Ausweises. Heute tippt 
der Grenzbeamte die Namen in 
Computer und erhält -so seine Aus- 
künfte in '.ffefcunrijwtehwrfte. Das 
Bundesi rmemnrnist«ium beruft 
sich außerdem bei der Neuetnfüh- 
rung auf die Empfehlung des Mini- 
sterrates des Europarats vom Sep- 
tember 1977; 


Verkehrsberuhigung muß nicht teurer 
sein als konventioneller Straßenbau 

Bundesbaummisteriiim räumt mit einer Studie Vorurteile der Krtmmnnen aus 


Gericht: Haftverschonung 
für Gerd Heidemann 

Die Staatsanwaltschaft hat Beschwerde angß&maifigt 1 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit dem Hinweis „Viel zu teuer!“ 
haben Städte und Gemeinden in 
der Vergangenheit oft den Wunsch 
ihrer Bürger nach mehr verkehrs- 
beruhigten Zonen zurückgewie- 
sen. Jetzt will das Bundesbaumini- 
sterium mit diesem' „Vorurteil“ 
aufräumen. Als Nachhilfeunter- 
richt für die Kalkulation hat es 
„Kostenhinweise zur Verkehrsbe- 
ruhigung“ herausgegeben. Fazit: 
verkehrsberuhigende M aß n a hmen 
sind nicht teurer als konventionel- 
ler kommunaler Straßenbau in 
Neubaugebieten. 

Bei aller Zurückhaltung Im Ur- 
teil wird im Text des Bundesmini- 
steriums für Raumordnung, Bau- 
wesen und Städtebau doch auch 
gelegentlich Kritik am Prestige- 
denken mancher Kommunen ge- 
übt In der Praxis sei bei der Ver- 
kehrsberuhigung „vielfach zu 
kleinteilig und damit kostenin ten- 
siv“ gearbeitet worden, außerdem 
sei „die Orientierung an Gestal- 
ten gsmustem von Fußgängerzo- 
nen unverkennbar“. Das bedeutet, 
Repräsentationsdenken hat sich 
vor Nützlichkeitsdenken gescho- 
ben. 

Große Preisunterschiede 

Interessant sind in diesem Zu- 
sammenhang Zahlenvergleiche bei 
zwei sonst nicht gerade ähnlichen 
Städten: St Augustin bei Bonn 
und Berlin. Xm Zuge von Verkehrs- 
beruhigungsmaßnahmen hat die 
alte deutsche Hauptstadt pro Qua- 
dratmeter für Beleuchtung 338,40 
Mark ausgegeben. St Augustin 25 
Mark. Die „Begrünung“ hat in der 
kleinen Stadt für jeden Quadrat- 
meter 59,- Mark gekostet in Berlin 
841,40 Mark. Und in der Rubrik 
„Ausstattung“ hat St Augustin 

6.10 Mark ausgegeben, Berlin 

604.10 Mark. 


Welche Preisunterschiede Ge- 
meinden bei der Ausstattung von 
verkehrsberuhigten Zonen erwar- 
ten, wird anhand einer Liste darge- 
stellt auf der Papierkörbe in einer 
Größenordnung zwischen 70 und 
340 Mark angeboten weiden, Poller 
zwischen 110 und 340 Mark, Bänke 
zwischen 225 und 1521 Mark. Nach- 
drücklich wird den Planem emp- 
fohlen, ausreichend große. Bäume 
zu pflanzen, deren höhere Kosten 
sich dadurch relativierten, daß sie 
„optimale verkehrsberuhigende 
Wirkung“ hätten. 

Was die Kritik an punktuellen 
Maßnahmen der Städte betrifft so 
hat Bundesbauminister Oscar 
Schneider darauf hingewiesen, daß 
dabei oft Probleme der einen Stra- 
ße nur auf die nächste weiterge- 
schoben wurden. Erst bei der Aus- 
dehnung der Verkehrsberuhigung 
auf ganze Stadtteile aber konnten 
die Wirkungen der Maßnahme auf 
die Verbesserung des Wohnumfel- 
des wirklich richtig beurteilt wer- 
den. Zur Zeit läßt das Ministerium 
innerhalb eines Forschungsvorha- 
bens diese Probleme in sechs Mo- 
deßstädten untersuchen. Dazu ge- 
hören, um alle Größenordnungen 
zu erfassen, wieder Berlin, dane- 
ben Buxtehude, Borgentreich (zwi- 
schen Paderborn und Kassel), 
Mainz, Esslingen und Ingolstadt 

Nach den Ermittlungen der 
„Deutschen Straßenliga“ können 
von Bauinvestitionen für Ver- 
kehrsberuhigung die höchsten Be- 
schäftigungseffekte aller Stxaßen- 
baumaßnahmen überhaupt erwar- 
tet werden. Die Finanzlage der Ge- 
meinden hat hier aber zu einer 
Blockade geführt, die der Bundes- 
bauminister jetzt auf brechen wüL 
Er weist dabei auf die Tatsache hin, 
daß 70 von 100 H aushalten in der 
Bundesrepublik über Lärmbelästi- 


gung klagen. Verkehrsberuhi- 
•gnn gymHßnahmen seien auch im 
Hinblick auf die Sicherheit spie- 
lender Kinder notwendig, da rund 
75 Prozent aller Unfälle im Stra- 
ßenverkehr, von denen Kinder be- 
troffen würden, im Umkreis von 
200 MRem' vOr der eigenen Haus- 
tür gejphähen. • c 

Palette «on Materialien-. , - 

Die Vorschläge des Ministeriums 
zielen auctAauf eine größere- Palet- 
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Untersch edliche Oberfläcben- 
beschaffen teit, so heißt es weiter, 
sei entgehe dender als unterschied- 
liche Farbg ibung der Fahrba hn en, 
die sowie» im Lauf der Zeit erfeh- 
rungsgems ß nachlasse. Ausdrück- 
lich gdwar ,t wird vor der kostenin- 
tensiven „ Söblierung“ der Straße. 
Zu kleinte Gge und vielleic ht sogar 
verspielte Elemente zeigten kaum 
Wirkung, t nd wenn man schon Ab- 
sperr- -ode * Ausstattungselemente 
einsetze, d inn soflten sie auch eine 
DoppeuLuKtion haben, etwa ein 
hafek&sföriniges Baumgeländer 
als Fafotadständer oder Sitzbank. - 
Niiiffein Kostenpunkt, so das 
Bauntinirteiium, wird bei BefoL 
gung&einer Anregungen steigen: 
der fiy Planung. Und hier wird auf 
einen^laner hingewiesen, der ab- 1 
solut &atis arbeitet der Bürger mit’ 
seinen Vorschlägen. 


UWE BAHNSEN, Hamburg 
. Der frühere „Stem“-Reparter 
Gerd Heidemann, der am 26 . Mai 
im 7 n«ammmhang mit dem Skan- 
dal um diegefaischten Hitler-Tage- 
bücher unter Betxugsverdacht fest- 
genommen worden ; war, ist gestern 
aus-: dem- r Hamburger Untersu- 
^hn n g« gy»fengnis fbe^gelassen wor- 
den. .Diäer > Entscheid nng des 
Haffrictttors ölof Masch war gm 
Montag em ganzfegiger .Haflprü- 
fungstermin. vorausgegangen: Der 
Haftbefehl gegen dem Journalisten 
bleibt bestehen; jedoch wurde ihm 
unter den üblichen Auflagen Haft- 
verschonung gewährt, die seine so- 
fortige Entlassung zur Folge hatte. 
Die Staatsanwaltschaft kündigte 
unverzüglich eine Beschwerde da- 
gegen an, über die in den nächsten 
Tfagen ^ne?, Große Stra fk a m m e r 
des Hamburger Landgerichts zu 
befinden haben wird: Der Stuttgar- 
ter Mnitarm-Händler Konrad Ku- 
jau, der die Tagebücher nach eige- 
nem Geständnis gefälscht hat, 
bleibt wegen Fluchtgefahr weiter 
in Untersuchu n g s ha f t - . - 

Die derzeitige Bilanz bei dec. rir- 
vil- und strafrechtlichen Aufarba- 
tung des größten Preaseskandäls 
in der deutschen -Nachkriegsge- 
schichte stellt sich wie folgt dar; Es 


mer des Hamburger Landgerichts 
geben - er hat gestanden. Wann 
dieser Prozeß beginnt, steht bis- 
lang ttecht.. fest (die StraQustiz in 
der Hansestadt ist chronisch über- 
lastet und soll aus diesem. Grunde 
ab 1. Oktober um zwei weitere Grü- 
ße Strafkammern erweitert wer- 
den). Ob die Ermittlungen gegen 
Heidetoann so „dichte“ Ergebnisse 
zeitigen, daß gegen ihn Anklage 
erhoben werden karm^und obes za 
eineto Strafprozeß gegsiden Jour- 
nalisten kommt - darüber sind ge- 


genwärtig angesichts des beharrli- 
chen Schweiggas der Staatsan- 
waltschaft zu fn«*wern Thema’. nur" 
Spekulationen möglich. Ausgelöst 
worden ist das Eitziittlungsverfah- 
reü gegen Heidemann, wie berich- 
tet, durch ‘ eine . Strafanzeige des 
„Sterr^-Müheraasgebera ’ -Henri 
Nennen. ' ' 

Im' Fall Heidemann ist ferner ein 
Verfahren Vor dem Hamburger Af- 
beitsgericht anhäiifefg. in dem der 
nächste Terihirt auf den 1. Dezem- 
ber anberaumt worden ist.. Es' geht 
in. diesem Rechtsstreit einerseits 
um den Antrag Heidenianns, sein 
Arbeitsverhihms mit dem Veriags- 
haus Grüner + Jahr sei durch die 
ihm gegenüber ausgesprochene 
fristlose Kundigtfog nicht aufge- 
löst Wordöi; und. andererseits um 
die Wicfeik3age.;des Verlages, 7 der 
Bepörter solle fifr alle ' b isherigen 
und hoch denkbaren Schäden der 
Tagebuch-Affare -haftbar gemacht 
Werdern Die Rechnung, die .der 
Verlag seinem rinstigen .Stairepor- 
ter ■auf diesem Wege präsentiert 
h«i ( umfaßt die 9,34 Mülionen. 
Mark, die' er für den Ankauf der, 
Tagebücher erhalten hatten und die 
1,5. MHOonen ^Mark. Ejfolgsjjramie, 
die Har Rhrf ' .gezahlt 
worden Waren. ' ■ 

Die m ögl ich erweise für die öf- 
fenthehkeit . inte res san t e st en Tat- 
bestände könnte ^em- fünfköpfiger 
Ausschuß der „StemNRedaktion 
unter .der Leitung des früheren 
Hamburger Justizsehato ts P rofes- 
sor?Ulrich Klug (damals FPD) her- 
i ausggftinden haben, der die redak- 

S nd.verlagsintemeh Vorgän- 
den Sfamdal durchleuchtet . 
is Gremium, da s von der 
RedaSdhon eingesetzt worden war, 
hat. seine - Tätigkeit im wesentli- 
chen abgeschlossen. Das Ergebnis 
soll denaRedaktionsbeirat zugelei- 
tet wöden. ; . 


Arafat fahrt ; 
im September 
nach Moskau 

AJSTMr, NflMaaa/BeJrnt 

DerFührerder Palästmeiisiscben 
: Befreiüngso rganisalio h ( P LO) ."Yas- 
-sir Arafat, wird seinen erwarteten 
Besuch m Moskau AnfangSepteni- 
bö-, antrete n. Wie die palastmeüsi- 
sche Nachrichtenagentur Wafa xnH. 
teilte, folge Arafat einer Einladung 
de g sowjetischen Staats- und Parte i- 
Jurij Andropow. Die Krenü- 
Führuhg hatte .bislang im Konflikt 
-zwisdaan Arafat und; den Fatah- 
Dissidenteh keine öffentliche Stet 
lung bezogen. ' 

Trotz heftiger Proteste der christ- 
lichen Bev ölke rang haben die israe- 
lischen Streitkräfte gestern einen 
Stützpunkt der Phalangisten-Miliz 
in Sfidlxbanon aufgelöst. Ein Hee- 
ressprecher sagte, da der Lager- 
kommandant den Räumungsbefehl 
mißachtet habe, sei Militär einge- 
setzt worden, um das Camp östlich 
vonSidon zu „evakuieren“. Zu Zu- 
- sammenstoßen mit den Milizsolda- 
ten sei es nicht gekommen. 

Belgien legt für 1984 
Etatentwurf vor 

AP, Brüssel 

Der vom belgischen Ministerprä- 
sidenten Wilfried Martens für 1984 
vorgelegte Haushaltsentwurf, über- 
steigt das- Volumen des 83er Etats 
um5,3 Prozent, wobei die Ausgaben 
im Sozialbereich um 135 Milliarden 
Franc gekürzt werden sollen. Dem- 
gegenüber will die Regierung ihre 
Ausgaben - für. Investitionen um 
geh ti Prozent erhöhen. Der Mini- 
sterpräsident verwies darauf, daß 
die bisherig^i Sparmaßnahmen der 
Regierung erfolgreich gewesen sei- 
en. - - - 

Grüne demonstrieren 
in den USA 

. . . AFP, Romains. 

Bei einer Demonstration im US- 
Bundesstaat New York gegen die 
Stationierung neuer amerikarn- . 
scher Mittelstreckenraketen in Eu- 
ropa wurden am Montag 200 Perso- 
nen verhaftet. Zu den rund 2000 
Demonstranten gehörten auch Ver- 
treter der deutschen, italienischen 
und ' australischen Friedensbewe- 
gungen, ' darunter Marie-Luise 
Beck-Oberdorf von der Bundes- 
tagsfraktion der „Grünen“. 

Weltkonferenz gegen 
Rassdsmns in Genf 

- - AP. Genf 

'. UNO-Generalsekretär Javier Pe- 
rez de Cuellar hat in Genf die zweite 
Weltkonferenz gegen Rassismus 
und rassische Diskriminierung 
eroffinet, an der rund 100 Länder -, 
teilnehmen. . Die USA und Israel 
boykottie re n die zwölftägige Kon- 
ferenz m Genf, weil, die Vollver- 
sammlung der Vereinten Nationen . 
1975 eine Resolution verabschiedet 
hat, in der der Zionismus dem Ras- 
sismus gleichgesetzt wurde. 

Gedenken im Zeichen 
der „Solidarität“ 

dpa/AFP, Warschau 

Zehntausende von Menschen ge- 
; dachten in Warschau des Aufstan- 
des gegen die deutsche Besatzung, 
der vor 39 Jahren am 1. August 1944 
losbrach. Unübersehbare Men- 
schenmengen drängten sich auf 
dem Warschauer Powazki-Fried- 
ho£ wo die meisten Aufständischen 
begraben liegen. Einige tausend 
Menschen sammelten sich um ei- 


-.idll* 1 


Katyn geweiht ist den mehr als 4000 
polnischen Offizieren, die 1939 in 
sowjetische Hände gefallen waren. 
Die Menschen sangen Lieder der 
verbotenen Gewerkschaft „Solida- 
rität“. Sie legten demonstrativ im- 
mer neue Blumen an dieser Stelle 
nieder. 

In Polen sind seit der Verabschie- 
dung des Aznnestiegesetzes durch 
das Parlament am 21. Juli insgesamt 
900 Gefangenen freigelassen wor- 
den. Davon waren, wie die polni- 
sche Nachrichtenagentur PAP nn - 
ter Berufring auf das Justizministe- 
rium meldete, 450 politische Gefan- 
gene. 
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Vktteit. Dr. Cfetor Zehm 


Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nurgemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu, 

Aktion Gemeinsinn e.V„ eine Vereinigung unabhängiger 
Böiger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 
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i . . Pafeöiwtiaft .mit einem hungernden . ; 
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Der steinige Weg 
aus dem Busch in 
die Welt der Weißen 


Australiens Ureinwohner, 

180 000 Farbige unter 14 
Millionen Weißen, leben in 
einem Zwiespalt. Das Leben 
in den Reservaten ist ohne 
Perspektive, das Leben in der 
Zivilisation voller Probleme. 
Dennoch: Das Ziel beider 
Seiten ist Integration. 

Von DIETRICH LANGE 

keinen Weg zurück. Wir 
ien sterben, weil es keinen 
Tee, keinen Zucker und k*in Mehl 
für uns gäbe. Unsere Gedanken 
sind kurzsichtig. Unsere Körper se- 
hen stark aus, aber sie sind es 
nicht. Indem sie (die Weißen) unse- 
re Namen auf Papier geschrieben 
haben, haben sie uns gebrochen. 
Jetzt tragen sie unsere Namen in 
Büchern mit sich herum. Unsere 
Seelen sind so unwichtig gewor- 
den . . .“ 

Mit diesen Worten beschrieb der 
bekannte Aboriginal Charlie Tjaka- 
marra den inneren Zwiespalt jener 
Mitglieder seines Volkes, die nicht 
aufgehört haben, von einer Wieder- 
kehr des freien Lebens mit der 
Natur zu träumen, wie es jahrhun- 
dertelang vor der Ankunft der Wei- 
ßen auf dem fünften Kontinent 
möglich war. 

Doch die Zahl dieser in der Ver- 
gangenheit verharrenden Urbe- 
wohner Australiens geht ständig 
zurück. Immer mehr nutzen die 
von kirchlichen, privaten und 
staatlichen Seiten angebotenen 
Bildungsmaßnahmen, um dem Le- 
ben ohne Zukunftsperspektive in 
den Reservaten oder Dörfern ihres 
Volkes ade zu sagen. Die Welt der 
einst verhaßten Weißen lockt nicht 
nur mit den Versuchungen der 
Konsumgesellschaft, mit Wohl- 
fehrtsunterstützimg, Schnaps und 
Zigaretten, sondern auch mit der 
Chance, sich durch der eigenen 
Hände Arbeit eine Existenz zu 
schaffen - so schwer das in der 
ebenfalls vorurteilsvollen Welt der 
Weißen auch sein mag 

Doch sogar ohne unterwürfige 
Anpassung an Wertvorstellungen 
und Verhaltensweisen sind die 
höchsten Stufen der Kaniereleiter 
in Politik und Staatsdiensten er- 
reichbar. Wenn auch nur vereinzel- 
te Ausnahmen, so gibt es doch er- 
ste Beispiele für solche Erfolge: 

„Die Aufnahme von Aboriginals 
in den diplomatischen Dienst war 
längst überfällig", erklärten Ste- 
phen Hagan und Kuss Moore, die 
als erste Aboriginals den Sprung 
ins diplomatische Korps schafften. 
Daß das Außenministerium ihnen 
diesen Schritt ermöglicht hat, be- 
weist in ihren Augen, daß Austra- 
liens Regierung künftig in der La- 
ge sein will und wird, Aboriginal- 
An gelegenhe iten nach außen bes- 
ser zu vertreten. 

Der Aufstieg der beiden Männer 
bis zu dieser Sprosse der Karriere- 
leiter zeigt völlig unterschiedliche, 
aber erfolgreiche Wege durch die 
Welt der Weißen auf. Der 23jährige 
Stephen Hagan, heute Verwal- 
tungsattachfe in der australischen 
Botschaft von Colombo (Sri Lan- 
ka), stammt aus einem Elternhaus, 
das der westlichen Lebensweise 
der Australier nahestand. Sein Va- 
ter war Präsident des höchsten Ra- 
tes der australischen Regierung für 
Aboriginal-Fragen. Hagan wurde 
groß, ohne richtig zu einer der bei- 
den so gegensätzlichen Welten zu 
gehören. Auf den Schulen der Wei- 
ßen erhielt er seine Ausbildung, in 
den Slums von Sydneys Stadtteil 
Redfem traf er sich mit anderen 
gebildeten Aboriginals; in Alice 
Springs arbeitete er im Gesund- ■ 
heitsdienst für sein Volk, rund um 
den Ayers Rock besuchte er Sied- 
lungen der Ureinwohner. Doch für 
die Weißen blieb er ein Farbiger, 
die Aboriginals sahen in ihm und 
seiner zivilisierten Lebensweise ei- 
nen Radikalen aus dem Süden. Das 
vermochte den ehrgeizigen Mann 
allerdings nicbt zu irritieren. Nach 


dem Lehrerstudium trat er schließ- 
lich in die Dienste des Außenmini- 
steriums. 

So leicht wurde es Kuss Moore 
nicht gemacht Sorglos, aber auch 
ohne Zukunftsaussichten verlief 
seine Kindheit in einem strandna- 
hen Aborigmal-Dorf. Im nachhin- 
ein schien es ihm eher Vegetieren 
gewesen zu sein. Die nächste höhe- 
re Schule war 80 Kilometer ent- 
fernt Russ Moore siedelte nach 
Sydney um und suchte sich Arbeit 
Als Ende der 60er Jahre Unruhe in 
die dortige Aboriginal-Jugend 
kam, gehörte er mit zu denen, die 
Vereinigungen bildeten, Reden 
hielten, die Weißen auf Probleme 
aufmerksam machten »in«» 
Neuorientierung der Politik gegen- 
über ihrem Volk forderten. Dane- 
ben half ihm sein Ehrgeiz, ein Stu- 
dium in Soziologie und National- 
parkfragen zu absolvieren. 

Russ Moore profitierte anschlie- 
ßend davon, daß die Regierung 
Leute benötigte, die der neu orien- 
tierten Politik für die Aboriginals 
zur praktischen Umsetzung verhel- 
fen konnten. 1972 in den öffentli- 
chen Dienst übernommen, umfaß- 
te sein Aufgabenbereich in ver- 
schiedenen Positionen immer die 
Behandlung von Ureinwohner-An- 
gelegenheiten. Minderheitenpro- 
bleme konnte er zwischendurch in 
Skandinavien (Lappen) und Nord- 
amerika (Indianer) studieren. 1977 
vertrat er sein Land auf der Gene- 
ralversammlung des Weltrates der 
Eingeborenenvölker im schwedi- 
schen Kiruna. 

Selfrnade-Männer wie Russ Moo- 
re gibt es nur wenige unter den 
Aboriginals, aber mit Beispielen 
wie ihm fallt es den um Integration 
bemühten Stellen leichter, die zum 
Teil noch in Lethargie und Frustra- 
tion lebenden Ureinwohner und 
besonders die jüngere Generation 
zu überzeugen, daß in der Welt der 
Weißen heute auch Hatz für die 
Aboriginals ist 

Das in den letzten Jahren ständig 
erweiterte und verbesserte Schul- 
angebot zeigt beachtliche Erfolge. 

Sprun ghaft nimmt die Zahl der 

Studenten zu, rasch steigt der An- 
teil der Aboriginals in qualifizier- 
ten Berufen. Doch hier besteht 
noch immer ein riesiger Nachhol- 
bedarf Imm erhin zählt man heute 
rund 20 000 Aboriginal-Kinder an 
den höheren Seh ulen, mehr als 
11 000 studieren an technischen 
Hochschulen, Universitäten oder 
speziellen Fachschulen Aber an- 
schließend eine Stelle zu finden ist 
für einen Aboriginal erheblich 
schwieriger als für einen Weißen. 
Auch was Spitzenpositionen an- 
geht, zeigt sich die Wirtschaft we- 
nig offen gegenüber Aboriginals. 

Mit dem ohnehin nicht s chnellen 



durch Folklore: Angehörige des GofiwInJru-Stam»«* tanzen vor woW w n Pobfikm 


Tempo auf dem Weg zur Eingliede- 
rung der Ureinwohner hält der Sin- 
neswandel der meisten Australier 
nicht Schritt Daß man die Aborigi- 
nals im australischen Staatswesen 
mitversorgen muß, wird nur mehr 
Oder minder »jihnelmi re c hend alr . 

zeptiert Zu tief sitzt bei vielen das 
Bild vom trunksüchtigen nichts- 
nutzigen Wilden, der lediglich eine 
Belastung für die zivilisierte Ge- 
meinschaft bedeutet 

Erst kürzlich protestierte die 
Kommission für ethnische Angele- 
genheiten von Neusüdwales wie- 
der gegen die stereotype Darstel- 
lung von Aboriginals (und Neuein- 
wanderern) als dümmlichen und 
lächerlichen Z*itggnn.qs*n Die ein- 
zige Schlagzeilen trächtige Ge- 
schichte der letzten Wochen über 
Aborigmals in den australischen 
Medien war bezeichnenderweise 
der Streit zwischen der Regierung 
von Tasmanien und einigen De- 
monstranten, die sich als tasmani- 
sche Aboriginals Ausgaben. Die Re- 
gierung verwies darauf, vor über 
100 Jahren sei der Tod des letzten 
tasmanischen Aboriginals regi- 
striert worden. Die Demonstran- 
ten, Nachkommen von auf diese 
Insel übeigesiedelten Festland- 
Aboriginals, sehen sich als tasma- 
nische Bürger. 

Clyde Holding, zuständiger Mini- 
ster in Canberra, sprach schließlich 
ein. Machtwort, das allerdings auch 
nicht für Begriffsklarheit sorgte. 
Laut Regierungsmeinung aus Can- 
berra gibt es auf Tasmanien rund 
4000 Aboriginals. Miniator Holding 
bescheinigte der tasmanischen Re- 
gierung schon rassistische Verhal- 
tensweisen gegenüber Aboriginals, 
als diese ein gewähltes Komitee 
der Ureinwohner einfach absetzte. 
Wo es keine Ureinwohner gibt, so 


denkt man in Tasmanien braucht 
man kein Komitee. 

So nntysrhiwilirh wie die Ab- 
ori girt al-Politik von Bundesregie- 
rung und Tasmanien war 
auch die der übrigen Bundeslän- 
der. Da in den meisten aber heute 
die Labor-Partei regiert soll künf- 
tig ein einheitlicher Kurs gesteuert 
werden. 

In einer Grußadresse an die 
australische Rechtsrefo rmkom- 

mission umriß Ministe r Holding 
vor kiirwm Fehler der bisherigen 
Politik gegenüber den Aboriginals. 
Er TMnnte als Hafgpialp 1 

• Die Mißachtung der Besitzan- 
sprüche von Abori ginals auf das 
Land, auf dem sie leben. 

• Die gewaltsame Umsiedlung 
von Aboriginalgruppen aus ange- 
stammten Gebieten in Reservate, 
die von der Regierung oder von 
Missionen kontrolliert werden. 

• Das gewaltsame Herausnehmen 
von Kindern aus Familien »nd Ge- 
meinschaften sowie ihre Verpflan- 
zung in weiße Pfiege&mflieu oder 
Wohlfahrtseiniicbtungen. 

• Die nicht selten herzlose An- 
wendung der Gesetze auf Aborigi- 
nals, was oft zu großem Unrecht 
führte. 

Gerade bei den Gesetzen offen- 
bart sich ein besonderes Problem. 
Die Ureinwohner haben innerhalb 
ihrer Stämme ein** pi g*™* , vom 
Staat nicht anerkannte Rechtspre- 
chung. Dieser liegen ganz andere 
Wertvorstellungen als bei den Wei- 
ßen zugrunde. Die Folge: Ein vom 
S taat verurteilter und bestrafter 
Aboriginal muß sich oft in seinem 
Stamm noch einmal verantworten. 
Doppelte Bestrafung birgt das Ri- 
siko, zweimal etwas . falsch zu 
machen. 

Auch im Familienrecht läßt sich 



M anche Abori- 
ginal-Ge- 
meinden ver- 
suchen sich durch 
strikte Verbote vor 
dem Alkohol zu 
schützen. So warnt 
ein Schild an den 
Grenzen des Re- 
servats bei Her- 
mannsburg in Zen- 
tral-Australien vor 
der Einfuhr von Al- 
kohol Ersttäte m 

drohen 1000 Dollar 
Strafe oder sechs 
Monate Gefäng- 
nis. - Neville Bon- 
ner (rechts) war 
1971 der erste 
Aboriginal Im Bun- 
des Parlament. 
Heute ist er Direk- 
tor des staatlichen 
Rundfunks ABC. 
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die Denkweise der Ureinwohner 
nicht mit den Wertvorstellungen 
der Weißen in Einklang bringen. 
Eine vom Stammesältesten ge- 
schlossene Ehe hat vor den staatli- 
chen Gerichten ebensowenig Gül- 
tigkeit wie eine von ihm vorgenom- 
mene Scheidung. Das gleiche 
natürlich umgekehrt Was tun, 
wenn eine nur nach S t»mmpsrw»h t 
verheiratete Frau von ihrem Mann 
sitzengelassen wird und vor einem 
staatlichen Gericht Kindergeld ein- 
klagen will? 

Unvereinbar stehen sich oft tra- 
ditionelle Landbesitzansprüche 
der Aboriginals »»»d Fi pantnm«- 
rechte der Weißen gegenüber. Hat- 
te man die Ureinwohner schon in 
Reservate von vermeintlich gerin- 
ger wirtschaftlicher Bedeutung 
verdrängt, so fanden sich gerade 
dort später reiche Lagerstätten 
wertvoller Bodenschätze. Über de- 
ren Ausbeutung einigte man sich 
durch Zahlung h oh er * Geldsum- 
men mit den diesmal sogar recht- 
lich verbrieften Besitzern. 

Die gezahlten Gelder sollten den 
Wohlstand der Ureinwohner meh- 
ren und sie für die Storung in ihren 
Wohngebieten beziehungsweise 
die Zerstörung heiliger Stätten ent- 
schädigen. Als die weltweite Re- 
zession jedoch die Erlöse der Berg- 
baugesellschaften schrumpfen 
ließ, ihre Min*n nicht mehr mit 
voller Kapazität arbeiteten, sanken 
auch die Zahlung*™ an die Aborigi- 
nals. 

Von einem Staat im Staat zur 
Erhaltung der ursprünglichen Le- 
bensweise träumen noch manch* 
der heute gut 160 000 Aboriginals. 
Doch die Vermischung mit den 
Weißen und ihrer Kultur geht au- 
ßerhalb der Reservate unaufhalt- 
sam weiter. Nur noch 40 000 Abori- 
ginals gelten als reinblütig. Laut 
Regienmgsangaben sprechen 
kaum 2000 von ihnen ausschließ- 
lich Stammesdialekt. Etwa 10 000 
beherrschen die englische Amts- 
sprache, aber unzureichend. Mit 
der sprachlichen Eigenständigkeit 
wird aber auch die ursprüngliche 
Lebensweise verschwinden. Die 
4000 Jahre alte Ureinwohner-Kul- 
tur ist in Püotprojekten schon Teü 
des allgemeinen Schulunterrichtes 
geworden. 

Nur in dem langsamen Aufgehen 
seines Volkes in einem allerdings 
noch in manchem zu ändernden 
Staat sieht Neville Bonner die Zu- 
kunft der Aboriginals. Bonner, 
1971 erster Ureinwohner, der ein en 
Sitz im Parlament von Canberra 
eroberte (Senat), heute nicht mehr 
Parlamentsmitglied, aber Direktor 
des staatlichen Rundfunks ABC 
ist, ruft sein Volk zur Eini gkei t und 
Mitarbeit im australischen Staat 
auft „Der e inz i g e gangbare Weg ist, 
Teil des Systems zu werden, das 
dieses Land regiert Wir sind dabei, 
ein Teü von ihm zu werden, und 
beginnen es zu verändern. Wir 
bringen Änderungen, die nicht nur 
für uns gut sind, sondern für alle 
Australier. Das liegt daran, daß wir 
nicht nur stolze Aboriginals sind, 
sondern in erster Linie Australier.“ 


Schüler auf der 
Spur einer dunklen 
Vergangenheit 


Leinen durch Forschen ist der 
Grundgedanke des 
„Schfilerwettbewerbs 
Deutsche Geschichte". Um 
den Preis des 

Bundesprasidenten bewerben 
sich in diesem Jahr rand 7000 
Schüler mit 1260 Arbeiten 
zum Thema „Alltag im 
Nationalsozialismus". 

Von HERBERT SCHÜTTE 

W as haben Sie gedacht, als 
Sie eingezogen wurden, ha- 
ben Sie gedacht: Endlich 
kommt der Krieg? wollten die 
Amateur-Historiker der Klasse 9 b 
der Gesamtschule Hamt 
dorf von dem ehemaligen 
fer EL wissen. Die Antwort über- 
raschte sie: „Als der Krieg begann, 
war ich 12 Jahre alt Und wie die 
erste Sirene in Hamburg heulte, da 
hab' ich zu meinem Vater gesägt 
Nun passiert endlich mal was.“ 
Der „Alltag im Nationalsozialis- 
mus“ - Generalthema des „Schü- 
lerwettbewerbs Deutsche Ge- 
schichte“ - veränderte in einigen 
tausend Schulen den Geschichts- 
unterricht.' Teams und Einzel- 
Rechercheure machten sich auf; 
den Spuren des Dritten Reiches in 
ihrer unmittelbaren Umgebung zu 
folgen, um Gewöhnung an die Dik- 
tatur, Gleichgültigkeit oder Ge- 
schicklichkeit im An passen in ei- 
nem begrenzten Gesichtsfeld ken- 
nenzu lernen und damit Mosaik- 
steine zusammenzutragen. Mosaik- 
steine, d ie naturgemäß im*w*r nur 
einen kleinen Ausschnitt des NS- 
Systems zeigen. 

1200 Arbeiten von rund 7000 Teil- 
nehmern (darunter zahlreiche 
Haupt- und Realschüler) werden 
gegenwärtig von der Jury, gut ei- 
nem Dutzend Ehchhistorikero, be- 
wertet Bundespräsident Karl Car- 
stens empfängt die Sieger am 20. 
September im Schloß Bellevue in 
Berlin, wo nicht nur die Gewinner, 
sondern alle Berliner Teilnehmer 
eingeladen sind; Preise im Werte 
von 250 000 Mark werden verge- 
ben. 

„Nach zehn Jahren Laufzeit (der 
Wettbewerb um den Preis des Bun- 
despräsidenten war 1973 von der 
Hamburger Korber-Stiftung ins 
Leben gerufen worden) kann man 
feststellen, dafl sich die 
in Projektgruppen vorzugehen und 
vor der eigenen Haustür zu for- 
schen, durchgesetzt hat“, zieht Hi- 
storiker Dieter Galinski, Organisa- 
tor des Wettbewerbs, eine Bilanz. 

Fast 45 ODO junge Menschen ha- 
ben bisher für die Erforschung und 
Darstellung deutscher Geschichte 
einen großen Teil ihrer Freizeit ge- 
opfert Keine Epoche hat so viel 
Recherche-Eifer ausgelöst wie die 
Erforschung des Nationalsozialis- 
mus. Der erste Wettbewerb mit 
dem Untertitel „Vom Ende der 
Weimarer Republik bis zum Zwei- 
ten Weltkrieg“ mobilisierte rund 
13 000 Schüler. 


Bewegende Gespräche 
mit jüdischen Zeitzeugen 


Alltag im Nationalsozialismus - 
für diese Epoche stehen noch ge- 
nug Zeugen zur Verfügung. Die 
„Fahnder“ der Gesamtschule 
Hambuig-Öjendorf - im Schnitt 15, 
16 Jahre alt - spürten etwa 50 Inter- 
view-Partner auf; die in der 266 
Seiten umfassenden Darstellung 
„Als die Bomben fielen“ ausführ- 
lich zu Wort kommen. 

Die Kinderiandverschickung 
wird von Zeugen begeistert ge- 
schildert. Die mit der Note 1 zen- 
sierte Jahresarbeit 1941 der Schü- 
lerin Inge S. spricht von der „Freu- 
de, das große Werfe des Führers, 
die Kinderiandverschickung, mit- 
erieben zu dürfen“. Das Mädchen 
schwärmt: „Bald geht mein Flug 
hinaus in das Leben, in den War- 
thegau, in die Koloniale Frauen- 
schule Rendsburg - und hoffent- 
lich dann bald in die Feme, ins 


deutsche Imperium, die Kolo- 
nien!“ 

Der Anspruch des Wettbewerbs 
zielt nicht auf Sensationen. Den 
Schülern ging es darum, den Alltag 
zu erfahren, Durchschnittsbürger 
zu befragen, die nicht direkt bela- 
stet waren oder sich damals wie 
heute als unpolitisch begriffen, 
Menschen zu interviewen, die 
„problemlos mitgelaufen“ sind. 

Viel Mühe kostete es meistens, 
Überlebende der Verfolgung und 
des Widerstandes ausfindig zu ma- 
chen“, berichtet Galinski. „Wenn 
aber Gespräche mit jüdischen Bür- 
gern oder mit Gegnern des Nazi- 
Regimes zustande kamen, gehör- 
ten sie zu den bewegendsten Erleb- 
nissen der Schüler.“ 

Das Mißtrauen wuchs, 
wenn Akten fehlten 


Das „forschende Lernen“, wie es 
dem Hamburger Industriellen 
Kurt A. Korber bei Gründung des 
Wettbewerbs vorschwebte, hat 
manches, was in Archiven, Fest- 
schriften, Stadt-, Vereins- und 
Schulchroniken ausgeblendet oder 
verharmlost dargestellt ist, aufge- 
deckt. Die Jungen und Mädchen 
wurden mißtrauisch, wenn der 
Jahrgang 1933 einer Stadtchronik 
verschwunden war, wenn Akten 
unauffindbar blieben, wenn - um 
ein Beispiel zu nennen - in einem 
Wanderführer durch die Fränki- 
sche Schweiz die Erschließung der 
Teufelshohle mit dem Satz „Der 
weithin bekannte Karstforscher 
und Lagerstätten-Geologe Profes- 
sor Dr.-Ing. Hans B. hat die Teu- 
felshöhle nach 3Qjähriger Erschlie- 
ßungsarbeit dem Fremdenverkehr 
dienstbar gemacht“, beschrieben 
wird, ohne - wie eine Schülergrup- 
pe kritisch anmerkte - zu erwäh- 
nen, dafl B. als SS-Standartenfüh- 
rer „KZ-Häftlinge unter un- 
menschlichen Bedingungen einen 
Tunnel in die Teufelshöhle graben 
ließ“. 

Die Amateur-Historiker stießen 
auf Ereignisse, die nicht in Bü- 
chern oder auf dem Bildschirm ins 
Auge springen. Das Nachbarhaus, 
das einer jüdischen Familie gehör- 
te; der HJ-Umzug am Sonntagmor- 
gen, der den Gottesdienst stören 
sollte; das Heim, aus dem angeb- 
lich geisteskranke Kinder plötzlich 
versterben - das war die Wirklich- 
keit im Lebensbereich der Großel- 
tern. 

„Im Raum Ziegenhain verliert 
sich die Spur von 995 Jüdinnen“, 
registrierte eine hessische Schüler- 
gruppe. „Die jüdische Volksschule 
in Bonn bestand nur acht Jahre 
lang“, ermittelte ein Team in der 
Bundeshauptstadt Die Recher- 
cheure der Gesamtschule Ham- 
burg-öjendorf registrierten die Be- 
ruhigungsversuche offizieller Stel- 
len nach den Bombenangriffen des 
„Unternehmens GomoTTha*. So 
stießen sie auf die Erklärung des 
damaligen Gesundheitssenators 
Ofterdmger nach dem Feuersturm 
vom Sommer 1943, der 42 000 Men- 
schen das Leben kostete: „Der Be- 
fund hat erwiesen, daß der größte 
Teil (der Opfer, die Red.) an Koh- 
lenoxyd Vergiftung oder am Hitz- 
schlag in den überhitzten Luft- 
schutzräumen gestorben ist Zu- 
mindestens waren sie bewußtlos, 
als der Tod an sie herantrat Nur in 
einem geringen Teil der Fälle ha- 
ben die Opfer einen weniger sanf- 
ten Tod erlitten." 

Die bisherigen Geschichts-Wett- 
bewerbe, für die die Hamburger 
Stiftung rund zwei Millionen Mark 
an Preisen auffeewendet hat haben 
zweifellos zum Verständnis zwi- 
schen den Generationen beigefra- 
gen. So schrieb ein Schüler „Nach 
den Gesprächen mit meinem 
Großvater habe ich gelernt wie 
schwer es ist moralisch zu urteilen 
und wie leicht moralisch zu verur- 
teilen. Und wie schwer es ist zu 
differenzieren; wie leicht zu pau- 
schalisieren. Ich bin vorsichtiger 

geworden.“ 




Machen Sie sich selbst und anderen eine Freude mit 
dieser exklusiven 


PLATTEI 


MARIA CALLAS 

als Norrna, Leonora, Lucia di 
Lammermoor, Lady Macbeth. 
AJceste, Rosina und mil der 
Habanera aus Carmen 


PLATTE 2 


ANTAL DORA31 

spielt mit der Philharmonia 
Hungarica die Symphonie Nr. 
94 G-Dur und die Symphonie 
Nr. 101 D-Dur von Joseph 
Haydn 


PLATTE 3 


DIETRICH 

FISCHER-DIESKAU 

singt den Lieder-Zyklus 
JCmdertotenUeder^ von 
Gustav Mahler und die 
„Lieder eines fahrenden 
Gesellen“ 


PLATTE 4 


GIDON KREMER 

spielt das Violinkonzert D-Dur 
op. 6 von Niccolo Paganini, 
die Fantasie für Violine und 
Orchester von Robert 
Schumann und Souvenir“ von 
Ladislav Kupkovic 


PLATTES 


NIKOLAUS 

HARNONCOURT 

spielt die Dannstädter 
Ouvertüren von Georg Philipp 
Telemann 
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Staatssekretär äußert Bedenken 
gegen Hilfsprogramm für Polen 

Hennig (CDU): Direkte Hilfe ist nützlich, nicht aber HQfe an die Regierung 


Ein Muster dient als 
Ziel für neue Kampagne 

I Bonn weist Kritik am geplanten Personalausweis zurück 


46 Prozent für 
Kürzungen im 
Sozialbereich 

__ hey, Bonn 

Knapp die Hälfte aller Bundes- 
bürger, 46 Prozent, halten die beab- 
sichtigten Kürzungen im Sozialbe- 
reich für „gerade richtig". Ein Drit- 
tel empfinden sie als zu stark und 
nur vier Prozent als zu gering. Das 
geht aus einer Umhege der For- 
schungsgruppe Wahlen unter 982 
Personen hervor, die in der ersten 
Juli-Hälfte für das ZDF gemacht 
worden war. 

Danach kann die Bundesregie- 
rung auch bei der geplanten Ver- 
schärfung des Demonstrations- 
rechts mit breiter Zustimmung 
rechnen. Für sie sprachen sich 62 
Prozent der Befragten aus. Dabei 
belief sich der Anteilder CDU/CSU- 
Wähler auf 63 Prozent und bei den 
SPD-Wählem war es jeder zweite. 

Mit Regierung und Opposition 
sind die Bürger nach der Umfrage 
gleichermaßen zufrieden. Beide lie- 
gen auf der Skala mit den Werten 
von plus bis minus fünf zur Zeit bei 
0,7 und haben sich damit gegenüber 
Januar leicht verbessert. Da mals 
kamen die Regierung auf 0,5 und die 
Opposition auf 0,3. 

Positiver sehen die Befragten 
auch Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher. Während Kohl mit 1,5 
gegenüber Januar 0,4 zulegen konn- 
te, kommt Genscher mit 0,3 erst- 
mals wieder in die Plus-Zone. Zum 
Jahresbeginn lag er noch bei minus 
0,7. Dagegen mußte Oppositions- 
führer Hans-Jochen Vogel mit ei- 
nem Wert von 0,9 einen Rückgang 
um 0,5 im Vergleichszeitraum hin- 
nehmen. 

Weniger Gewalttaten 
in Berlin 

hrk. Berlin 

Die Stadt gelangt allmählich wie- 
der in ruhigeres Fahrwasser. Im 
ersten Halbjahr 1983 ging die Zahl 
der Brand- und SprengstofTan- 
sehläge gegenüber Januar/ Juni 
1982 um die Hälfte zurück. Sämtli- 
che 70 Demonstrationen verliefen 
friedlich; lediglich nach drei Aufzü- 
gen entwickelten sich Krawalle. Vor 
allem der Kurfürstendamm dient 
nicht mehr als Mekka der Demon- 
stranten. Nur jede vierte Demon- 
stration schlug diese Route ein. 

Innensenator Heinrich Lummer 
legte gestern die jüngsten Zahlen 
aus diesem Bereich vor, der Berlins 
Erscheinungsbild seit Ende 1980 
nachhaltig belastete. Nach den Un- 
terlagen des Senats geschahen im 
ersten Halbjahr 1983 sechzig Brand- 
und neun Sprengstoffanschlage mit 
terroristischem Hintergrund. Die 
schwerste Explosion ereignete sich 
in der Wohnungsbaukreditanstalt 
Im Vergleichszeitraum registrierte 
die Polizei noch 130 Brand- und 21 
Sprengstoffanschlage. Ereigneten 
sich in den ersten sechs Monaten 
1982 rund 44 Prozent aller entspre- 
chenden Straftaten im gesamten 
Bundesgebiet in Berlin, ging Ber- 
lins Anteil an dieser Bilanz jetzt auf 
knapp 30 Prozent zurück. 

Lummer erklärte gestern, die An- 
schläge seien „fast ausschließlich 
dem linksextremistischen Bereich“ 
zuzuordnen. Dieser Anteil liege seit 
Jahren bei 85 Prozent 

EKD weist 
Zweifel zurück 

AP/epd, Hanno ver/Frankftirt 

Der Rat der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) hat die Kritik 
aus dem Bundesverteidigungsmi- 
nisterium an der Haltung der Kirche 
in der Friedensdiskussion zurück- 
gewiesen. Zweifel an der Stellung 
der EKD zur Verfassung seien 
grundlos, sagte Ratssprecher Ober- 
kirchenrat Dietrich Sattler. Demge- 
genüber erklärte jedoch derMünch- 
ner Theologe Trutz Rendtorff, daß 
die Nachrüstungsgegner in der 
Evangelischen Kirche die „traditio- 
nelle protestantische Demokratie- 
Unfähigkeit" zeigten. 
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BERNT CONRAD. Bonn 

Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Ottfried Hennig hat Bedenken 
gegen eine Beteiligung der Bun- 
desrepublik an dem von der katho- 
lischen Kirche geplanten Pro- 
gramm zur Hilfe für die private 
Landwirtschaft und das private 
Handwerk in Polen geäußert. „Wir 
schütten da Geld in ein Faß ohne 
Boden. Die Größe des Loches be- 
stimmt der polnische Staat", sagte 
Hennig, der gleichzeitig Vorätzen- 
der der Landsmannschaft Ostpreu- 
ßen und Parlamentarischer Staats- 
sekretär im Bundesministerium 

für innerdeuts che B eziehungen ist, 
gegenüber der WELT. 

Das kirchliche Hilfsprogramm, 
das aus fünf „Pilotprojekten" für 
die Landwirtschaft mit einem Um- 
fang von schätzungsweise einer 
Milliarde Mark bestehen soll (die 
WELT vom 28. 7. 1983) wird von 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher (FDP) nachdrück- 
lich unterstützt Auch der bayeri- 
sche Ministerpräsident und CSU- 
Chef Franz Josef Strauß hat sich 
für die Aktion ausgesprochen. 

„Kann die Kirche das?“ 

Hennig meinte dazu, er habe Ver- 
ständnis dafür, daß das polnische 
Episkopat Strauß dieses Pro- 
gramm als Wunsch der ’R’irrVhp 
übermittelt habe. „Ich habe auch 
nichts dagegen, wenn es ein priva- 
tes Projekt wäre. Es ist sicher ver- 
nünftig, daß sich die deutschen Bi- 
schöfe daran beteiligen. Nur daß 
wir dafür Steuerfelder zahlen sol- 
len, sehe ich nicht ein. Das Votum 
von Strauß hält mich von meiner 
Skepsis nicht ab." 

Nach Angaben des CDU -Politi- 
kers soll das Hilfsprogramm auf 
Wunsch der polnischen Bischöfe 
zur Hälfte aus öffentlichen Mitteln 
und zur anderen Hälfte aus kirchli- 


EB ERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit dem Hinweis „Viel zu teuer!" 
haben Städte und Gemeinden in 
der Vergangenheit oft den Wunsch 
ihrer Bürger nach mehr verkehrs- 
beruhigten Zonen zurückgewie- 
sen. Jetzt will das Bunde sbaumini- 
sterium mit diesem „Vorurteil“ 
aufräumen. Als Nachhilfeunter- 
richt für die Kalkulation hat es 
„Kostenhinweise zur Verkehrs be- 
ruhigung“ herausgegeben. Fazit: 
verkehrsberuhigende Maßnahmen 
sind nicht teurer als konventionel- 
ler kommunaler Straßenbau in 
Neubaugebieten. 

Bei aller Zurückhaltung im Ur- 
teil wird im Text des Bundesmini- 
steriums für Raumordnung, Bau- 
wesen und Städtebau doch auch 
gelegentlich Kritik am Prestige- 
denken mancher Kommunen ge- 
übt In der Praxis sei bei der Ver- 
kehrsberuhigung „vielfach zu 
kleinteilig und damit kosteninten- 
siv" gearbeitet worden, außerdem 
sei „die Orientierung an Gestal- 
tungsmustern von Fußgängerzo- 
nen unverkennbar“. Das bedeutet 
Repräsentationsdenken hat sich 
vor Nützlichkeitsdenken gescho- 
ben. 

Große Preisunterschiede 

Interessant sind in diesem Zu- 
sammenhang Zahlenvergleiche bei 
zwei sonst nicht gerade ähnlichen 
Städten: St Augustin bei Bonn 
und Berlin. Im Zuge von Verkehrs- 
beruhi gungs maßn ahm e n hat die 
alte deutsche Hauptstadt pro Qua- 
dratmeter für Beleuchtung 338,40 
Mark ausgegeben, St Augustin 25 
Mark. Die „Begrünung" hat in der 
kleinen Stadt für jeden Quadrat- 
meter 59,- Mark gekostet in Berlin 
841,40 Mark. Und in der Rubrik 
„Ausstattung" hat St Augustin 

6.10 Mark ausgegeben, Berlin 

604.10 Mark. 


eben Mitteln und privaten Spen- 
den finanziert werden. Der Öffentli- 
che Anteil soll von den EG-MIt- 
gliedstaaten und den USA gemein- 
sam getragen werden. 

Woher, so fragte Hennig, solle die 
Europäische Gemeinschaft rund 
500 Millionen Mark nehmen, wenn 
man an die noch nicht gelösten 
Beitxagsprobleme Großbritan- 
niens, die Belastungen aus dem 
portugiesischen und spanischen 
EG-Beitritt und die ungelöste Fi- 
nanzierung der europäischen 
Agrarpolitik denke? Was den Bun- 
deshaushalt betreffe, so würde 
Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg seine Meinung sagen. 
Wie aber könnte Bonn zu einem 
Zeitpunkt da jeder Bundesbürger 
zu finanziellen Opfern aufgefordert 
werden müsse, derartig große Be- 
trage für Polen „einfach mal so 
über den Tisch reichen“? 

Der CDU-Abgeordnete betonte: 
„Fundamental ist für mich, was 
Leszek Kolakowski, polnischer 
Philosoph, zur Zeit in Oxford, dazu 
gesagt hat: Alle humanitäre Hilfe, 
die den Menschen in Polen in ihrer 
schrecklichen Lage helfen konnte, 
ist nützlich - natürlich aber direkte 
Hilfe, nicht Hilfe an die Regierung, 
an den Staat Denn der Staat wie 
er jetzt ist in Polen, ist eine Regie- 
rung, die von der überwiegenden 
Mehrheit der Polen als eine fremde 
Regierung betrachtet wird. Und je- 
de Hilfe, dieser Regierung gege- 
ben, wird zu verschärfter Unter- 
drückung benutzt werden.'“ 

Auf den Einwand, das Hilfspro- 
gramm solle doch über die Kirche 
und nicht über die Regierung lau- 
fen, erwiderte Hennig: „Kann das 
die Kirche eigentlich? Kann sie 
. Gummistiefel verteilen und Land- 
maschinen verkaufen? Sie hat da- 
für nicht die Infrastruktur und 
muß sich deshalb der Hilfe des 
Staates bedienen.“ 

In Polen bestimmt der Staat 


Welche Preisunterschiede Ge- 
meinden bei der Ausstattung von 
verkehrsberuhigten Zonen erwar- 
ten, wird anhand einer Liste darge- 
stellt auf der Papierkörbe in einer 
Größenordnung zwischen 70 und 
340 Mark angeboten werden, Poller 
zwischen 110 und 340 Mark, Bänke 
zwischen 225 und 1521 Mark. Nach- 
drücklich wird den Planem emp- 
fohlen, ausreichend große Bäume 
zu pflanzen, deren höhere Kosten 
sich dadurch relativierten, daß sie 
„optimale verkehrsberuhigende 
Wirkung“ hatten. 

Was die Kritik an punktuellen 
Maßnahmen der Städte betrifft, so 
hat Bundesbauminister Oscar 
Schneider darauf hingewiesen, daß 
dabei oft Probleme der einen Stra- 
ße nur auf die nächste weiterge- 
schoben wurden. Erst bei der Aus- 
dehnung der Verkehrs beruhigung 
auf ganze Stadtteile aber könnten 
die Wirkungen der Maßnahme auf 
die Verbesserung des Wohnumfel- 
des wirklich richtig beurteilt wer- 
den. Zur Zeit läßt aas Ministerium 
innerhalb eines Forschungsvorha- 
bens diese Probleme in sechs Mo- 
dellstädten untersuchen. Dazu ge- 
hören, um alle Größenordnungen 
zu erfassen, wieder Berlin, dane- 
ben Buxtehude, Borgentreich (zwi- 
schen Paderborn und Kassel), 
Mainz, Esslingen und Ingolstadt 

Nach den Ermittlungen der 
„Deutschen Straßenliga“ können 
von Bauinvestitionen für Ver- 
kehrsberuhigung die höchsten Be- 
schäftigungseffekte aller Straßen- 
baumaßnahmen überhaupt erwar- 
tet werden. Die Finanzlage der Ge- 
meinden hat hier aber zu einer 
Blockade gefühlt, die der Bundes- 
bauminister jetzt aufbrechen will. 
Er weist dabei auf die Tatsache hin, 
daß 70 von 100 Haushalten in der 
Bundesrepublik über Lännbelästi- 


nach den Worten des Unionsabge- 
ordneten die Preise und damit die 
Lage der Landwirtschaft. Er be- 
stimme den Zeitpunkt für die Aus- 
teilung von Dünger, erst Kolcho- 
sen oder private Bauern? „Damit 
setzt der Staat Bedingungen. Er 
hat einen Hahn am Faß und kann 
den Abfluß völlig regulieren.“ 

Genscher hatte erklärt die Bun- 
desregierung sei im Interesse der 
unabhängigen gesellschaftlichen 
Kräfte in Polen daran interessiert 
daß das Projekt verwirklicht wer- 
den könne. 

For weitere Paketsendungen 

Weitere Paketsendungen nach 
Polen bezei ebnete der Parlamenta- 
rische Staatssekretär dagegen als 
sinnvolll - allerdings ohne Gebüh- 
renermäßigungen, die finanziell 
nicht mehr tragbar seien. 

CSU-Generalsekretär Otto Wies- 
heu hatte am Vortage Staatsmini- 
ster Alois Mertes (CDU) vom Aus- 
wärtigen Amt kritisiert weil dieser 
die Verschärfung der polnischen 
Strafrechts- und Zensurbestim- 
mungen als einen „schlimmen 
Schritt in die falsche Richtung“ 
bezeichnet hatte. Strauß, so meinte 
Wiesheu, habe bekanntlich die 
Aufhebung des Kriegsrechts einen 
„richtigen Schritt in die richtige 
Richtung“ genannt He nning be- 
merkte dazu, formal sei beides 
richtig. Auch er begrüße die Aufhe- 
bung des Kriegsrechts. Wenn aber 
gleichzeitig Ähnliches oder noch 
Schlimmeres verlängert werde, so 
sei das in der Tat ein schlimmer 
Schritt in die falsche Richtung. 

Stimmt Wiesheus Behauptung, 
die Ansicht von Mertes stehe im 
Widerspruch zur Haltung der Bun- 
desregierung? Hennig: „Die Bun- 
desregierung hat kein abweichen- 
des Urteil gefallt Mertes hat die 
einzig objektiv richtige Meinung 
geäußert“ 


•gungsroaßnahmen seien auch im 
Hinblick auf die Sicherheit spie- 
lender Kinder notwendig, da rund 
75 Prozent aller Unfälle im Stra- 
ßenverkehr, von denen Kinder be- 
troffen würden, im Umkreis von 
200 Metern vor der eigenen Haus- 
tür geschähen. 

Palette von Materialien 

Die Vorschläge des Ministeriums 
zielen auch auf eine größere Palet- 
te von Materialien zum Straßen- 
bau. Nebendem üblichen Asphalt. 
Beton, Betonverbundstein und Na- 
tursteinpflaster (für das verlegt 140 
Mark pro Quadratmeter angenom- 
men werden), soll auch auf Klin- 
ker, Brühsteine und Betonpflaster- 
steine übergegangen werden, sogar 
„wassergebundene Erd- und Kies- 
belage“ werden voxgeschlagen, für 
wenig befahrene Bereiche auch 
„Schotterrasen“ oder „Rasen- 
steine“. ! 

Unterschiedliche Oberflächen- 
beschaffenheit so heißt es weiter, 
sei entscheidender als unterschied- 
liche Farbgebung der Fahrbahnen, 
die sowieso im Lauf der Zeit erfah- 
rungsgemäß nachlasse. Ausdrück- 
lich gewarnt wird vor der kostenin- 
tensiven „Möblierung“ der Straße. 
Zu kleinteüiße und vielleicht sogar 
verspielte {Elemente zeigten kaum 
Wirkung, ijnd wenn man schon Ab- 
sperr- oder Ausstattungselemente 
einsetze, da nn sollten sie auch eine 
Doppelfunktion haben, etwa ein 
halbkreisförmiges Baumgeländer 
als Fahrradständer oder Sitzbank. 

Nur ein Kostenpunkt, so das 
Bauministerium, wird bei Befol- 
gung seiner Anregungen steigen: 
der für Planung. Und hier wird auf 
einen Planer hingewiesen, der ab- 
solut gratis arbeitet: der Bürger mit 
seinen Vorschlägen. 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

„Erika Mustermann, geborene 
GablerVmuß sich in diesen Tagen 
allerhand gefallen lassen. Die fikti- 
ve Persou, abgebildet auf den bis- 
her als Muster zirkulierenden neu- 
en Bundes-Personalausweisen, ist 
angeblich der erste Bürger der 
Bundesrepublik Deutschland, an 
dem zu beweisen ist, daß „der neue 
Personalausweis für die Bürger- 
rechte wesentlich gefährlicher ist 
als die Volkszählung". 

So jedenfalls hat Hans Peter 
Bull, ehemaliger Chef-Datenschüt- 
zer des Staates, die Auswirkungen 
des Ausweises beschrieben, der 
waschmaschinenfest und plastik- 
verschweißt falschungssLcher ab 1. 
November 1984 eingeführt werden 
soll. Was Bull bemängelt, hat in- 
des, wie Regierungssprecher Peter 
Bosnisch in Bonn festste Ute, einen 
kleinen Fehlen Er hat seine Beden- 
ken erst mitgeteilt, als er nicht 
mehr im Amt war und sich seine 
Kritik eher als eine an der neuen 
Bundesregierung einordnen ließ. 

Die Bedenken des neuen Daten- 
schutzbeauftragten der Bundesre- 
gierung, Baumann, der sich wie 
der Bund deutscher Kriminalbe- 
amter gegen Formulierungen Bulls 
wandte, richten sich ausschließlich 
gegen die sogenannte Protokollie- 
rung von Kontrollen, das Festhal- 
ten von Daten, die bei der Ausweis- 
kontrolle anfallen. Die „Liberalen 
Demokraten“, die sich seinerzeit 
von der FDP lossagten, haben in- 
des Verfassungs Beschwerde we- 
gen des neuen Ausweises einge- 
legt 

Nachdem das Berliner Links- 
blatt „taz" Mitte April dieses Jah- 
res der deutschen „Protestbewe- 
gung“ empfohlen hatte, sich 
„schleunigst über den neuen Per- 
sonalausweis herzumachen“, da 
der Kampf gegen die Volkszählung 
offenbar als gewonnen gelten 
konnte, hat es an Angriffen gegen 
die Neueinführung nicht gefehlt 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Der frühere „ Stern “-Reporter 
Gerd Heidemann, der am 26. Mai 
im Zusammenhang mit dem Skan- 
dal um die gefälschten Hitler-Tage- 
bücher unter Betrugsverdacht fest- 
genommen worden war, ist gestern 
aus dem Hamburger Untersu- 
chungsgefängnis freigelassen wor- 
den. Dieser Entscheidung des 
Haftrichters Olof Masch war am 
Montag ein ganztägiger Haftprü- 
fungstermin vorausgegangen. Der 
Haftbefehl gegen den Journalisten 
bleibt bestehen; jedoch wurde ihm 
unter den üblichen Auflagen Haft- 
verschonung gewährt die seine so- 
fortige Entlassung zur Folge hatte. 
Die Staatsanwaltschaft kündigte 
unverzüglich eine Beschwerde da- 
gegen an, über die in den nächsten 
Tagen eine Große Strafkammer 
des Hamburger Landgerichts zu 
befinden haben wird. Der Stuttgar- 
ter Militaria-Händler Konrad Ku- 
jau, der die Tagebücher hach eige- 
nem Geständnis gefälscht hat 
bleibt wegen Fluchtgefahr weiter 
in Untersuchungshaft. 

Die derzeitige Bilanz bei der zi- 
vü- und strafrechtlichen Aufarbei- 
tung des größten Presseskandals 
in der deutschen Nachkriegsge- 
schichte stellt sich wie folgt dan Es 
dürfte ein Betrugsverfa h ren gegen 
Kujau vor einer Großen Strafkam- 
mer des Hamburger Landgerichts 
geben - er hat gestanden. Wann 
dieser Prozeß beginnt steht bis- 
lang "nicht fest (die Strafjustiz in 
der Hansestadt ist chronisch über- 
lastet und soll aus diesem Grunde 
ab 1. Oktober um zwei weitere Gro- 
ße Strafkammern erweitert wer- 
den). Ob die Ermittlungen gegen 
Heidemann so „dichte“ Ergebnisse 
zeitigen, daß gegen ihn Anklage 
erhoben werden kann, und ob es zu 
einem Strafprozeß gegen den Jour- 
I nalisten kommt — darüber sind ge- 


Anders als bei der Volkszählung 
hat daraufhin die Info rmations Po- 
litik sich rechtzeitig des Bundes- 
personalausweises angenommen. 
Alle Argumente, die heute kursie- 
ren, sind in dem Text auf gefangen, 
den das Bundesministerium des 
Inneren herausgebracht hat, und 
der mit dem Satz schließt: „Die 
Datenschutz beauftragten von 
Bund und Ländern haben bei der 
Formulierung der Datenschutsbe- 
stimmungen entscheidend mitge- 
wirkt - die Belange der inneren 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland und des Datenschut- 
zes sind bei der Schaffung des neu- 
en Ausweissystems in gleicher 
Weise gewahrt worden.“ 

Daß überhaupt ein neuer Aus- 
weis erforderlich ist, wird mit den 
zahlreichen Einbrüchen in Perso- 
nalausweisbehörden in den letzten 
Jahren erklärt, bei denen eine er- 
hebliche Anzahl von Blanko-Per- 
so nab us weis- Vordrucken entwen- 
det wurde, dazu die passenden 
Dienstsiegel. 

Außerdem würden heute Licht- 
bilder von Ausweisinhabem nicht 
mehr aus Papier, sondern aus 
Kunststoffznaterial hergestellt. Sol- 
che Fotos ließen sich mit vertretba- 
ren Kosten nicht auf dem aus Si- 
cherheitspapier bestehenden Aus- 
weis alter Art befestigen. Die Folge 
seien Verfälschungen durch Aus- 
wechseln der Bilder gewesen. 

Angesichts der steigenden Ten- 
denz der Kriminalität müsse si- 
chergestellt werden, daß mit dem 
neuen Ausweis schneller und si- 
cherer an Grenzen kontrolliert wer- 
den könne - durch automatisches 
Lesen des Ausweises. Heute tippt 
der Grenzbeamte die Namen in 
Computer und erhält so seine Aus- 
künfte in Sekundenschnelle. Das 
Bundesinnenministerium beruft 
sich außerdem bei der Neueinfüh- 
rung auf die Empfehlung des Mini- 
sterrates des Europarats vom Sep- 
tember 1977. 


genwärtig angesichts des beharrli- 
chen Schweigens der Staatsan- 
waltschaft zu diesem Thema nur 
Spekulationen möglich. Ausgelöst 
worden ist das Ermittlungsverfah- 
ren gegen Heidemann, wie berich- 
tet, durch eine Strafanzeige des 
„Stern “-Mitherausgebers Henri 

Nannen. 

Im Fall Heidemann ist ferner ein 
Verfahren vor dem Hamburger Ar- 
beitsgericht anhängig, in dem der 
nächste Termin auf den I. Dezem- 
ber anberaumt worden ist Es geht 
in diesem Rechtsstreit einerseits 
um den Antrag Heidemanns, sein 
Arbeitsverhältnis mit dem Verlags- 
haus Grüner + Jahr sei durch die 
ihm gegenüber ausgesprochene 
fristlose Kündigung nicht aufge- 
löst worden, und andererseits um 
die Widerklage des Verlages, der 
Reporter solle für alle bisherigen 
und noch denkbaren Schaden der 
Tagebuch-Affäre haftbar gemacht 
werden. Die Rechnung, die der 
Verlag seinem einstigen Starrepor- 
ter auf diesem Wege präsentiert 
hat, umfaßt die 9,34 Millionen 
Mark, die er für den Ankauf der 
Tagebücher erhalten hatte, und die 
1,5 Millionen Marie Erfolgsprämie, 
die ihm darüber hinan.«? gezahlt 
worden waren. 

Die möglicherweise für die Öf- 
fentlichkeit interessantesten Tat- 
bestände könnte ein fünfköpfiger 
Ausschuß der „Stern “-Redaktion 
unter der Leitung des früheren 
Hamburger Justizsenators Profes- 
sor Ulrich Klug (damals FPD) her- 
ausgefunden haben, der die redak- 
tions- und verlagsin temen Vorgän- 
ge um den Skandal durchleuchtet 
hat Das Gremium, das von der 
Redaktion eingesetzt worden war, 
hat seine Tätigkeit im wesentli- 
chen abgeschlossen. Das Ergebnis 
soll dem Redaktionsbeirat zugelei- 
tet werden. 


Arafat fährt 
im September 
nach Moskau 

AFP.rtr. Nikosia/Beirut 

Der Führer der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation (PLÖ). Y as- 
sir Arafat, wird seinen erwarteten 
Besuch in Moskau Anfang Septem- 
ber antrefen. Wie die palästinensi- 
sche Nachrichtenagentur Wafa mit- 
teilte, folge Arafat einer Einladung 
des sowjetischen Staats- und Partei 
chefs Jury Andropow. Die Kreml- 
Führung hatte bislang im Konflikt 
zwischen Arafat und den Fatah- 
Dissidenten keine öffentliche Stel- 
lung bezogen. 

Trotz heftiger Proteste der christ- 
lichen Bevölkerung haben die israe- 
lischen Streitkräfte gestern einen 
Stützpunkt der Phalangisten-Miliz 
in Südlibanon aufgelöst. Ein Hee- 
ressprecher sagte, da der Lager- 
kommandant den Raumungsbeiehi 
mißachtet habe, sei Militär einge- 
setzt worden, um das Camp östlich 
von Sidon zu „evakuieren“. Zu Zu- 
sammenstößen mit den Milizsolda- 
ten sei es nicht gekommen. 

Belgien legt für 1984 
Etatentwurf vor 

AP, Brüssel 

Der vom belgischen Ministerprä- 
sidenten Wilfried Martens für 1984 
vorgelegte Haushaltsentwurf, über- 
steigt das Volumen des 83er Etats 
um 5,3 Prozent, wobei die Ausgaben 
im Sozialbereich um 135 Milliarden 
Franc gekürzt werden sollen. Dem- 
gegenüber will die Regierung ihre 
Ausgaben für Investitionen um 
zehn Prozent erhöhen. Der Mini- 
sterpräsident verwies darauf, daß 
die bisherigen Sparmaßnahmen der 
Regierung erfolgreich gewesen sei- 
en. 

Grüne demonstrieren 
in den USA 

AFP, Roniulas 

Bei einer Demonstration im US- 
Bundesstaat New York gegen die 
Stationierung neuer amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen in Eu- 
ropa wurden am Montag 200 Perso- 
nen verhaftet. Zu den rund 2000 
Demonstranten gehörten auch Ver- 
treter der deutschen, italienischen 
und australischen Friedensbewe- 
gungen. darunter Marie- Luise 
Beck-Oberdorf von der Bundes- 
tagsfraktion der „Grünen“. 

Weltkonferenz gegen 
Rassismus in Genf 

AP. Genf 

UNO-General sekretär Javier Pe- 
rez de Cuellar hat in Genf diezweite 
Weltkonferenz gegen Rassismus 
und rassische Diskriminierung 
eröffriet, an der rund 100 Länder 
teilnehmen. Die USA und Israel 
boykottieren die zwölftägige Kon- 
ferenz in Genf, weil die Vollver- 
sammlung der Vereinten Nationen 
1975 eine Resolution verabschiedet 
hat, in der der Zionismus dem Ras- 
sismus gleichgesetzt wurde. 

Gedenken im Zeichen 
der „Solidarität“ 

dpa/ AFP, Warschau 

Zehntausende von Menschen ge- 
dachten in Warschau des Aufstan- 
des gegen die deutsche Besatzung, 
der vor 39 Jahren am 1. August 1944 
losbrach. Unübersehbare Men- 
schenmengen drängten sich auf 
dem Warschauer Powazki-Fried- 
hof, wo die meisten Aufständischen 
begraben liegen. Einige tausend 
Menschen sammelten sich um ei- 
nen Rasenplatz, der den Opfern von 
Katyn geweiht ist, den mehr als 4000 
polnischen Offizieren, die 1939 in 
sowjetische Hände gefallen waren. 
Die Menschen sangen Lieder der 
verbotenen Gewerkschaft „Solida- 
rität“. Sie legten demonstrativ im- 
mer neue Blumen an dieser Stelle 
nieder. 

ln Polen sind seit der Verabschie- 
dung des Amnestiegesetzes durch 
das Parlament am 21. Juli insgesamt 
900 Gefangenen freigelassen wor- 
den. Davon waren, wie die polni- 
sche Nachrichtenagentur PAP un- 
ter Berufung auf das Justizministe- 
rium meldete. 450 politische Gefan- 
gene 


Verkehrsberuhigung muß nicht teurer 
sein als konventioneller Straßenbau 

Biimtodha iiminis ternim räumt mit einer Studie Vorurteile der Kommunen ans 

gung klagen. Verkehrs b eruhi- 


Gericht: Haftverschonung 
ftir Gerd Heidemann 

Die Staatsanwaltschaft hat Beschwerde angeknndigt 
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Das Poster dieses Anze'igenmotives im Format DIN A 2 
und die Schritt „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen 11 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 
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Reagan will Doppelstrategie 
für Zentralamerika fortsetzen 

Militärischer Druck und Diplomatie / Schlüsselrolle für Clark und Kirkpatrkk 


TH. KIELING ER. Washington 

Trotz sich verstärkender Anzei- 
chen, daß die Krise in Zentralame- 
rika auf dem Verhandlungsweg 
beigelegt werden kann, gehen die 
Vorbereitungen der USA für um- 
fangreiche See- und Landmanöver 
in den pazifischen und karibischen 
Gewässern um den Isthmus plan- 
mäßig voran. Die Reagan-Admini- 
stration ist entschlossen, an ihrer 
Doppelstrategie festzuhalten: der 
Demonstration militärischer Be- 
reitschaft zur Verteidigung be- 
freundeter Staaten in der Region 
bei gleichzeitiger Offenheit für di- 
plomatische Lösungen. 

Aufgekreuzt vor der pazifischen 
Küste Nicaraguas und El Salva- 
dor sind bereits der US-Flugzeug- 
träger „Ranger“ mit seinem Be- 
gleitkonvoi von sieben Schiffen. 
Der Träger führt 70 Kampfflugzeu- 
ge an Bord. Ende dieses Monats 
stößt zu dieser Flotte das neu her- 
gerüstete Schlachtschiff „New Jer- 
sey“, das zur Zeit noch in der Ge- 
gend der Philippinen kreuzt. Die 
„New Jersey** ist für den Abschuß 
von Marschflugkörpern (.Cruise 
Missiles) geeignet. 

Von der Karibik her wird die 
Flotteneinheit um den Flugzeug- 
träger „Corel Sea“ herbeigeführt; 
sie wurde aus dem östlichen Mittel- 
meer abgezogen und soll in den 
Küstenbereichen von Honduras 
und Nicaragua für Manöver bereit- 


stehen. Gemeinsame ..hondu- 
ranisch-amerikanische Übungen 
sollen im November beginnen und 
sich bis Anfang Januar 1984 hinzie- 
hen. 

In den Gremien der Reagan-Be- 
rater, die die Zentralamerika-Poli- 
tik der USA ausarbeiten, spielen 
Sicherheitsberater Clark und 
UNO-Botsc hafterin Kirkpatrick ei- 
ne immer größere Rolle. Außenmi- 
nister Shultz tritt damit in gewisser 
Weise in den Schatten - eise Ent- 
wicklung, die auch auf anderen 
Themenfeldern, wie bei der Abrü- 
stung und der Nahost-Politik zu 
beobachten ist 

So haben beispielsweise Clark 
und Kirkpatrick in einer Abspra- 
che vom vergangenen Wochenen- 
de beschlossen,. Möglichkeiten für 
Kontakte zu Kubas Staatschef fi- 
del Castro einstweilen ungenützt 
zu lassen, jedenfalls so lange, wie 
die Stone-Mission im Vordergrund 
des Geschehens steht 

Castro hatte in einem Interview 
in der vergangenen Woche zuge- 
stimmt, daß für eine Friedenslö- 
sung in Zentralamerika alle auslän- 
dischen Militärberater aus der Re- 
gion abgezogen und alle geheimen 
Waffenlieferungen zwischen den 
betroffenen Staaten eingestellt 
werden sollten. 

— - hey, Bonn 

Zwischen der Bundesregierung 


und da* SPD-Oppo siüon gibt es 
nach Einschätzung der Sozialde- 
mokraten „sehr viel Übereinstim- 
mung“ in der Mittelamerikapolitik. 
Trotzdem soll die Regierung im 
Bundestag möglichst bald ihren 
Standort „noch einmal klar und 
eindeutig 4 * darlegen, forderte ge- 
stern der SPD- Ab geordnete Hans- 
Jürgen Wischnewüd bei' der Vor- 
stellung einer Großen Anfrage sei- 
ner Fraktion zur Lage in dieser 
Region. 

Bonn solle, so der Politiker, auf 
der Basis der Stuttgarter Erklä- 
rung des Europäischen Rates di- 
rekt und über die Verbündeten 
versuchen, F mflnß auf die Politik 
Washingtons , in Zentralamerika zu 
nehmen. Erreicht werden müsse, 
rin ft - die USA auf „militärische 
Pression“, auf die Unterstützung 
der Rechtsrebellen in Nicaragua 
durch, den amerikanischen Ge- 
heimdienst «tiH auf wnm Wirt- 
schaftsboykott verzichten. Aber 
auch die Sowjetunion und Kuba 
müßten ihre Militärberater zurück- 
ziehen und Waffonlipfaru n g pn ein- 
steQen. 

In den amPTiiranint-hon Großma- 
növem »nri der Zusammenarbeit 
mit Honduras sieht Wischnewski 
eine „gefährliche Zuspitzung“. Sie 
stehe im Widerspruch zu der Frie- 
densinitiative der sogenannten 
Contadora-Gruppe. 


Neun Comandantes fuhren Regie 


WERNER THOMAS, Managua 

Früher war alles viel einfacher in 
Nicaragua. Die Fäden liefen bei 
einem Mann zusammen, der auch 
den Namen „el hombre“ (der 
Mann) trug. Anastasio Somoza De- 
bayle bestimmte das Schicksal der 
Nation. Heute herrscht ein FQh- 
rungskollektiv von neun Coman- 
dantes. 

Die neue Nicaragua-Krise brach- 
te den Neuner-Klub ins Rampen- 
licht der weltpolitischen Bühne. Er 
wird eine entscheidende Rolle in 
diesem Drama spielen. Die „Co- 
mandantes de la Revolucioh“. ein 
politischer Titel, bilden das „natio- 
nale Direktorium“ der sandinisti- 
schen Befreiungsfront (FS LN). 

Das Direktorium, im- März 1979, 
vier Monate vor der Machtüber- 
nahme, aus je drei Vertretern der 
drei sandinistischen Strömungen 
formiert, hat bisher nach außen hin 
den Eindruck einer Einheitsfront 
vermittelt. Nie wurden gravierende 
Differenzen über die allgemeine 
Marschrichtung der Revolution be- 
kannt. Das mag damit Zusammen- 
hängen, daß dem Kollektiv kein 
Comandante angehört, der nicht in 
der einen oder anderen Form mar- 
xistisches Gedankengut vertritt 
Ss ist kein Zufall, daß Eden Pasto- 
ra. der bekannteste Comandante 
während des Bürgerkrieges, ausge- 
schlossen blieb vom Zentrum der 
Macht Der erklärte Sozialdemo- 
krat kämpft heute gegen seine frü- 
heren Kampfgefährten. 

Pastors, als Verräter geschmäht 
behauptet, daß es doch einen star- 
ken Mann im sandinistischen Nica- 
ragua gibt Fidel Castro. „Fidel be- 
fiehlt.“ Diplomatische Beobachter 
wollen nicht ganz so weit ge hen . 

Humberto Ortega (34) ist der 
wohl mächtigste Comandante. Er 
kommandiert die sandin isti sehe 
Volksarmee und die Milizbrigaden. 
Insgesamt 60 000 bis 70 000 Waf- 
fenträger. Er ging bereits mit 17 
Jahren in den politischen Unter- 
grund und zählte zum engsten Ver- 
trautenkreis des FS LN -Gründers 


Carlos Fonseca, des „Chefkom- 
mandanten der Revolution“. 

Daniel Ortega (37) tritt aufgrund 
seines exponierten Amtes interna- 
tional am meisten in Erscheinung. 
Er ist Koordinator der „Junta des 
nationalen Wiederaufbaus“ , der 
noch Sergio Ramirez und Rafael 
Cordova Rivas angeboren. Der äl- 
tere Ortega saß länger in Somozas 
Gefängnissen als alle anderen Co- 
mandantes zusammen: sieben Jah- 
re. 

Anders Tomas Böige, der Innen- 
minister, der die zweite Schlüssel- 
position der MiiMiinwti«*«» 
Machtstruktur hält Der älteste (62) 
und mit 1,60 Metern kleinste Co- 
mandante hat eine hemdsärmelige 
Alt und kann emotionale Reden 
halten. Diplomaten und Journali- 
sten schätzen ihn als interessanten 
Gesprächspartner. Obgleich Borge 
der letzte überlebende Mitgründer 
der FSLN ist, konnte er sich nie an 
die. Spitze des Comandante-KoQek- 

gleicfat jedoch einem „Staat im 
Staate“, wie ein diplomatischer Be- 
obachter meinte. 

Borge unterstehen nicht nur der 
Polizei- und Sicherheitsapparat, 
7000 Männer und Frauen. Er kom- 
mandiert auch eine eigene Elite- 
gruppe. Seine Leute reden sich mit 
„Combatiente* 4 (Kampfer) an. Bor- 
ge, einst Chef der „Frente“ -Frak- 
tion „Verlängerter Volkskrieg“, 
und die Ortega-Brüder haben die 
einfluß reichsten Positionen. Nach 
ihnen kommt Jaime Wheelock, der 
Landwirtschaftsminister, der frü- 
her die • „Proletarier“ -Gruppe 
führte. 

Jaime Wheelock (37) ist der einzi- 
ge Comandante mit einem abge- 
schlossenen Universitätsstudium. 
Er studierte in seiner Heimat Jure 
und im Chile der AHende-Zeit So- 
ziologie. Der Landwütschaftsmini- 
ster, Autor theoretischer Schriften 
wie „Klassenkampf bei den Einge- 
borenen“ und „Imperialismus und 
Diktatur“, fallt auf durch eine at- 
traktive Erscheinung. 


Als .. Mann Moskaus“ galt einst 
Henry Ruiz (40), der Planungsmi- 
nister, weil er ein einjähriges Stu- 
dium an der Lumumba-Universität 
absolvierte. Ruiz ist etwas in den 
Hintergrund getreten. Je schwieri- 
ger die wirtschaftliche Lage wurde, 
desto öfter pendelte er zwischen 

' Manag ua nnri Mwriltfl 

Carlos Nnfiez, der jüngste Co- 
mandante (32), führt den Vorsitz 
des Staatsrates, eine Art Parlament 
unter straffer Kontrolle der FS LN. 
Bayardo Arce (34) leitet die politi- 
sche Tfnwmi«sinn Har nanrilni gH. 

sehen Bewegung. Er versucht sich 
als Chefideologe zu profilieren, 
kümmert sich um 

Aiiglanrigkontakte und empfängt 
in Managua wichtig 6 Gäste zu in- 
tensiveren Gesprächen. 

Tafa Carrion und Victor Tlrado 
sind die beiden Comandantes, die 
am wenigsten in Erscheinung tre- 
ten. Carrion, etwa Ende dreißig, ist 
stellvertretender Innwuninigtpr 
und zuständig für Jugendfragen. 
TTrado konzentriert sich auf. die 
Gewerkschaftsarbeit. 

Oppositionelle Politiker und di- 
plomatische Beobachter registrie- 
ren oft einen Mangel an Regie- 
rungserfahrung. „Was kann man 
von Leuten erwarten, die jahrelang 
in den Bergen gelebt haben?“ fragt 
ein christdemokratischer Politiker, 
der besonders die schlimme Wirt- 
schaftssituation beklagt. Viele Ver- 
treter des diplomatischen Korps 
können nicht so leicht vergessen, 
daß der Papst Anfang März bei 
seiner Messe mit revolutionären 
Slogans („Alle Macht dem Volk“) 
niedergeschrien wurde, als er die 
linke Volkskirche kritisierte. Man 
merkt mitunter, daß ein sta rk er 
Mann fehlt, der klare Errt c phgridnn - - 

gen fällt. 

Angesichts der wachsenden 
Schwierigkeiten scheint die Füh- 
rung jedoch fester denn je zusam- 
menzustehen. Das gemeinsame In- 
teresse der Machterhaltung .soli- 
darisiert (SAD) 


Tunesiens , oberster Kämpfer* wird 80 

Seit der Unabhängigkeit regiert UabSb Bonrguiba das Land uneingeschränkt 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Habib Bourguiba, Tunesiens 
Staatspräsident und „oberster 
Kämpfer“ („supr&me combat- 
tant“) und zugleich (dienst-) älte- 
ster Staatschef der arabischen 
Welt, wird heute 80 Jahre alt Seit 
er 1934 im damaligen französi- 
schen Protektorat Tunesien die 
nationalistische Partei Neo- De- 
sto ur gründete, steht er im politi- 
schen Leben. Seit der Unabhän- 
gigkeit des Landes im Jahre 1956 
herrscht er uneingeschränkt und 
unangefochten als Staats- und 
Parteicher über sechseinhalb Mil- 
lionen Tunesier. 

Der Anwaltssohn aus Monastir 
am Golf von Hamraamet hat in 
den letzten Jahren selten von sich 
reden gemacht. Er gehl ein wenig 
steif, seine Arme werden unbe- 
weglich und seit Jahren kursie- 
ren Gerüchte über seine Gesund- 
heit. Er hat nicht mehr den. zwin- 
genden Blick, sein Kinn, das an 
Mussolini gemahnt, reckt sich 
nicht mehr kampfbereit den Mas- 
sen entgegen, wenn er spricht. 
Em hartes, engagiertes Politiker- 
und Kämpferleben ist nicht spur- 
los an ihm vorübergegangen. 

Zweimal hatten die Franzosen 
den Führer der Nationalisten vor 
dem Kriege verhaftet. 1938. wan- 
derte er ins Gefängnis und wurde 
erst fünf Jahre später von den . 
Deutschen während deren kuner- 
Besatzungszeit frei gesetzt 1952 
wurde Bourguiba erneut verhaf- 
tet und diesmal nach Ffimkrech 
deportiert: aber als er 1M5 
ein Triumphator ziiruckkehrte. 
hatte er das Versprechen des 
französischen Minwterprasid^ 
tan Pierre Mendes-Francein der . 
das seinem 

lerne Autonomie“ gewahrt wer- 
*v£in Jahr später war Bourgrn- 
ba der erste Ministerpräsident «- 
nes unabhängigen- Landes, ge^ 


wählt von 95 Prozent seines Vol- 
kes. 

1975 ließ sich der Volksheld 
zum „Präsidenten auf Lebens- 
zeit“ wählen. Wieder waren es 
annähernd 100 Prozent Tunesier, 
die ihm ihre Stimme gaben. Aus 
Anhänglichkeit, gewiß aber auch 
aus Furcht, denn Bourguiba re- 
gierte mit harter Hand und dulde- 
te nicht die geringste Opposition 
gegen seine Politik.. Politische 
und gewerkschaftliche Widersa- 
cher wurden gnadenlos ins Ge- 
fängnis geworfen, zwei Minister- 
präsidenten abgesetzt Als sich 
angeregt von der iranischen Re- 



Hobib Bourguiba 

volution und bewaffnet vom be- 
nachbarten Libyen im Januar 
19ßö etwa 300 „Fundamentali- 
sten" der Stadt Gafsa bemächtig- 
ten, wurde die Revolte (mit fran- 
zösischem Flottenbeistand) blu- 
tig niedergeschlagen. 

- Bourguibas Außenpolitik be- 
schränkte sich auf die immer wie- 
der vergeblichen Bemühungen, 
einen „großen Maghreb“ als ein- 
heitliches Ganzes zustande zu 
bringen. Mal sollten darin nur die 
drei klassischen Maghreb-Länder 
Marokko, Algerien und Tunesien 
aufgehen, mal dachte er daran, 
auch Libyen und das am äußer- 
sten Südwestzipfel Nordafrikas 
gelegene Mauretanien einzube- 


zxeben. Alle Versuche scheiterten 
am Mißtrauen der Staatschefs un- 
tereinander, vor allem zwischen 
König Hassan von Marokko und 
Libyens Khadhafi- Eine eher ko- 
misch anmutende Initiative im 
Jahre 1974, eine Fusion zwischen 
Tunesien und Libyen herbeizu- 
führen, wurde von dem unbere- 
chenbaren Libyer mit einem 
Komplott gegen Bourguiba im 
Keim erstickt. Auf der europäi- 
schen oder gar Weltszene hat das 
an Rohstoffen arme, strategisch 
nicht wichtige Land nie eine Rol- 
le gespielt 

Innenpolitisch ist nicht zuletzt 
unter der klugen Führung des 
seit 1980 im Amt befindlichen 
Premierministers Mohammed 
Mzali einiges in Bewegung ge- 
kommen. Zwar hat die Staatspar- 
tei PSD (Parti Sodaliste Destou- 
rien) seit 27 Jahren ungeteilt die 
Macht in Händen, aber neben Ihr 
hat sich als ernstzunehmender 
Faktor die sozialdemokratische 
MDS (Mouvement des Democra- 
ti.es Socialistes) des früheren Ver- 
teidigungsministers Achmed Me- 
stiri etabliert, die in Zukunft 
durchaus mit einem fortschrittli- 
chen Flügel des Destour eine Re- 
gierungsmehrheit bilden könnte. 
Mzali hat kürzlich laut von „mehr 
Pluralismus 4 * gesprochen. Es 
, die MDS- Partei 
anläß l ich des Geburtsta- 
ges des Staatschefs als Partei le- 
galisiert werden und an künfti- 
gen Wahlen teilnehmen. Ein 
Durchbruch zur pluralistischen 
Demokratie europäischen Mu- 
sters würde einmal die Front der 
prowestlichen Anrainer des Mit- 
telmeeres stärken, und er könnte 
zum anderen einen Damm errich- 
ten gegen die auch an tunesi- 
schen Universitäten bedrohlich 
werdende islamische Renais- 
sance. 


Will China Hongkong in 
„Sonderzone“ umwandeln? 

Optionen für die Zukunft der britischen Kronkolonie 


Unbefristeter 
Hungerstreik von 
Jurij Orlow DW Bonn 

Seit dem 12 Juli ist der Gründer 
der Moskauer Helsinki-Gruppe, J u- 
rij Orlow, in einen unbefristeten 
Hung erstreik getreten. Wie die Zeit- 
schrift „Kontinent" meldete, will 
der prominente Physiker und Bür- 
gerrechtler mit seinem Streik auf 
eine Amnestie für die politischen 
Gefangenen der Sowjetunion hin- 
wirken. Der Physiker, über dessen 
fSg qindhuftsrn g tanri keine Infor- 
mationen erhältlich sind, befindet 
sich meinem Lagerkrankenhaus im 
Urallager Nummer 37, nachdem er, 
wie erst jetzt bekannt wurde, im 
Frühjahr unter den Augen eines 
Vertreters der Lagerverwaltung 
von einem kriminellen Häftling 
schwer mißhandelt worden war. Or- 
low trug ein Schädel-Trauma da- 
von. Ursprünglich war ihm gedroht 
worden, daß gegen ihn wegen „Teil- 
nahme an einer Schlägerei“ ein 
Strafverfahren eingeleitet werde. 

USA liefern Tschad 
Luftabwehrwaffen 

AP, NDjamena/Washington 

Nach der französischen Regie- 
rung versuchen auch die Vereinig- 
ten Staaten, den von Rebellengrup- 
pen offenbar stark in Bedrängnis 
gebrachten Streitkräften Tschads 
Luftabwehrwaffen zu liefern. Der 
Beschluß sei angesichts des Ein- 
greifens der libyschen Luftwaffe in 
die Kämpfe um die nordtschadi- 
sche Oasenstadt Faya Largeau ge- 
fallen, verlautete aus dem US- Au- 
ßenministerium. Die Regierung des 
Tschad will wegen dieser Luftan- 
griffe den Weltsicherheitsrat der 
Vereinten Nationen anrufen. Mini- 
steriumssprech erin Anita Stock- 
man teilte mit, zu den von den USA 
zur Verfügung gestellten Hilfsgü- 
tern im Werte von zehn Millionen 
Dollar (gut 26 Millionen Mark) ge- 
hörten neben Militärfahrzeugen 
und anderen Ausrüstungsgütern 
jetzt auch Luftabwehrwaffen. 

USA: Produktion von 
Nervengas gebilligt 

AP, Washington 

Der Konferenzausschuß beider 
Häuser des US-Kongresses, der die 
von Repräsentantenhaus und Senat 
in der vergangenen Woche verab- 
schiedeten VPT teidignng gvn rlagpn 
auf einen Nenner zu bringen ver- 
sucht, billigte die Produktion che- 
mischer Waffen. Sie sollen demnach 
erstmals seit 1969 in den USA wie- 
der hergestellt werden. Es wurde 
die Produktion von 155 -mm-Grana- 
it*n g enehmig t Diese werden mit 
Chemikalien gefüllt, die sich beim 
Abschuß vermischen und ein tödli- 
ches Nervengas freisetzen. 


Von OSKAR WEGGEL 

H ongkong ist Teil des chinesi- 
schen Territoriums. Die von 
der Qing (M&ndschu)-Dyna- 
stie und der britischen Regierung 
im 19. Jahrhundert abgeschlosse- 
nen Verträge sind ungleicher Na- 
tur und daher nichtig; das chinesi- 
sche Volk hat sie nie akzeptiert.“ 
Dies sind die Kernsätze einer Er- 
klärung des chinesischen Außen- 
ministeriums vom 27. September 
1982, die direkt im Anschluß an 
den damaligen Hongkong-Besuch 
der britischen Premierministerin 
Margaret Thatcher veröffentlicht 
wurde. Sie brachte der Sache nach 
zwar nichts Neues, zerstörte aber 
eine Illusion, die nicht ohne Zutun 
der britischen Regierung jahrelang 
genährt worden war. Neu war al- 
lenfalls die Pekinger Absicht, alle 
drei Teile der Kronkolonie zurück- 
zuverlangen. „Hongkong“ besteht 
ja genaugenommen aus drei Terri- 
torien, die durch drei verschiedene 
Vertragswerke an Großbritannien 
übertragen worden waren: 

• Durch den Vertrag von Nanjing 
(29. 8. 1842), der dem ersten 
Opiumkrieg folgte, trat das gede- 
mütigte Qing-China die Insel 
Hongkong an Großbritannien ab - 
für immer. 

• Durch die „Konvention von Pe- 
king“ (24. 10. 1860) - Ergebnis des 
„zweiten Opiumkriegs“ von 1856 - 
ging die Halbinsel Kowloon an 
Großbritannien ebenfalls ohne 
zeitliche Beschränkung über. 

• 1898 nutzte London die erneute 
Schwäche Chinas, das gerade ei- 
nen Krieg gegen Japan verloren 
hatte, und erreichte die „Verpach- 
tung“ der - nördlich an Kowloon 
anschließenden - „New Territo- 
ries“ auf 99 Jahre - also bis 1997. 

Wird also nun die Kronkolonie - 
Niederlassungsort Tausender von 
„kapitalistischen“ Firmen und 
Zwischenstation zahlloser Touri- 
sten - am 1. Juli 1997 sang- und 
klanglos hinter dem Bambusvor- 
hang verschwinden? 

Mehrmals haben sich Chinesen 
und Briten zu Gesprächen über die 
Zukunft Hongkongs getroffen. Ei- 
ne neue Runde findet gegenwärtig 
statL Einzelheiten wurden nicht 
bekannt- Von den theoretisch 
denkbaren Zukunftsoptionen 
scheiden aller Voraussicht nach 
aus: Eine „Falkland-Lösung“ 

kommt nicht in Betracht Auch der 
sozusagen natürlichste Ausweg am 
Ende des 20. Jahrhunderts, näm- 
lich ein Volksentscheid durch die 
Hongkonger Bevölkerung, entfällt 
Peking hat dies bereits erkennen 
lassen. 

Die dritte Alternative zu einer 
„rein volksrepublikanischen“ Op- 
tion wäre eine Übergangslosung 


für die Verwaltung. Auch hier dürf- 
ten die möglichen Modelle den je- 
weiligen Interessen zuwiderlaufen. 

Verbleibt nur die ..volksrepubli- 
kanische Lösung", die zwei 
Hauptelemente enthält nämlich 
die Rücknahme der Souveränität 
über ganz Hongkong durch die 
Volksrepublik China - wahr- 
scheinlich im Jahre 1997 - und die 
Erhebung Hongkongs zur „Son- 
derverwaltungszone“ im Sinne des 
Artikel 30 der neuen chinesischen 
Verfassung von 1982. 

Dies bedeutet im Hinblick auf 
die Souveränitätsfrage: Der briti- 
sche Gouverneur wird durch einen 
chinesischen, die britische Flagge 
durch eine Hongkonger oder durch 
die chinesische ersetzt; an die Stel- 
le der britischen Regierungsspitr 
zen tritt eine Mannschaft chinesi- 
scher oder Hongkonger Prove- 
nienz. Im übrigen bleibt es bei den 
bisherigen Gesetzen, die nur wenig 
Abänderungen erfahren sollen. 
Unter anderem soll die Todesstrafe 
gegen Schwerverbrecher wieder 
eingeführt das Glücksspiel und 
vielleicht auch das Pferderennen 
sollen verboten werden. 

Weiter bedeutet es, daß Hong- 
kong ein „Sonderverwaltungsge- 
biet“ wird, wie es die drei von der 
Volksrepublik neu eingerichteten 
Freihandelszonen von Shenzhen, 
Zhuhai und Xi amen (Amoy) schon 
heute sind und wie es künftig auch 
Taiwan werden soll. 

Hongkong bleibt also weitge- 
hend, was es heute schon ist: ein 
Freihafen, ein separates Währungs- 
gebiet (Hongkong-Dollar gilt wei- 
terhin), eine „weltoffene“ Stadt mit 
Religions-, Presse- und Reisefrei- 
heit, ein Touristen- Mekka, eine 
Kleinfabrik, eine Wechselstube, ei- 
ne Kontaktzone, eine Devisenein- 
nahmequelle. ein Glaszimmer für 
chinesische Kader, eine Handels- 
drehscheibe und ein Makler aus- 
ländischer und chinesischer Inter- 
essen. 

Die Führung in Peking will nicht 
so recht begreifen, warum zwar 
zahllose Ausländer voll optimisti- 
scher Erwartungen in die neu ein- 
gerichteten „Sonderzonen“ von 
Shenzhen und Zhuhai strömen, 
warum sie aber andererseits Angst 
vor der Umwandlung Hongkongs 
in eine solche Zone haben. Notfalls 
könnte ja die staatliche chinesische 
Versicherung befürchtete Risiken 
abdecken. Beim Ziel der Wiederer- 
langung der Souveränität geht es 
darum, das Gesicht zu wahren - ein 
ungemein wichtiger Faktor in der 
chinesischen Politik. Hier läßt man 
nicht mit sich handeln. Bei den 
Modalitäten allerdings wird China 
wahrscheinlich noch flexibler sein 
als bei seiner Shenzhen-Politik. 


USA liefern 
Kampfpanzer an 
Saudi-Arabien 

AFP'AP, Washington 

Die amerikanische Regierung 
wird Saudi-Arabien 100 Kampfpan- 
zer im Gesamtwert von 176 Millio- 
nen Dollar liefern, die mit hochmo- 
dernen Zielsuchgeräten ausgerü- 
stet sind. Geplant ist die Lieferung 
der technisch verbesserten Version 
M-60A3. Wie das Pentagon gestern 
weiter mitteilte, soll die Entschlos- 
senheit der USA zum Ausdruck 
gebracht werden, Saudi-Arabien als 
wichtiges Element der Mäßigung in 
diesem Teil der Welt weiterhin zu 
unterstützen. Die USA wollen da- 
mit zum ersten Mal seit Sommer 
2980 wieder die Modernisierung der 
saudischen Panzertruppe überneh- 
men. 

Das Pentagon versicherte, das mi- 
litärische Gleichgewicht in der Re- 
gion werde durch die neuen Panzer 
nicht beeinträchtigt Saudi-Arabien 
soll in nächster Zeit von den Verei- 
nigten Staaten Rüstungsmateriai 
im Wert von 1.7 Milliarden Dollar 
erhalten. Gleichzeitig wurde be- 
kannt, daß sich zur Zeit vier der 
modernsten Panzer der US- Armee 
vom. Typ M-l zu Vorführzwecken in 
Saudi-Arabien befinden. 

Moskau: Prozeß 
gegen Hare-Krishna 

DW. Bonn 

Über einen Prozeß gegen Hare- 
Krishna-Anhänger in der Sowjet- 
union hat die Regierungszeitung 
„Iswestija" erstmals berichtet Wie 
die „Herold Tribüne“ gestern mel- 
dete, wirft die Zeitung in ihrer Wo- 
chenend-Beilage Nedelya in einem 
groß aufgemachten Artikel dem 
amerikanischen Geheimdienst CIA 
vor, über die „pseudo- hinduisti sehe 
mystische Sekte mit ausgesprochen 
anti-kommunistischem Charakter“ 
subversive Gehirnwäsche bei der 
sowjetischen Jugend zu betreiben. 

Die Zeitung berichtet über den 
Prozeß gegen eine Krishna-Gruppe 
in Moskau. Hauptangeklagte sind 
der 32jährige Wladimir Kritsky und 
der 19jährige Sergei Kurkin. Sie 
werden beschuldigt, neue Mitglie- 
der angeworben und die Krishna- 
Lehren verbreitet zu haben. In dem 
Artikel werden die Moskauer Mit- 
glieder der Sekte als Ingenieure, 
Techniker und Sportler beschrie- 
ben. Besonders beunruhigt sind of- 
fenbar die Moskauer Behörden, daß 
sich die Mitglieder aus den Reihen 
der jungen Intelligenz und Mittel- 
schicht zusammensetzen. 

Als Mittelsmann und „Verführer“ 
wird von der Zeitung der Amerika- 
ner Robert Campagnola genannt, 
der als einer der ersten „elf Jünger“ 
der amerikanischen Krishna-Sekte 
bezeichnet wird. Campagnola, so 
die „Iswestija“, sei seit langer Zeit 
„Agent des CIA“. 



Der Sparbrief. 


Per Telex läßt sich rund ein Drittel der 
täglichen Korrespondenz schneller und 
kostensparender erledigen Und wenn die 
Nachrichten noch Zeit bis 18 Uhr haben, 
kann man durch den günstigen Nachttarif 
zusätzlich sparen. 

Die kostenintensive herkömmliche 
Korrespondenz wird deutlich einge- 
schränk, Telefonkosten werden reduziert. 
Untersuchungen besagen, daß bereits bei 
3 abgehenden Fernschreiben pro Tag 
Ko 5 tenvortei!e erreicht werden können 
Moderne Fernschreiber sind so einfach zu 
bedienen wie Schreibmaschinen Sie 
arbeiten genauso leise und sollten für eine 
optimale Nutzung so nah wie möglich an 


Ihr 1-Minuten-Telex 
im Selbstwähldienst kostet 
rechnerisch: 


in unserem Neu 

zum Nachttarif von 18-8 Uhr 13.32 Pf 

tagsüber von 8-18 Uhr 

im Zenrralvermittlungssteflen-Eereich . . «iG Pf 

im Weitverkehrsbereich oO Pf 

2u den angrenzenden Ländern 80 Pf 

Zu den ubngen europäischen 

Ländern und NordoMko . . 0.90 bis 1,00 Dm 

nach USA Kanada, Australien 3,30 DM 

zu anderen überseeischen 


Ländern 6.60 und 7.30 Dm 


den Arbeitsplatz herangeführt werden. 

Und auch das ist gut zu wissen: Wer am 
Telexdienst teilnimmt, hat auch Zugang zum 
neuen Teletexdienst. 

Ober die zusätzlichen Leistunqsmerkmale 
von Telex wie Kurzwahl. Direktruf, 
Rundschreiben, Gebührenzuschreiben usw. 
berät Sie gern der Technische Vertriebsbe- 
rater Ihres Fernmeldeamtes. Die Rufnum- 
mer finden Sie im Telefonbuch unter Post. 

Post - Partner für Tele kommunikation 
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Warum „ gefahrlose “ Gewalt? 

.CtM cbtr gegen Veramnnumgsverbot": 

WELT vom 22. JnU 


Di« Liberalen, sprich die FDP, 
beanspruchen das Rechtsdenken 
besonders zu vertreten. 

Aus dieser Auffassung heraus 
halte ich es für unvorstellbar, daß 
Herr Genscher als Vorsitzenderder 
FDP sich so heftig gegen das von 
Innenminister Dr. Zimmermann 
beabsichtigte Verbot von Ver- 
mummung bei Demonstrationen 
wendet und dies als Angriff auf die 
Freiheit in der Demokratie ansieht 

Ist Herr Genscher sich eigentlich 
darüber bewußt daß er damit Ge- 
walttätigkeiten bei Demonstratio- 
nen bis zu schweren Körperverlet- 
zungen ermöglicht und gefahrlos 
macht? Wie soll ein Schläger noch 
identifiziert werden können, wenn 
sein Gesicht unkenntlich ist ( Zur 
Entschuldigung von Herrn Gen- 
scher sei gesagt, daß er die Praxis 
nicht kennt weil er umgeben von 
Sicherheitsbeamten lebt.) 

Wer glaubt sich vermummen zu 
müssen, führt nach meiner Auffas- 

Hineinhorchen 

„Wer glaubt, muß schon etwas verrückt 

sein": GEISTIGE WELT vom 16. Juli 

Sehr geehrte Kultur-Redaktion, 

Herrn Kramer-Badonis Heflek- 
tionen über Glauben entbehren 
über weite Strecken weder der 
Durchschaubarkeit (Logik) noch 
der heutzutage selten gewordenen 
Satire. Mur Warum sack! auch er 
gegen Schluß seiner sehr beden- 
kenswerten Ausführungen in das 
zuvor von ihm beklagte Genuschel 
ab? Wiese hält er die Rückversi- 
cherung sklausel von Blaise Pascal 
für unübertrefflich, und weswegen 
bemüht er diverse Apostel im An- 
schluß an seine Meinung über 
Theologen? 

Sind Schöpfer und Schöpfung 
eine Illusion? Unterliegen z. B. die 
nachrechenbare Himmelsmecha- 
nik und das aus Beobachtungen 
Erfahrbare nicht ebenso strengen 
wie sinnvollen Gesetzen? Läßt der 
für jedermann erkennbare Unter- 
schied zwischen Mensch und son- 
stiger Kreatur nicht überzeugend 
den Schluß zu, daß der Mensch 
(und nur er) vom unsterblichen 
Geist der Schöpfung (Gottes) be- 
seelt ist? Richtig: Der Einzel- 
mensch wird wieder zu Staub und 
sollte - wie Herr Krämer-Badoni 
richtig sagt - jetzt" bereit sein. 
Der ihn beseelende Geist aber lebt 
mit der Schöpfung ir. einem neuen 
(anderen, weiteren) Menschen wei- 
ter. 


sung Böses, meistens wohl auch 
Ungesetzliches im Schilde, das wie 
bei Demonstrationen bis zur 
schwersten Körperverletzung fuhr 
ren kann. Zieht ein Bankräuber, 
ehe er das Geld raubt, mit Waffen 
droht, Geiseln nimmt, sich die 
Striunpfmaske über sein Gesicht, 
um damit entsprechend der Würde 
des Bankinstitutes zu sein oder um 
nicht erkannt und damit nicht 
identifiziert zu werden? Vermum- 
mungen außerhalb des Karnevals 
dienen dazu, ungesetzliches Han- 
deln zu ermöglichen. 

Herr Dr. Zimroermann hat recht, 
wenn er die inzwischen üblich ge- 
wordenen Vermummungen bei 
Demonstrationen insgesamt ver- 
bieten wül. 

Ich bin mir mit vielen Bürgern 
einig, daß wir endlich den inneren 
Frieden wollen, auch bei Demon- 
strationen, wenn sie sich gegen ir- 
gendeine Handlung des Staates 
wenden, die mir nicht paßt 

Dr. Karl-Rudolf Jacobi, 
Marl 

genügt 

Und hieraus ergeben sich sowohl 
Sinn als auch Glauben auf fester 
Basis. Nämlich der (bis auf weite- 
res) kontinuierliche Aufruf der 
Schöpfüng an den Menschen, ent- 
wickelnd an diesem Geist mitzu- 
wirken im Sinne von Gestaltung in 
Richtung auf ein Ziel, Ha« wir zwar 
nicht erkennen können, das aber 
der Wertigkeit nach nur die voll- 
kommene Wahrheit sein kann; 
eben, weil es von der Schöpftuig 
vorgegeben ist Und ist dies nicht 
der wesentliche Impuls innerhalb 
der gegebenen menschlichen 
Seinslage: Die Suche nach Wahr- 
heit und Vollkommenheit? Über 
diesen Impuls braucht kaum wei- 
ter ausgeführt zu werden, weil indi- 
viduelles Hineinhorchen genügt 

Wollen Herr Krämer-Badoni und 
ich nun wirklich nur noch fressen, 
saufen, ausgreifen, grabseben und 
sogenannte gemeinsame Orgas- 
men (welch komplexbeladene Be- 
schreibung für die nebensächlich- 
ste Hauptsache menschlicher Er- 
lebnisfähigkeit, die im Laufe der 
Jahrhunderte allerdings von allen 
möglichen kompetenten und weni- 
ger kompetenten Institutionen 
ziemlich vermiest worden ist) 
leichtfertigerweise als fest vollen- 
deten Sinn des Lebens postulie- 
ren? 

Mit freundlichen Grüßen 
Emil Beyer, 
Wedel 


Nationen-Fußball 

jg nh kft Staat im Staat ab Bel": 

WKLT mm 22 . JnU 

Reinhard Höhn befaßt sich mH 
flnsiänriicnhpn Fuß ball vereinen in 
Deutschland. Er macht sich eine 
angebliche Feststellung" zu ei- 
gen, wonach nur die Türken eigene 
(„nationale“) Fußballvereine hät- 
ten, während sich die anderen Aus- 
länder wie Italiener oder Jugosla- 
wen deutschen Vereinen anschlös- 
sen. 

Es ist völlig anders. Eine Bro- 
schüre der Stadt Köln weist sechs 
italienische Fußballvereine nach 
mit den Namen Licata, Azzurri, 
Ambrosfana, Trinacria, Akragas, 
Siciliana. Der beste fehlt noch: Ca- 
sa Italia. Auch die Griechen haben 
mehrere Vereine (Galanolefkos, 
Prometheus), Spanier und Portu- 
giesen mindestens je einen. So^r 
Armenier sind vertreten (FC Ach- 
taznar). 

Bei Casa Italia spielen auch 
Deutsche, ferner auch andere Aus- 
länder (Tunesier). Aber in deut- 
schen Vereinen spielen auch zahl- 
reiche Ausländer, insbesondere 
auch Türken. Sie zeichnen sich aus 
durch Kampfkraft, Harte gegen 
sich selbst und starkes Ehrgefühl, 
was manchmal zu Auseinanderset- 
zungen führt, die zuweilen auf Miß- 
verständnissen beruhen. Ge- 
gensatz zu ihwim glänzen Grie- 
chen mehr durch Artis tik. Insge- 
samt sind diese Ausländer durch- 
aus eine Bereicherung. Ich möchte 
„meine“ Türken und Griechen 
nicht missen. 

In Hamburg werden die Verhält- 
nisse kaum anders sein als in Köln. 
Herr Höhn mag sich und uns noch 
etwas genauer informieren. Das 
Problem der Türken-Integration 


Wort des Tages 

99Ira Menschen von heute 
gibt es immer noch die 
gleiche Quelle der Güte 
und Großherzigkeit, aber 
auch der Bösartigkeit wie 
vor zweitausend Jahren. 
Jeder Mensch, der auf die 
Welt kommt, muß wieder 
von vom anfangen mit 
den moralischen und gei- 
stigen Anstrengungen, 
die seine Eltern und Vor- 
fahren schon geleistet 
hatten. Auf der Ebene der 
entscheidenden Werte ist 
nie etwas ein für allemal -- 
erworben. 77 

L£on Arthur Etchlncer, franz. Theologe 
(geb. 1906 ) 


darf natürlich nicht weggeredet 
werden, vielleicht ist es unlösbar. 
Jedenfalls ist es unlösbar, wenn die 
Realität verzeichnet wird. Eine gu- 
te Hilfe ist das schöne, wenn auch 
etwas unübersichtliche Buch von 
Peter Scho 11- La tour Allah ist mit 
den Standhaften“. Die schlimmste 
Verzeichnung der Realität ist das 
unausr ottbare Gerede von „auslän- 
dischen Mitbürgern“, von dem vor 
allem die mit Recht als ^aiv-opti- 
mistisch“ bezeichneten deutschen 
Bischöfe nicht abzubringen sind. 

Dr. Günther Krauss, 
Köln 1 


Arbeit in Gefahr 

JG Druck: Ab 1386 JS-Stwaaea-Wodbe“; 

WELT von 2S. JuB 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

soweit sind wir also schon: Die 
IG Druck kündigt im Juni 1983 
31. 12. 1983 den Manteltarif- 
vertrag für gewerbliche Arbeitneh- 
mer in der Dmckindustrie, in dem 
auch die Arbeitszeit festgeschrie- 
ben ist, fordert die 35-Stunden-Wo- 
cbe und kündigt zur Durchsetzung 
dieser Forderung einen Arbeits- 
kampf an. Originalton Fer lemann : 
„Ich habe phet den Eindruck, daß 
es ohne Arbeitskampf nicht gehen 
wird.“ Wahrlich, so wird mH Si- 
cherheit kein gutes Verhandlungs- 
klima geschaffen. 

Die IG Druck dreht im übrigen 
in Sachen Arbeitszeitverkürzung 
ihr Fähnchen, wie es ihr gerade 
paßt Sollte ursprünglich mit die- 
sem Mittel das Ziel „Verringerung 
der Arbeitslosigkeit“ erreicht wer- 
den, so reduziert Ferlemann jetzt 
auf „Abwehrstrategie“ gegen den 
Verlust von Arbeitsplätzen. Und 
Pr äidriiiimRmitglie d Dr. Detlef 
Bensche stellt gar einen „Humani- 
nerungagedanken" in den Vorder- 
grund. 

Ganz offensichtlich hat sich die 
Forderung nach der 35-Stunden- 
Woche „verselbständigt“. Es geht 
um eine Prestigefrage: Die Ge- 
werkschaften fordern diese von ih- 
nen jahrelang propagierte Maßnah- 
me, obwohl sie ihre Wirkungslosig- 
keit selbst erkannt haben und wis- 
sen, daß die 35-Stunden-Woche Ar- 
beitsplätze vernichten würde. 
Denn: 

• die Verkürzung der Arbeitszeit 
um nur eine Stunde auf 39 Stunden 
würde die deutsche Wirtschaft mit 
23 Mrd. Mark hp)iwtpn — unvorstell- 
bar, 

• käme es dennoch zur Arbeits- 
zeitverkürzung, müßte Personal 
eingespart werden, weil es zu teuer 
ist Wer die Arbeitszeit verkürzen 
will, rationalisiert also Arbeitsplät- 
ze weg. Beispiel: Frankreich! 

Darum sagen die Arbeitgeber 
„Nein“ zur Arbeitszeitverkürzung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hubertus Loß, 
Hauptgeschäftsfuhrer, 
Bundesverband Druck e. VL, 
Wiesbaden 


GEBURTSTAGE 

In der Fachwelt feiert man ihn 
auch heute als „Automobilprofes- 
sor“. Professor Dr. Fritz Nallin- 
ger, langjähriger Chefingenieur 
der Daimler-Benz AG, feiert am 6. 
August seinen 85. Geburtstag. Der 
gebürtige Esslinger ist technisch 
„vorbelastet“. Sein Vater Dr. 
Friedrich Nalllnger war Baurat 
und saß ebenfalls im Vorstand der 
Daimler-Moto reogesellschaft, der 
Benz-Werke und der Daimler- 
Benz AG. Fritz Nallinger war im 
Eisten Weltkrieg zunächst Flie- 
ger. In den zwanziger Jahren wur- 
de erRennfahrer und gewann 1924 
auf einem Mercedes-Benz die 
Schweizerische Alpenfahrt. Der 
Konstrukteur wurde 1924 erster 
Versuchsingenieur in Stuttgart- 
Untertürkheim. 1935 rückte er 
zum Technischen Direktor -auf. 
1940 wurde er Gesamtleiter von 
Konstruktion, Versuch und Ent- 
wicklung, 1941 Vorstandsmit- 
glied. Im Zweiten Weltkrieg baute 
er Flugmotoren für Jagdflugzeu- 
ge. Er konstruierte für seine Firma 
den Rennwagen „Silberpfeil“ und 
nach dem Zweiten Weltkrieg die 
Wagentypen von 180 bis 600. Auf 
ihn geht auch die Entwicklung 
von Diesel-Personenwagen zu- 
rück. Ihm ist es mitzuverdanken, 
daß sich die Firma für Solidität 
und konservativen Zuschnitt bei 
ihren Wagen entschied und keine 
„Straßenkreuzer“ schu£ FritzNal- 
linger wurde im Laufe seiner Ar- 
beitsjahre mit vielen Auszeich- 
nungen geehrt So erhielt er neben 
dem Professoren-Titel auch die 
Goldene Diesel-Medaille des Er- 
finderverbandes. Schon in frühe- 
ren Jahren war ihm die Lihenthal- 
Gedenkmünze zuerkannt worden. 
Fritz Nallinger lebt auch heute in 
Stuttgart 

4c 

Der Münchner Dirigent Kurt 
Eichhorn, nach dem Krieg zu- 
nächst Kapellmeister bei den 
Münchner Philharmonikern, von 
1956 bis 1967 musikalischer Chef 
des Staatstheaters am Gärtner- 
platz und schließlich Leiter des 
Münchner Rundfunkorchesters 
von 1967 bis 1975, wird am 4. 
August 75 Jahre alt Eichhorn ar- 
beitete auch als Professor an der 
Musikhochschule. Besonders po- 
pulär wurden wing Mfinphwr 
Funkkonzerte und wini» Münch- 
ner Sonntagskonzerte- Seine be- 
sondere Vorliebe galt Carl OrfJ; 
dessen Buhnenwerke er auf 
Schallplatte anftiatiTn 

ERNENNUNGEN 

„Herodes“ aus Oberammergau, 
seit 1960 treues und aktives CSU- 
MHglied, hat die größten Chancen, 
neuer Landrat im Kreis Garmisch- 


Personalien 

Partenkirchen zu werden. Der 
„Herodes“ der Oberammergauer 
Passionsspiele, der Garmischer 
Rechtsanwalt Dr. Helmut Fi- 
scher, wurde dieserTage ganz klar 
gegen fünf weitere Mitbewerber 
um den Landratsposten als Land- 
ratskandidat aufgestellt Die 
nächsten Ko mmunal wählen fin- 
den im März 1984 statt Bei seiner 
jetzigen Nominierung setzte sich 
Dr. Fischer unter anderem gegen 
Hans Neumeier durch, den per- 
sönlichen Referenten von Bay- 
erns finanzminister Max StreibL 
Übrigens bestehen kaum Zweifel, 
daß der bekannte Laiendaxsteller 
und profilierte Anwalt die Wahlen 
auch mit erheblichen Mehrheiten 
gewinnt. Wird er Landrat, will 
Helmut Fischerjedoch seihen Be- 
ruf als Anwalt auf geben, um sich 
ganz dem neuen Amt zu widmen. 



Helnut Hscbof ol* Christes 


Die nächsten Oberammergauer 
Festspiele, die von Mitte Mai bis 
Ende September nächsten Jahres 
gehen, laufen bereits in ihren Pro- 
ben an. Dr. Fischer glaubt, daß er 
im nächsten Jahr mindestens 
50mal in der doppelt besetzten 
Rolle des Herodes auf der Bühne 
stehen wird. Der Garmischer An- 
walt, in Oberaxnmergau geboren, 
ist bereits 1950 „im Volk mitgelau- 
fen“ bei den Passionsspielen. 1960 
war er Ersatzmann in der Rolle des 
Christus. Zehn Jahre später spiel- 
te er den Christus, den er jetzt 
gegen die Herodes-Rolle ein- 
tauschte. Mit der Kommunalpoli- 
tik ist er ebenfalls seit langen 
Jahren verbunden. Helmut Fi- 
scher ist seit 1960 Gemeinderats- 
mitglied, war von 1972 bis 1978 
zweiter Bürgermeister in Gar- 
miftnti und gehört dem Knoictug 
von Garmisch-Partenkirchen an. 
Zwei Töchter sind in die Fußstap- 
fen des Vaters getreten. Tochter 
Caroline (18) singt in Oberammer- 
gau bei den Passionsspielen im 
Chor mit, Tochter Martina (16) 


gehört bei den Spielen zum | 
„Volk“. 

4- ] 

Äthiopien schickt einen neuen 
Botschafter in die Bundesrepu- i 
blik Deutschland. Bundespräsi. I 
dem Karl Carstens hat Tadesse I 
Terrefe das Agräment erteilt. Der j 
Diplomat war in den letzten fünf 
Jahren Chef der Delegation seines 
La ndes bei den UN- Vertretungen | 
in Genf. Sein Bonner Vorgänger 
Dr. Haile Gabriel Dagne, Histori- 
ker, will wieder als Universitäts- 
professor arbeiten, hieß es in 
Bonn. 

4c I 

Thyssen-Chef Dr. Dieter Speth- 
mann bleibt Vorsitzender der 1 

Wirtschaftsvereinigung Eisen- j 
und Stahlindustrie. Der Vorstand I 
bestätigte ihn in diesem Amt für j 
weitere zwei Jahre. Seine Steliver- ; 
treter sind Salzgitter-Chef Ernst ! 
Pieper und Krupp-Chef Wilhelm 
Scheider. 

VERANSTALTUNG j 

Erhard Thomas, Korrespon- \ 
dent im Bonner ARD-Studio. hat j 
im Heckel-Zinuner des Bonner j 
Kanzleramtes, in dem alle Kanz- - 
lerbesucher empfangen werden. | 
Ha« inzwischen schon geschichts- j 
trächtige Besuchersofa gefilmt. < 
Leer allerdings, da Kanzler Hel- 
mut Kohl auf Urlaub weüt Zum , 
Thema „Die Welt im Wohnzim- 
mer* wird das Kanzlerbesuchsso- 
fa Bestandteil der 10 000. Sendung 
der „Tagesschau“ der ARD am 14. 
August 

ABSCHIED 

Pfarrer Dr. Beimut Risch, 70 
Jahre alt, seit 24 Jahren geschäfts- 
führender Direktor des Evangeli- 
schen Vereins für Innere Mission 
in Nassau, ging in den Ruhestand. 
Der Berliner leitete auch zehn 

Jahrelangais Geschäftsführer das 

Drakonische Werk der Evangeli- 
schen Kirche in Hessen und Nas- 
sau. Seit 1960 ist er Präsident des 
Verbands Christlicher Hospize. 

* 

Tm Alter von 78 Jahren starb in 
Münster Franz Sieber, Mitbe- 
gründer und Deutschlandbeauf- ; 
tragter der „Katholischen jungen 
Mannschaft“ in München nach 
Hum Krieg sowie Direktor des 
bayerischen Jugendsozialwerkes 
ii r»H Mitinitiator der bayerischen 
CSU. Steher hatte bereits in den 
dreißiger Jahren in Münster die 
„Katholische junge Mannschaft", 
später „Bund katholischer Män- 
ner und Frauen“ ins Leben geru- 
fen sowie die katholische Wochen- 
zeitung „Junge Front“, später 
„Michael". 


Für uns alle unfaßbar verstarb am 23. Juli 1983 
nach schwerem Leiden 


Margot Gassen 


Frau Gassen hat unser Unternehmen 
1963 in Deutschland gegründet und bis 1978 als 
Geschäftsführer geleitet 

Ihr beispielloser Einsatz und ihre unerschöpfliche 
Kreativität, gepaart mit Begeisterungsfähigkeit und 
herausragendem fachlichen Können 
haben den Grundstein gelegt für unsere heutige 
Marktbedeutung. Über den Rahmen unseres 
Unternehmens hinaus war Frau Gassen in der Kosmetik- 
Branche eine hoch respektierte Persönlichkeit 
deren Rat und Meinung geschätzt waren. 

Unsere Mitarbeiter bewunderten sie besonders als 
berufliches Vorbild und wegen ihres 
sozialen Engagements. 

Wir trauern um eine außergewöhnliche Persönlichkeit 
die in unserer Erinnerung 
stets einen ehrenden Platz haben wird. 

In Dankbarkeit und tiefer Betroffenheit 
nehmen wir Abschied. 

ESTEE LAUDER COSMETICS GmbH 

Aramis GmbH 
Linique Cosmetics GmbH 
Geschäftsleitung und Mitarbeiter 


Aur Wunsch der Verstorbenen hat die Beisetzung im engsten Kreis stattgetunden. 



Am 23. Juli 1983 verstarb nach langer, schwerer Krankheit 

Margot Gassen 


i 

i 

i 


Mit ihr geht eine Persönlichkeit von uns, 
die unsere deutsche Gesellschaft 1963 gegründet 
und bis 1978 als Geschäftsführer 
mit großem Erfolg geführt hat 


Frau Gassen hat das Unternehmen durch 
ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten, Ideenreichtum, 
große Überzeugungskraft und üoerragendes Engagement 
zu Aufstieg und Bedeutung gebracht 
Ihre einmalige persönliche Ausstrahlung 
hat alle beeindruckt, 
die mit ihr zusammengearbeitet haben. 


Wir werden Frau Gassen in Verehrung gedenken 
und verabschieden uns von ihr 
mit großem Respekt und Dank. 


ESTEE LAUDER Companies 

Estee Lauder 

Leonard und Evelyn Lauder 

Ronald und Jo-Carol Lauder 



v 
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Mafchte Vor 25 Jahren Furore: „Bitterer Honig* • von Shelagh Delaney 

Zorn, der schon längst verraucht ist 


A ngry“. zornig, nannte man jene 
jungen Männer, die in den 50er 
Jahren neue Maßstäbe für die eng- 
lische Literatur setzten. Der Be- 
griff von den .angry young men“, 
den ein Rezensent in seiner Kritik 
zu John Qsbomes .Blick zurück 
im Zorn“ prägte, avancierte in der 
Literaturwissenschaft ebenso 
schnell zum griffigen Schlagwort 
wie die von Gertrude Stein so be- 
zeichnete „lost generation“ um He- 
mingway, Fitzgerald und Dos Pas- 
sos oder die „best generation“ um 
Allen Ginsberg und Jack Kerouac. 

Die Kategorisierung unter- 
schiedlicher Autoren als zornige 
junge Männer, schreibt der Litera- 
turwissenschaftler Robert Wei- 
mann, täusche jedoch eine literari- 


Bltteror Honig - ARD, 20.1 S Uhr 


sehe Einheitlichkeit vor, die nie- 
mals gegeben war. Nicht alle, die in 
den 50er Jahren zur Feder griffen, 
waren „zornig“ im Sinne von Os- 
borne. Alan Sillitoe oder John 
Braine. Einige übten Protest gegen 
„die Gesellschaft“ in durchaus hu- 
morvoller Form wie Kingsley Amis 
oder Keith Waterhouse. Nichtsde- 
stoweniger ist ihnen allen eine Gei- 
steshaltung gemein: Die Abwen- 
dung vom überkommenen kultu- 
rellen Establishment, die Revolte 
gegen Romane und Dramen, die 
die Vorkriegsrituale der Mittel- 
schicht über den Weltkrieg hinweg 
retten wollten. Die Helden der neu- 
en Literatur waren sehrviel junger, 
hatten weder Geld noch gesell- 
schaftlichen Status, und das Ge- 
schehen fand vorwiegend in der 
Provinz statt: London als literari- 
sches Zentrum hatte ausgedient. 

Einer einzigen Frau ist es gelun- 
gen, im Protestchor der Zornigen 
ihre Stimme zu erheben: Shelagh 


Delaney. Siebzehnjährig, als Arbei- 
terin in einer Maschinenfabrik im 
Manchester-nahen Salford, erlebte 
sie die Aufführung eines Terence- 
Rattigan-Dramas. Der Autor, Ver- 
fasser von nicht sonderlich aufre- 
genden Konversationsstücken, die 
gewöhnlich im gehobenen Mittel- 
stand spielen, erschien der jungen 
Frau so weltfremd, daß sie inner- 
halb von zwei Wochen ein .aus 
dem Leben gegriffenes Drama“ 
schrieb. Sie schickte „A Taste of 
Honey“ an Joan Littlewood. Che- 
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Siwlagb Delaney alt 20jährige Er- 
folgsdutarla foto; uustein 

fih des Londoner „Theatre Work- 
shops“, eines der ersten modernen 
Experimentiertheater. Die verfer- 
tigte aus der noch ungelenken Vor- 
lage jenes Drama, das seine Auto- 
rin 1958 schlagartig berühmt mach- 
te, und dem sie bis heute kein 
erfolgreicheres zur Seite stellen 
konnte. 

In .Bitterer Honig“ kamen jene 
Menschen zu Wort, die bis zu je- 
nem Zeitpunkt kein Thema für 
Londoner Bühnen waren: Fließ- 
bandarbeiter, Außenseiter der Ge- 
sellschaft im Leben zu kurz Ge- 
kommene. Die leichtlebige, alko- 


holsüchtige Mutter, die für einen 
kurzlebigen Schwann ihre Tochter 
verläßt während diese steh in die 
Arme eines schwarzen Matrosen 
flüchtet der sie schwängert und 
sitzenläßt; der homosexuelle 
George, der dem Mädchen die Ehe 
anbietet - Welten trennten dieses 
Stuck beispielsweise von den Vers- 
dramen eines T. S. Eliot oder Chri- 
stopher Fry, die in den Theatern 
des Londoner Westend in dersel- 
ben Dekade aufgeführt wurden. 
Doch trotz aller Verzweiflung gibt 
es Momente von großer Zärtlich- 
keit, blitzt zynischer, aggressiver 
Humor auf, der vom (Uber-)Le- 
benswülen dieses Menschen- 
schlags Zeugnis ablegt. 

Shelagh Delaney will ihr Stück 
nicht autobiographisch verstanden 
wissen. Dennoch haben die Erfah- 
rungen der Jugendlichen „A Taste 
of Honey“ entscheidend geprägt: 
Die Atmosphäre des Dramas, gibt 
sie zu, . stimme mit der in ihrer 
Heimatstadt überein, und der bissi- 
ge, oft bösartige Witz sei typisch 
für die Bewohner von ' Salford. 
Heute lebt die 44jährige in London. 
Nachdem sie den Erfolg ihres Erst- 
lingswerkes nicht wiederholen 
kannte, hat sie sich anderen Me- 
dien zu gewandt- Sie schreibt Film- 
drehbücher, oft mit dokumentari- 
schem Charakter, hat bereits zwei 
Hörspiele verfaßt und beendet ge- 
rade ein drittes. 

Shelagh Delaney teilt das 
Schicksal der anderen .angry 
people“: Über die Autoren, die mit 
einem Werk in aller Munde, waren, 
wird kaum noch gesprochen. Man- 
che vielversprechende Karriere en- 
dete, ehe sie kaum richtig begon- 
nen hatte. Die treibende Kraft, der 
Zorn, ist langst verraucht. Was 
bleibt, ist die Forderung an den 
Regisseur, aus den einst bühnen- 
wirksamen Zeitstücken keine thea- 
tralischen Museumsstücke zu 
machen. 

RAINER NOLDEN 


KRITIK 


Und der Kaiser sieht aus wie Fürbringer 


D er Kostümfundus des Bayeri- 
schen Rundfunks ist uner- 
schöpflich. Nun haben wir schon 
zwei lange Folgen der Fugger-Sto- 
ry gesehen, und noch vier gleich 
lange stehen uns ins müde Haus, 
aber Pracht und Opulenz der histo- 
risch kreierten Textilien bleiben 
beachtenswert: Vom Webstuhl zur 
Weltmacht CARD). 

Die Kostüme also. Nun ja, und 
die Darstellerei, die mit den besten 
Namen prunkt, die wir zur Zeit 
aufzubtetun- ha b e n :- Ernst Jaootai- 
tsnd Rolf Be c k e r, Emstr Fritz FSr- 
bringer und Klausjürgen Wussow 
mögen für ein erlesenes Ensemble 
stehen. Aber sind wir gekommen, 
um die Garderoben zu loben und 
uns an erlauchten Namen zu delek- 
tieren? Wir sind gekommen, um 
ein Spiel von dem erstaunlichen 
Aufstieg der Familie Fugger zu se- 


hen, und just das versagte man 
uns. 

Es gab kein Spiel zu sehen, son- 
dern nur historisch anfechtbare, 
starre Bilderbögen, die immer wie- 
der an irgendwelche Schloßfest- 
spiele von Krottenbzunzr oder an 
Jubiläen erinnern, für die der eme- 
ritierte Rektor ein Dialogstück ge- 
schrieben hat Nur, daß solche Pro- 
vinzialfeste zumeist im gehobenen 
Oberlehrerpathos' zu laufen pfle- 
gen, während dies hier in der Spra- 
che des filr Krottenbrunn zustandi- . 
gen Lokalreporters j ^b ofeäi wurde. 
Nun, beides ist von Übel. 

Das freilich wäre zu ertragen, gä- 
be das Stück nur einige dramati- 
sche Entwicklungslinien hm-. Da 
werden kleine Weber zu großen 
Kaufherren, da kaufen sich Pfeffler- 
säcke gewisse rma ß en einen eige- 
nen Kaiser, aber sie entwickeln 


sich nicht Das, was ein dramati- 
sches Stück definiert, nämlich die 
Entwicklung der Protagonisten, 
findet ums verrecken nicht statt 
Badeszenen mit brustfrohen Mai- 
den und blutig und in Großaufnah- 
me vorgeführte Fußamputationen 
sind fccjtw» dramatischen Elemente. 
Das sind Blendwerke, die der 
Hohlheit der Gesamtveranstaltung 
wie ein Paravent vorgeschoben 

werden. * 

Manche werden trotz alledem ih- 
ren Spaß an dem schönen Verldei- 
dungsspektakel haben^Sie haben 
recht: Warum soüte man nicht sein 
Vergnügen finden in solcherlei 
T jm£wWiintArhaTt nng? Nur, mit al- 
lem Respekt zu sagen, muß da 
gleich Geschichte vorgetäuscht 
werden? Guck mal, guck mal, mag 
es dann wohl heißen, der Kaiser - 
sieht aus wie unser Furbringer. 

VALENTIN FOLCUCH 




AR D/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 



lÜJMhwut» 

tO.OS Mosaik 

10.» Wir tudMB MasHc 


12.10 Pohokhbo 
12J>5 PrvsMKfaau 
UjOOfaeate ‘ 


.... ifirKhdM 

1SL25 Unun k&iiM Rma 

Das schönste Geschenk 
1418 Togeucbaa 

16.15 Mar]o» Opernführer (1) 
Humorvolle „Nachhilfe" In zwei 
Lektionen 

1M0 Dos Saebttor (2) 

17.50 Der SdtkmgMfHfia 
17J50 Tagenden* 

da iw, Regionalprogramme 
2&00 Tagenden* 

20.15 Hbhh Hörig 

Schauspiel van Shelagh Delaney 
Devisen von EKsabeth Gilbert 
Mit Karin Baal und Sabina Trooger 
Inszenierung: Herbert Kreppei 
Femsehr eg te: Rüdiger Graf 
Aufführung des Duna-Toumee- 
Theaters 

21 M Bild» mm der Wkseescfaaft 

Themen: Wcalination/Gennianl- 

pufation / Hohlglasfaser als künst- 
liche Membrane I Neuartiges 
Komervieriungsverfahren . bei. 

Reisch Produkten 

22.50 T ug a rthew o ir 

23JQ0 Sri Lanka: Notstand def der 
Tf ouml esel . - ■ 

Eine neue Weiie von Gewalt über- 
schwemmt zur Zell Sri Lanka, „das 
strahlend sdtone Land", wie die 
Ceylonesen seit 1772 Thte Insei 
nennen. Der alte Kampf zwischen 

den beiden, unversöhnlichen. Be-, 
vöftenmgsflrtfppen, den etwa 
zwölf Miöonen buddhistischen 

oder chrfsrficherrSinghalesen und 

den rund drei Millionen hindubtf- 
schen Tamilen, rteigane- sich zu 
blutigen Ausschreitungen mit To- 
ten, Flüchtlingen. Obdachlosen 
und Verwüstungen. 

24.00 Tage* trtau 


15,17 heute 
ttJKI Captala Futare 

Der Kampf um die Gravium-Minen 
TK45 Me Britafce vcm Ade “ 
USOugendflim, 1974 
16J5 Feriemtaleeder 
16J0 Meik vmm Otfc 
. Bn feiner Hauswirt 
17J5 Emmi ta Fenn 
IMS beete/ Am «k_ 

1745 Tele »»Hi elte 

AnschL heute-SchlagzeUen 

1835 Uder, <fle die Weit b e w e g— - 

Dos weffie Gift von Seveso 

19.00 beete 

19 M Kanal! MMtan febee 

20.15 Miau ' 

Themen: Ibiza - wer sahnt ab?/ 
Monopoly um Lehrstellen / Le- 
bensversicherung: Weh’ dem, 

der's erlebt / Abschlacfatprä irrte 
für Subventionen 
21 M be ul e ri 

21 M erittwedwlotao-7aM U 
21-28 Per Peever C i ao 
FornlHehzuwochs 
21.10 Maner Kirim oOhirarteC 
22J) Show taodex 

oder Eine Idee setzt sldi durch 
Dos Tempodrom ln Berlin 
Fürn von Frank tapploh 
Seit zwei Jahren Ist das Tempo- 
drom, ein Zirkuszelt Im Memands- 
land an der Berliner Wfauer, ein 
Gehehntip für Theateremhusla- 
sten. Die Geschichte über die Ent- 
stehung des _ Tempodroms hört 
sich an, alt sei sie eine Erfindung 
der Schlagzellenpresse; Junge 
Krankenschwester erbt unverhofft 
Vermögen und verwirkflchi. den 
Traum Ihrer Kindheit - sie gründet 
«Inen Zirkus. 



w_iL__r.iuT.Jn Bernd Stephan, KarinBaal und fiabfoa Trooger ia dem 
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WEST 

17JM Aas Wdfeedmf 

27. Weltmeisterschaft im Moder- 
nen Fünfkampf 

l&M !■ Tal der Adler 

Aus der ReBie „Fauna Iberica* 

H J Bte s— ts nBe 
19M AktoeHei 


NQRD/HESSEN 
laMEmmwieMefkel 
1U0 Faeaa Ib e rfca 
ImTal der Adler 
19M Rodmadost 
John Watts 

WKT/NORD/H ESSEN 
lOüOOTagasschav 

20.15 M fi twed w he 1IL 

Uve-Sendung zum Thema: 

' mit der Schrift 

it Graphologen, Interessanten 
Gästen und PubBkum 
Von und mit Hermann P. Reiser 
2145 AnriaadSNpaitor 

Willy MUtowttsch: Mein Bba 

22.15 Marokko 

Amerlk. Spielfilm. 1930 
Mt Marlene Dietrich, Gary Coo- 

U.O. 


Spiel 
Mit l 


c Josef von 


Stembera 
er erste Rim, den 


war der erste 
der Regisseur Josef von Starnberg 
mit Morten* Dietrich in den USA 
drehte. Nach dem Tingel-Tangef- 
Mädchen mit „D*r blaue Engel" 
spielte sie diesmal eine Nacht- 
dutnängerin In Marokko, 

SODWEST 

ISMWuader der Prärie 

Amerild Sptotfüm, 19S4 
Regie: James Algar 
Nur für Baden- WOrttemtmrg 
19JD0 Abea rit e b aa In Dritte« 

Nur für Rhetnkmd-Pfaiz 
19JM Abeadscbae Wck las land 
NurfOrdasSacrrkmd 
19.00 Saar 5 regional 

Gem&nKtKjfuprogramm SOd- 
wes t3 

19JS Nodtfidttea and Medetatioa 
19J0Awoblc-D(nce(7) 

20J05 WoNa «ft der Angst 

■ Ulrich Hammes Im Gespräch mit 
Bischof Georg Moser 

riatx aar 


20.15 Scbcxsptotz 

Toledo 
214)0 Cdbssvs 

Amerfk. Spielfilm, 1969 
Regie: Joseph Sorg ent 
22JB Dmlas flk ffachrügler 
Kampf um das fOna 

BAYERN 
18 H Rii a rtirh im 

19JI0 Die Sorge ta der Nachbarschaft 
1945 PoUkefc (14) 

20A0Z.LN. 

2&45lhMdsdMo 

TIMZehspIegsi 

21.45 Teledbb 

Mrs. Miniver 
AmerBc. Spielfilm, 1942 
Mit Greer Garsoa Walter Pidgeon 
Regie: William Wyler 


MODERNER FÜNFKAMPF / Weltmeisterschaft beginnt heute in Warendorf 


Kneift Titelverteidiger Masala vor 
den verschärften Doping-Kontrollen? 


KLAUS BLUME, Bonn 

Heute beginnen in Warendorf die 
Weltmeisterschaften im Modernen 
Fünfkampf-- ohne den Titelvertei- 
diger Daniele Masala aus Italien. 
Der 28jährige Polizist aus Rom 
könne in Westfalen seinen Titel we- 
gen einer Magenverstimmung oder 
einer fiebrigen Erkaltung - so ge- 
nau will man sich im italienischen 
Verband nicht festlegen - nicht 
verteidigen. Der Beste fehlt_ also, 
und schon wuchern die Gerüchte: 
Hat Masala eventuell Angst vor 
den verschärften Dopingkontrol- 
len, die bei den 27. Weltmeister- 
schaften angewandt werden sol- 
len? 

Denn so ganz mit legalen Mitteln 
sei der Italiener schließlich 1981 in 
Polen nicht Vize-Weltmeister und 
ein Jahr spater in Rom gar Welt- 
meister geworden. Das erzählt man 
sich jedenfalls in den Mannschaf- 
ten aus Ost und West. Da wäre erst 
einmal das Beispiel 1981 in Zielona 
Gora (Polen): In den abschließen- 
den Geländelauf sei Masala mit 
verbotenen Aufputschmitteln ge- 
gangen. Ein früheres Mitglied der 
deut schen Nationalmannschaft zur 
WELT: „Ein Vertreter des interna- 
tionalen Verbandes versprach dem 
italienischen Delegationsleiter Wir 
drücken bei der D o ping- Anal y se 
beide Augen zu, schließlich veran- 
staltet ihr im nächsten Jahr in Rom 
eine schöne Weltmeisterschaft" 

Zn Rom 1982 hätte man dann 
beim Reiten die ausgelosten Pfer- 
de von Masala und dem damaligen 
Titelverteidiger Janusz Peciak (Po- 
len) gedopt Masalas Pferd, eher 


SnAND#PUNKT 


Und immer 
neuer Ärger 

E s gehörte wirklich nicht viel Ta- 
lent zur Hellseherei, um den 
nächsten Streit zwischen Harald 
Schumacher und seinem Trainer 
Rinus Michels vorauszusagen. 
Schumacher, der Michels als Trai- 
ner ablehnte und gleich den Vor- 
stand („Manager Löhr muß weg. 
hwH Vize-Präsident Karl-Heinz 
Thielen darf nicht Präsident wer- 
den“) sprengen wollte, hatte die 
Machtprobe verloren: Alle Herren 
sind noch im Amt Nun betreibt 
der Trainer seine Machtpolitik. 
Weil sich Schumacher nach über- 
standener Meniskusoperation 
nicht beim Trainer ordnungsge- 
mäß zum Training zurückmeldete, 
verzichtete Michels auf die Dienste 
seines Torwarts. Gestern sollen sie 
sic* versöhnt haben, nachdem 
Schumacher einen Anwalt ein- 
schalten wollte. 

Es ist typisch für ihn, daß er 
gleich in Extremen denkt Wenn 
gleich alle Leute, die von Schuma- 
cher angeschrieen, beleidigt oder 
als Nichtskönner bezeichnet wur- 
den, zum Anwalt gerannt wären, 
die Gerichte hätten viel zu tun 
bekommen. 

Zum ersten Mal hat sich jetzt 
nach langer Zeit mal irgendeiner 
gegen ihn gestellt, hat ihn gemaß- 
regelt, so wie er gerne maßregelt 
hat ihm seine Grenzen aufgezeigt 
schon reagiert er wie eine Mimose. 
Beim 1. FC Köln braucht sich nie- 
mand darüber zu wundem. Schon 
seit Jahren besitzt der Torwart in 
Köln einen Status, der nicht mehr 
vertretbar ist Schumacher darf tun 
und lassen, was er will - niemand 
war da, der ihn zurechtwies. Seine 
Verfehlungen sind hinreichend be- 
kannt doch der gesamte Kölner 
Vorstand - und dabei ist niemand 
ausgenommen - hatte nicht den 
Mut, Schumacher in die Schran- 
ken zu weisen. Daß der immer 
mehr vom Boden der Tatsachen 
abheben mußte, war nur allzu 
logisch. 

Erschwerend kam für Schuma- 
cher hinzu, daß sein Manager eben- 
falls den Durchblick verlor. Der 
Fußball beschere ihm ein Leben in 
Luxus, meinte jüngst Rüdiger 
Schmitz in einem Interview mit 
der WELT am SONNTAG, und 
wenn er mit Bundeskanzler Kohl 
und CDU-Politiker Bernhard 
Worms essen gehe, dann würde das 
seine Persönlichkeit prägen. In 
welcher Welt lebt dieser Mensch? 

Der Scherbenhaufen, vor dem 
die Kölner jetzt stehen, ist das Pro- 
dukt eigenen Versagens. 

ULRICH DOST 


zweitklasig, sei danach im Stile ei- 
nes Weltklasse-Springpferdes über 
den Parcours gejagt, Während das 
des Polen prompt ein Hindernis 
verweigerte. Damit war Janusz Pe- 
ciak bereits im ersten Wettbewerb 
seinen Titel los. 

Nun stehen nicht nur Daniele 
Masala und der italienische Ver- 
band im Zwielicht. Auch der ver- 
anstaltende Deutsche Verband für 
Modernen Fünfkampf ist erheblich 
in die Schußlinie geraten. Eine „In- 
itiative Sauberer Fünfkampf** wirft 
Bundestrainer Herbert Rieden Ma- 
nipulationen vor. Rieden - so be- 
richtete bereits die WELT - habe 
sich für seine Athleten bei den 
Rad profis nach den besten Beruhi- 
gungs- und Aufputschmitteln um- 
gesehen. Rieden habe ebenso wie 
der Berliner Trainer Rudi Trost 
auch so manches Degengefecht bei 
osteuropäischen Mannschaften, 
besonders gern bei den Ungarn, 
gekauft. Als die WELT den Vor- 
würfen nachging, wurde sowohl 
von Aktiven, als auch von Funktio- 
nären und früheren Aktiven dies 
bestätigt Es wurden auch Beispie- 
le genannt: Bei einem früheren 
Olympiateilnehmer gibt es ein 
schriftliches Dokument des unga- 
rischen Verbandes darüber, HaB 
bei einem internationalen Wettbe- 
werb Fechtsiege für westliche De- 
visen an den deutschen Verband 
verkauft worden sind. 

Das Wissen um solche Dinge hat 
offenbar auch den dreimaligen 
deutschen Meister Norbert Kühn 
(32) zu Fall gebracht Obwohl der 
arbeitslose Lehrer aus Lorsbach im 


Taunus immer noch einer der Be- 
sten im Lande ist nominierte ihn 
Bundestrainer Herbert Rieden 
nicht Der Grund: Es fehle die Ver- 
trauensbasis. Und Verbandspräsi- 
dent Walter Grein sagt: „Norbert 
Kühn paßt von der inneren Harmo- 
nie her nicht in die Mannschaft“ 
Kühn wird - hinter vorgehalte- 
ner Hand - vorgeworfen, er habe 
Gegnern angeboten, Zug um Zug 
Siege zurückzuerstatten, die er vor- 
her geschenkt bekommen habe. 
Klaus Schormarm, der Vorsitzende 
des hessischen Verbandes, dazu: 
9Kühn hat solche Gespräche nur 
geführt um herauszubekommen, 
was eigentlich gespielt wird.“ 
Offiziell äußert sich niemand im 
Verband zu all* diesen Vorwürfen 
und Erkenntnissen. Bis zum Ende 
der Weltmeisterschaft, so ein deut- 
scher Verbandssprecher, brauche 
man erst 'mal Ruhe. Im Klartext: 
Nach den Weltmeisterschaften in- 
teressieren die Vorgänge in der 
nicht allzu publikumswirksamen 
Sportart Moderner Fünfkampf oh- 
nehin kaum jemanden. Dann kann 
in aller Stille bereinigt werden. 
Und Bundestrainer Herbert Rie- 
den, der ebenso auf Kühn wie auf 
den Berliner Michael Rehbeim (.In- 
ternationaler deutscher Meister 
1982), verzichtet, sagt dazu: „Alle 
Vorwürfe sehe ich nicht als Bela- 
stung an. Sie haben auch innerhalb 
der Mannschaft zu keinerlei Reso- 
nanz geführt. Bei der Nominierung 
zählten nur fachliche Gründe, die 
Leistungsentwicklung.“ 

Was so nicht stimmt und der 
weiteren Klärung bedarf. 


LEICHTATHLETIK / Coe startet nicht 


Drüsenfieber - wie nach 
Niederlage gegen Ferner 


MARCUS BERG, London 

Bestleistungen lieferte er ab, als 
seien sie Dutzendware - seit 1979 
stellte er zwölf Weltrekorde auf. 
„Nurmi der Mittelstrecken“ wurde 
er genannt, und in der französi- 
schen Sportzeitung „L’Equipe“ 
stand über ihn: „Sebastian Coe 
scheint unaufhaltsam von Rekor- 
den angezogen zu weiden. Er ist 
der Mann der dauernden Heraus- 
forderung.“ Die Herausforderung, 
in der nächsten Woche in Helsinki 
Weltmeister über 800 m zu werden, 
besteht für ihn nicht mehr. Seba- 
stian Coe, der die Weltrekorde über 
800 m (1:41,73), 1000 m (2:12,18) und 
im Lauf über eine Meile (3:47,33) 
hältiähatin der Nacht zum Dienstag 
seine Teilnahme an der Weltmei- 
sterschaft abgesagt 

Ein Wtmderläufer, über den sich 
während dieser Saison, oder bes- 
ser seit seiner Niederlage bei den 
Europameisterschaften 1982 von 
Athen gegen Hans-Peter Ferner, 
gewundert werden darf: Verliert 
er, weil er krank ist - oder wird er 
durch Niederlagen krank? 

Peter Coe, Vater und Trainer des 
Läufers, teilte dem britischen 
Leichtathletik-Verband gestern 
morgen mit: „Sebastian leidet an 
einem L>TOphjdrüseTffieber.’’ Diese 
Erkrankung tauchte bei ihm schon 
einmal im September letzten Jah- 
res in Athen auf - nachdem Hans- 
Peter Ferner, darüber selbst ver- 
dutzt, Coe auf den letzten 60 Me- 
tern des 800-ra-Laufes überspurtet 
hatte. Coe danach: „Nur diese Er- 
krankung kann die Erklärung für 
meine Niederlage sein.“ 

Am letzten Sonntag redete er 
nach einer Niederlage noch ganz 
anders. Bei einem Sportfest in Ga- 
teshead erlebte er das schmerzlich- 
ste Debakel seit langer Zeit: Zum 
ersten Mal seit sieben Jahren kam 
er in einem Rennen nur auf den 
vierten Platz. Steve Cram, Europa- 
meister über 1500 m, wollte in die- 
sem 800-m-Lauf nur seine Spurtfä- 
higkeit testen. Er siegte leicht in 
1:45,03 und sagte: „Wenn Seb in 
Helsinki so läuft, gewinnt er be- 
stimmt kein Gold.“ Wie denn auch, 
wenn man selbst noch von dem 
Venezolaner Wuyke (1:45,07) und 
dem Landsmann Elliott (1:45,25) 
besiegt wird. Coe (seine Zeit: 
1:45,31) sprach da aber noch nicht 
von Krankheit oder Startverzicht: 
„Ich kann tatsächlich nicht viel 
dazu sagen. Alles, was ich jetzt 
sage, ist ohnehin witzlos' Ich werde 
in Helsinki starten, und ich werde 
gewinnen.“ 


Steve Ovett, sein großer Rivale, 
kommentierte Coes Rennen aber 
schon so, als sollte er einen sportli- 
chen Nachruf auf den Mann halten, 
mit dem er zusammen (aber meist 
getrennt laufend) Startgagen bis zu 
25 000 Mark steigerte: „wir waren 
große Rivalen und oft so dicht bei- 
einander, daß ich mich jetzt so füh- 
le, als hätte auch ich verloren,“ Der 
Hinweis darauf, daß es keine Duel- 
le der beiden mehr geben wird, 
well einer seine Laufsahn been- 
det? 

In der Tat sprechen einige Anzei- 
chen dafür, daß die Ara des Seba- 
stian Coe beendet ist. Das engli- 
sche Fernsehen BBC kommentier- 
te gestern die Meldung vom Start- 
verzicht mit der Feststellung: „Es 
würde niemanden mehr überra- 
schen, wenn Coe in der nächsten 
Zeit auch gleich seinen Rücktritt 
erklärt“ Steve Ovetts Meinung: 
„Ich kann keine Schadenfreude 
darüber empfinden, daß Seb offen- 
sichtlich einen fälschen Weg einge- 
schlagen hat“ 

Die mysteriöse Lymphdrüsen- 
Erkrankung spielt als Erklärung 
dabei nur eine Nebenrolle. Aber 
was ist der von Ovett zitierte „fal- 
sche Weg“? Schon lange wurde ge- 
munkelt auch Coe baue seinen 
Körper in der Trainingsphase des 
Winters mit Hilfe von Hormonen 
auf; die auf der Dopingliste stehen. 
Deshalb seine Anfälligkeit für Ent- 
zündungen der Leber - und jetzt 
der Lymphdrüsen? Oder ist es der 
Raubbau, den Coe mit seinen Kräf- 
ten trieb, als er zusammen mit 
Ovett besonders im Jahre 1981, ein 
Jahr nach seinem Olympiasieg 
über 1500 m, in Fernduellen mit 
Ovett Weltrekorde vom Fließband 
vermarktete. 250 000 Mark soll er in 
dieser Saison verdient haben, erst 
Ende letzten Jahres kam der Rück- 
zug: „Mit den Taschen voller Geld 
kann man nicht gut laufen. Ich 
lasse mir nicht mehr vorschreiben: 
Du läufst da und dort. Du machst 
Duelle gegen Ovett Ab sofort will 
ich wieder ein freier Mann sein, der 
startet, wo er will“ 

Eine Erkenntnis, die zu spät 
kam? In diesem Jahr lief er zwar 
noch eine Hallen bestzeit über 800 
m (1:44,92) und steht mit 1:43,80 
auch noch an der Spitze der Jah- 
resweltbestenliste. Aber die Nie- 
derlagen häuften sich; gegen den 
Spanier Jose Abascal und den Ju- 
goslawen Dragan Zdravkovic über 
1500 m, gegen den Amerikaner 
Steve Scott über eine Meile. Ende 
einer Karriere? 



Gummersbacb: Brandt bleibt 

Gummersbach tsid) - Der 3 1 Jah- 
re alte Handball-Nationalspieler 
Heiner Brand will noch eine Saison 
beim Europapokalsieger VfL Gum- 
mersbach spielen. Brand spielt seit 
1959 für die Gummersbacher und 
wird im nächsten Jahr endgültig 
nach 25jähriger aktiver Zugehörig- 
keit seine Karriere beenden. 

FlUoI will aufhören 

Buenos Aires« sidi-UbaldoFiUol. 
Torwart der argentinischen Welt- 
meistermannschaft von 1978, hat 
vor der bevorstehenden fristlosen 
Kündigung durch seinen Klub Ri- 
ver Plate Buen osAiresseine Karrie- 
re beendet. 

Gunter Mast bürgte 

Braunschweig isid) - Dem Fuß- 
ball -Bundesligaklub Eintracht 

Braunschweig drohte am 20. Juni 
der Lizenzentzug. Die Braun- 
schweiger waren der Auflage des 
Deutschen Fußball -Bund es iDFB) 
nicht nachgekommen, Spieler für 
eine Million Mark zu verkaufen. Erst 
eine Bürgschaft von Sponsor Gün- 
ter Mast über die gleiche Höhe 
ermöglichte eine Fortsetzung des 
Spielbetriebs. 

Anerige 
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TENNIS 

70. Nationale Deutsche Meister- 
schaften in Braunschweig, erste Run- 
de, Herren-Einzel: Gehring (Berlin) - 
Popp (Neuss) 0:6, 7:5, 7:6. Engert 
(Mannheim) - Maurer (Neuss) 7:6. 6:3, 
Scheller (Backnang) — Vestweber 
(Frankfurt) 7:6, 7:5, Bee rman n (Wei- 
den) - Rens (Stuttgart) 6:4, 6:0, Eber- 
hard (Hannover) -Hipp (Bamberg) 6:3, 
8:2, Fassbender (Karlsruhe) - Kram- 
men-Schneider (Bielefeld) 6:3, 3:6, 6:2, 
Theissen i Karlsruhe) - VogeJ (Hanno- 
ver) 6:1. 5:7, 6:0, Elter (Essen) - Sa- 
dowski (Stuttgart) 6:4, 6:3, Westphal 
(Neuss) - Wünschig (Amberg) 6:0, 6:1. 
Schwaier (München) - Pinn er (Neuss) 
6:4. 6:4, Jelen {Neunkirchen) - Zirngibl 
(Amberg) 6:4, 6:4, Keretic (Stuttgart) - 
Settelmayer (Essen) 8:3, 6:3, Hermann 
(Karlsruhe) - Riglewsld (Heidelberg) 
7:8, 6:2, Becker (Heidelberg) - Freund 
(Osnabrück) 8:3, 6:4. - Damen-Einzel: 
Kohde (Saarbrücken) - Loleil (Osna- 
brück) 6:4, 6:1, Schropp - Reinhardt 
(beide Heidelberg) 6:1, 6:1, Dinu (Es- 
sen) — Schönherr (Amberg) 7:5, 6:1, 
Pf aff (Frankfurt) - Reuter (Reutlin- 
gen) 6:4, 6:3. Lechner (Aschaffenburg) 

- Boesser i Berlin) 6:1, 7:6, Betzner 
(Hannover) - Kistner (Heidelberg) 6:3, 
6:2, Dries (Düsseldorf) - Kehl (Am- 
berg) 6:4, 6:0, Lütten (Hamburg) - Mül- 
ler (Neuss) 6:3, 2:6, 6:1, Wieser (Wolfs- 
burg) - Liudinant (Regensburg) 6:0, 6:2. 
Keppeler (Augsburg) - Müller (Wei- 
den) 6:4, 6:4, Cueto (Stuttgart) - Druen 
(Hannover) 8:2, 6:3, Schöoig (Krefeld) 

- Haas (Heidelberg) 7:5, 7:6, Lippodt 
(Kiel) - Kubsch (Hamburg) 6:1, 6:3, 
Meier (Kaiserslautem) - Eiste r lehn er 
(Reutlingen) 6:1, 6:3. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: 3 000 000,00.- Mark, 2: 
229 713,50, 3: 10 015,40, 4: 137,50, 5: 9,70. 

- Toto, Elferwette: 1: 532,50, 2: 40,90, 3: 
7,00.—. - 6 aus 45: 1: unbesetzt, 2: unbe- 
setzt, 3: 5492,00.-. 4: 99,00.-, 5. 8,20. - 
Rennqaintett, Rennen A: 1: 105,80, 2: 
31,60. Rennen B: 1: 67,40, 2: 21,70. - 
Kombinat ionsgewinn: 380 012,20 Mark. 

(Ohne Gewähr) 


TENNIS / Deutsche Meisterschaften in Braunschweig: Das Niveau ist gestiegen 

Junge Talente verhöhnen die alte Rangliste 


H.-J. POHMANN, Braunschweig 

Erfolg ist das beste Mittel, um 
auf sich aufmerksam zu machen. 
Nach diesem Motto verfahren seit 
oVnig gn Monaten die deutschen 
Tennisspieler. Durch überraschen- 
de Siege der besten Heuen auf 
Grand-Prix- und ATP-Tumieren in 
Stuttgart, Kitzbühel, Hilversum, 
Travemünde, Essen und dem Da- 
vis-Cup-Sieg über Israel sind sie 
auf dem Weg, ihr ramponiertes 
sportliches Image wieder aufzu- 
bessem. Die Zuschauer, die in die- 
sen Tagen die deutschen Meister- 
schaften in Braunschweig besu- 
chen, kommen aus dem Staunen 
nicht heraus. Selten war das Teil- 
nehmerfeld so ausgeglichen 
besetzt 

Die derzeitige Konstellation un- 
ter den deutschen Spitzenspielern 
erscheint ideal, um auch interna- 
tional wieder Anschluß zu finden. 
Schon die Jüngsten haben die 
Spielstarke, um mehr als nur mit- 


zuspielen. Das sind die beiden 15 
Jahre alten Jungprofis Boris Bek- 
ker und Tore Meinecke. Becker 
gewann sein erstes Spiet während 
Meinecke dem Voijahressieger 
Hans-Dieter Beutel ein großes 
Match bot und erst im Tiebreak im 
dritten Satz unterlag. Fast über- 
gangslos stehen vor diesen beiden 
die 17- bis 19jährigen Eric Jelen, 
Hansjörg Schwaier und Michael 
Westphal Bei Westphal und 
Schwaier wäre es schon keine 
Überraschung mehr, wenn sie am 
Jahresende nach ihren letzten in- 
ternationalen Erfolgen die deut- 
sche Rangliste anfuhrten. Beutel, 
Zipf und Keretic bilden da mit 
ihren 21 Jahren schon die mittlere 
Generation, während die Mitt- 
zwanziger Elter, Pirrner, Maurer 
und Gehring in Braunschweig zu 
den Alten zählen. Ein gesunder 
Konkurrenzkampf ist ausgebro- 
chen. . 

Dieser neuen Entwicklung hat 


sich der Deutsche Tenrüsbund 
(DTB) nicht angepaßt. Während 
auf internationalen Turnieren nach 
aktuellen Ranglisten gesetzt wird 
(die Computer-Rangliste der Be- 
rufsspieler erscheint alle 14 Tage), 
richtet sich der Verband bei den 
Titelkämpfen in Braunschweig 
nach der deutschen Rangliste vom 
Oktober des letzten Jahres. So 
wurden Westphal Schwaier und 
Gehring erst gar nicht gesetzt 
während zum Beispiel Helmut 
Beermann (Weiden), der nach ei- 
nem Bänderriß vor neun Monaten 
erst zwei Turniere bestritt, an sieb- 
ter Stelle plaziert wurde. Der Kom- 
mentar von Bundestrainer Hofsäß: 
„Die Rangliste ist so alt sie stinkt 
schon.“ 

Noch konzeptionsloser geschah 
die Auslosung für die im Hinblick 
auf den Davis-Cup so wichtige 
Doppelkonkurrenz. Nachdem 
MaurenRopp als Titelverteidiger 
(berechtigt) an die erste Stelle ge- 


setzt wurden, setzte man die ande- 
ren Paare frei nach Schnauze. Oh- 
ne auf internationale Erfolge von 
ZipßBeutel (Endspiel beim Colo- 
gne Cup) Rücksicht zu nehmen, 
kamen sie zusammen mit drei an- 
deren Paaren in den Lostopf. Ei- 
nem 3undeswehrsoldaten, der zu- 
fällig bei der Tumierleitung her- 
umstand, blieb es dann Vorbehal- 
ten, die Glücksfee zum spielen. 
Was dabei herauskam, mutet wie 
ein Witz an: Die beiden besten 
Doppel spielen in einer Hälfte und 
treffen wahrscheinlich schon im 
Halbfinale aufeinander. 

Die Damen-Konkurrenz ist in 
den ersten Tagen der Titelkämpfe 
lediglich ein Anhängsel der Her- 
renspiele. Zu überlegen sind Clau- 
dia Kohde und Eva Pfaff. Hier ist 
nur die Frage interessant, ob die 
14- bis 16jährigen den Durchbruch 
ins Viertel- oder sogar ins Halbfina- 
le schaffen. 
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Genscher bringt 
Waffenmix wieder 
in das Gespräch 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Mehr als zwei Wochen nach sei- 
nem Interview mit der Deutschen 
Welle, in dem Bu rvdesaußenmini- 
ster Genscher befürwortete, bei den 
Genfer Mittelstreckenverhandlun- 
gen die Formen des „Waldspazier- 
gangs“ energisch zu verfolgen, hat 
er sich jetzt erstmals wieder eindeu- 
tig auch zur Notwendigkeit des so- 
genannten Waffenmix geäußert In 
Bonn wurde daraus geschlossen, 
daß der Außenminister seinen of- 
fensichtlichen Versuch, die Pers- 
hings-Raketen aus dem westlichen 
Verhandlungspaket für Genf her- 
auszunehmen, inzwischen wieder 

aufgegeben hat 

Genscher sagte jetzt im öster- 
reichischen Fernsehen, die Frage 
des Waffen mix es habe in den ver- 
gangenen Tagen eine größere Rolle 
gespielt, als ihr in Wahrheit zukom- 
me. Die Bundesregierung habe nie 
einen Zweifel daran gelassen, fuhr 
der Minister fort, „daß bei einem 
Notwendigwerden von Nachrü- 
stung im November selbstverständ- 
lich in dem Umfange und in der 
Substanz, also auch in dem Waffen- 
mix nachgerüstet werden würde, 
wie das 1979 entschieden worden | 
ist“. | 

Realschulen fürchten 
um Anerkennung 

dpa, Bonn 

Der Realschullehrerverband von 
Nordrhein-Westfalen furchtet, daß 
der mittlere Bildungsabschluß des 
Landes künftig in anderen Bundes- 
ländern nicht mehr anerkannt wer- 
den könnte. Mit Hinweis auf den 
Entwurf einer neuen Ausbildungs- 
Ordnung des nordrhein-westfäli- 
schen Kultusministeriums für die 
Sekundarstufe I sagte der Landes- 
vorsitzende des Verbandes, Hans , 
joachim Kraus, gestern: „Der Ver- 
such, die Anforderungen des nach 
Schulformen gegliederten Schul- 
wesens den Anforderungen an den 
Gesamtschulen zu unterwerfen, ist 
geeignet, das Vertrauen in die Ver- 
einbarungen der Kultusminister- 
Konferenz zu untergraben. “ Aisent- 
scheidend für die ablehnende Beur- 
teilung bezeichnete Kraus „die Ne- 
gativkataloge für die Versetzungs- 
ordnungen der einzelnen Schulfor- 
men und die Umrechnung der Be- 
wertungstabellen für die Gesamt- 
schulen in Notenstufen für die 
Hauptschule, die Realschule und 
das Gymnasium “. Auch der stell- 
vertretende Bundesvorsitzende des 
Verbandes Deutscher Realschul- 
lehrer, Hans-Josef Holtappels, kriti- 
sierte den Entwurf der Ausbil- 
dungsordnung. 


Werden die hessischen 
Verhältnisse bestätigt? 

Landtag löst sich mit kontroverser Debatte selbst auf 


M. BACKHAUS, Wiesbaden 

Wenn die 110 Abgeordneten des 
10. Hessischen Landtags morgen 
Zusammenkommen, um erstmals 
in der Geschichte des Landes die 
Selbstauflösung des Parlaments zu 
beschließen, liegt vor ihnen die 
„heiße Phase“ eines Wahlkampfes, 
der wegen des hohen Anteils un- 
entschlossener Wähler spannend 
zu werden verspricht Wenn aber 
am Abend des 25. September das 
Wahlergebnis vorliegt könnte sich 
die Kraftanstren g un g als 

kostspielige Fehlspekulation auf 
ein Wählervotum nach Maß erwei- 
sen. Eine Neuauflage der vielbe- 
schworenen „hessischen Verhält- 
nisse“, wie sie sich bei der letzten 
Wahl am 26. September 1982 erge- 
ben hatten, erscheint nach den vor- 
liegenden Meinungsumfragen 
nämlich mehr als möglich. 

Die Sondersitzung des Landtags 
wird trotz der lnteressenallianz 
zwischen SPD und CDU, das Par- 
lament aufzulösen, nicht von Har- 
monie, sondern von polemischer 
Auseinandersetzung geprägt sein. 
Ministerpräsident Börner will 
nämlich vor der Abstimmung ge- 
gen den Willen der CDU und eine 
entsprechende Bitte des Ältesten- 
rates eine Regierungserklärung ab- 
geben. Die Christdemokraten, die 
am liebsten ohne Debatte abge- 
stüxnmt hätten, wollen daher mit 
einer jüngsten Anzeigenserie der 


Staatskanzlei kräftig ins Gericht 
gehen. Pikant für die Sozialdemo- 
kraten dürfte auch ein Dringlich- 
keitsantrag der Grünen werden, 
noch eine Novelle zum Personal- 
vertretungsgesetz zu beraten. 

Der Antrag bat zwar keine Chan- 
cen, doch legte erst vergangene 
Woche die Gewerkschaft OTV mit 
ihrer an die Genossen gerichteten 
Forderung den Finger in die Wun- 
de, mit einer Zustimmung zu dem 
Antrag „langjährige Forderungen 
des DGB und der SPD zu realisie- 
ren 1 *. Die Grünen haben die Vor- 
stellungen der Gewericschaften 
zum Teil wörtlich übernommen. 

In der Zeit zwischen Auflösung 
des alten und Konstituierung des 
neuen I- jmdtngs — vora ussichtlich 
am 13. Oktober - dient der Haupt- 
ausschuß als Notpariament, in dem 
die von der SPD erhofften neuen 
Verhältnisse bereits herrschen. 
Aufgrund einer Abstimmungspan- 
ne verfügt die CDU dort nur über 
vier und die SPD über fünf Stim- 
men, obwohl die Christdemokra- 
ten die größte Fraktion stellen. 
Wichtige Entscheidungen des Gre- 
miums sind nicht zu erwarten. Mit 
Spannung sieht man jedoch der 
Entscheidung des Bundesverfas- 
sungsgerichts über die von den 
Grünen beantragte einstweilige 
Verfügung entgegen, mit der die 
Umweltpartei ihren Einzug in den 
Ausschuß erzwingen wüL (rtr) 


Kohl will 
keinen Disput 
mit Strauß 

• Fortsetzung von Seite 1 

Der Parlamentarische Staatse- 
kretär beim Bundesminister für in- 
nerdeutsche Beziehungen, Ottfried 
Hennig (CDU), bezeichnete es ge- 
stern als für „unsere Verhand- 
lungsposition nicht ' forderlich, 
wenn Zahlen aus geheimen Ver- 
handlungen öffentlich behandelt 
werden. Auf der Gegenseite sitzen 
uns höchst erfahrene und zentral 
gesteuerte Gesprächspartner ge- 
genüber, die aus einer solchen Be- 
handlung Nutzen sehen können: 
Ich rate daher dazu, an nn«>rpm 
besonnenen Kurs der diskreten 
Gespräche im Interesse der Men- 
schen festzuhalten“, sagte der Uni- 
onspolitiker. 

Hennig wies daraufhin, daß sich 
das 'Bundesministerium für inner- 
deutsche Beziehungen „m man- 
chen Diskussionen der letzten Ta- 
ge bewußt zurückgehalten und öf- 
fentliche Erklärungen vermieden" 
habe. Dies sei geschehen, weil es 
Bereiche der Deutschlandpolitik 
gebe, die für eine öffentliche Dis- 
kussion nicht geeignet seien. 

Das gilt nach den Worten des 
Staatssekretärs ' auch „für die 
höchst diffizile »»d empfindliche 
Problematik der Ki w wiä-hipfesaT)» 
von- Menschen. Es muß dabei blei- 


besprochen werden“. Hennig be- 
zog sich damit offensichtlich auf 
Bemühungen von Strauß um die 
Freilassung und die Ausreise von 
JDDR“-Bewohnem. 


Ließ Italien Agenten auf 
Druck Moskaus laufen? 

„L’Espresso“: Sowjetischejustiz drohte flait Ver^ftui^ 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Die Sowjets sollen in einer Spio- 
nageaffäre Italien erpreßt haben, 
heißt es in einem Bericht der links- 
liberalen - Wochenzeitung JL/Es- 
presso“. Nach Darstellung’ dies 
Blattes, der von den zuständigen 
i talienische n Stellen bisher nicht 
widersprochen wurde, mußten die . 
zwei in Rom auf frischer Tat er- 
tappten und verhafteten Sowjet- 
spione Pronin und Konaievfreige- 
Xassen werden, weü die sowjetische 
Justiz drei Italiener in der Sowjet- 
union festhielt und mit Strafpro- 
zessen bedrohte. 

Viktor Pronin, ein als Aeroflot- 
Funktionär getarnter KGB-Qberst, 
und Viktor Konaiev, Vizedirektor 


im Februar dieses Jahres verhaftet 
und unter Spionageanklage ge- 
stellt worden, weil sie. sich über 
einen ebenfalls festgenommenen 
geständigen italienischen Mittels- 
mann Mikrofilme mit militäri- 
schem Geheimmaterial besorgt 
batten. 

Die Sowjets stellten daraufhin 
den vorübergehend in Moskau wei- 
lenden Falck- Angestellten Mazza- 
relli und den im Ural wissenschaft- 
lich arbeitenden Professor Odifre- 
di von der Universität Türm unter 
die Anklage des schwarzen Devis- 
entausches und verweigerten ih- 
nen die Ausreise. Anklage und 


Ausreiseverbot wurden aufrechter- 
halten, obwohl die it ali en ischen 
Behörden am. 7, April Konaiev ge- 
gen Kaution auf freien Fuß setzten. 
Den Sowjets ging es offensichtlich 
in .erster -Linie um KGB-Oberst 
Pronin. . 

Nach der Freilassung Konaievs 
lud ein Moskauer Untersuchungs- 
richter laut j.L'Espresso“ den Mos- 
kauer „Giomb“-Korrespondenten 
T.ni gf Vlsmara vor und konfrontier- 
te ihn mit einer Anzeige e ine s jun- 
gen ' russischen Arbeiters. Darin 
wurde behauptet, der Journalist 
habe den Arbeiter mehrmals nach 
Hause eingeladen und „wiederholt 
verführt“. Der Richter bedeutete 
Vlsmara, daß er bis zu dem fälligen 
Pbozeß in der Sowjetunion zu.Wei- 
benhabe. / 

Wie. der „Espresso“ weiter be- 
ricbtetrSoIl es dann zu Geheimver- 
handlangen, über einen Austausch 
- Proiüh/Vismara gekommen sein. 
Sowohl' Pertini als auch Außenmi- 
nister Colombo und BNI-Präsident 
Reviglio seien dabei tätig gewor- 
den. Eines Tages sei der gegen Pro- 
nin e rmitt elnde Untersuchungs- 
richter Cudillo in den Quirinal zi- 
tiert worden. Anschließend habe er 
sofort die Haftentlassung Pronins 
gegen Kaution angeordnet. Am 
nächsten Tag hätten die Sowjets 
mitgeteilt, daß die drei Italiener die 
Sowjetunion innerhalb von zwei 
Tagen verlassen könnten. 


Deutschland kein Thema? 

Mangelhafte Kenntnisse über die „DDR“ bei Schülern 


Fragen zum Kredit für Ost-Berlin 

Im Haushaltsaosschnß wird auf „Widersprüche“ zu Stranß-ErtJärungen verwiesen 


Co. Bonn 

„In den Schulen der Bundesre- 
publik Deutschland ttihB mehr als 
bisher von gang Deuts chland die 
Rede sein.“ Diese Schlußfolgerung 
zog der Parlamentarische Staatsse- 
kretär izn Bundesministerium für 
innerdeutsche Beziehungen. Ott- 
fried H ennig , aus einer Infratest- 
Umfrage, die ergeben hatte, daß 43 
Prozent der Jugendlichen in der 
Bundesrepublik Deutschland die 
„DDR“ als Ausland ansehen 

Die noch im Auftrag der frühe- 
ren Bundesregierung durchgefuhr- 
te Untersuchung zeigt, daß die Ju- 
gendlichen in der Bundesrepublik 
Deutschland außerordentlich we- 
nig über die „DDR“ wissen. 77 
Prozent der Befragten gaben an, 
daß „DDR H -Themen im Schulun- 
terricht zu wenig oder gar nicht 


behandelt würden. Nach der Um- 
frage verfolgen 19 Prozent der Ju- 
gendlichen die Ent wicklung in der 
„DDR“ mit großer Aufrnerksam- 
kert,- 66 Prozent haben weniger und 
15 Prozent kein Interesse daran. 

„Das sind bestürzende Ergebnis- 
se einer sehr sorgfältigen Untersu- 
chung 4 *, sagte Pfennig dazu im Ge- 
spräch mit der WELT. „Dies ist 
eme Aufforderung zum Handeln 

der.“ Es gebe in der Deutschland- 
Politik konkrete Projekte, die nur 
zusammen mit der „DDR“ behan- 
delt werden könnten, führ Pfennig 
fort „Aber es gibt einen ebenso 
wichtigen Bereich, in dem wir sel- 
ber können und müssen. 

Das ist die Aufgabe, das gesamt- 
deutsche Bewußtsein lebendig zu 
erhalten. Da kann uns kein Hönek- 
ker hineinreden.“ 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Beim Z l 1 wtanririr n mmen des MÜ- 
liarden-Kredits für Ost-Berlin, bei 
dem der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß eine wesentliche Rol- 
le gespielt hatte, hat es offensicht- 
lich mehr Ungereimtheiten gege- 
ben bis bisher bekannt wurde. 
Zwar wird die Kreditgewährung 
grundsätzlich als deutschlandpoli- 
tisch richtige Maßnahme bewertet 
Dennoch wurde aber inzwischen 
im Haushaltsausschuß auf einen ' 
„Widerspruch“ zwischen einer 
Vortage deg Bundesfinanzministe- 
riums und Äußerungen von Strauß 
hingewiesen- Dabei geht es um die 
Frage, ob die Bundesregierung zur 
Absicherung des Kredits eine Ga- 
rantie gegeben hat 
In einem Brief vom 21. Juli an 
Hau .PnrtnTrn»ntainsf«hAn Staatsse- 


kretär im Bundesfinanzzmniste- 
rium, Friedrich Voss, bezieht sich 
der Ausschuß Vorsitzende Rudi 
Walther (SPD) einerseits auf die 
Erklärung von Strauß vor dem 
CSU-Parteitag Mitte letzten Mo-, 
nats, nach der es für dem Kredit 
Jeeinen Pfennig Bundesbürg- 
schaft“ gebe. Andererseits weist 
Walther mit der Bitte .um Aufklä- 
rung des Widerspruchs“ auf eine 
Mitteilung des MTnistorhim« vom 
7. Juli hin, in. der von einer Bundes- 
garantie für den 
Marie-Kredit die Rede ist 
Diese Bürgschaft fällt aber nach 
Expertenmeinung nicht in den mit 
dem Haushaltsgesetz verabschie- 
deten Ermächtigungsrahmen. Sie 
kann deshalb nur als „außerplan- 
mäßige Garantieerklärung“ gege- 
ben werden, wenn entsprechend 
dem Gesetz eine „unvorhergesehe- 


ne und unabweisbare“ Notwendig- 
keit.' besteht Dafür würden aber 
die Voraussetzungen fehlen, wenn 
eine Regierungsbürgschaft und ein 
wirtschaftliches Risiko in Abrede 
gestellt würden. 

Verwunderung hat auch ausge- 
löst, wie die Kreditgewährung im 
Kabine tt be handelt worden war. 
Nach WELT-Informationen war 
der Präsident der . Bundesbank, 
Kart Otto Fohl, dessen Institut der- 
artige Aktionen vorher genehmi- 
gen muß, auf der Sitzung von den 
Plänen überrascht worden. Er soll 
sie erst kurz vorher aus der Zeitung 
erfahren haben. Pöhl hatte dann 
jedoch die ' Zustimmung zugesi- 
chert, wenn die Regierung einen 
Antrag stellen würde. In der jüng- 
sten „Spiegel“- Ausgabe erklärte 
Strauß allerdings, die Bundesbank 
.sei „eingeschaltet“ gewesen. 


Rom; Craxi stellt 
sein Kabinett p 
zusammen 

dpa, Rom f 
Nach Abschluß der Beratungen ] ; 
über Sachthemen hatder d esigmer- 
te Italienische Ministerpräsident .* 
Bettino Craxi gestern begonnen, 
seine Kabinettsliste zusammenzu- 
stellen. Für den ganzen Tag waren 
Gespräche mit Spitzenvertretem 
der vier Parteien angesetzt, die mit 
Crfuds Sozialisten die neue Regie- 
ningskoalition bilden wollen. 

- Wie es gestern schien, will. Craxi " 
alte einflußreichen Politiker der 
. vier anderen Parteien in die Kabi- 
nettsdiszäplin einbinden. AlsMini- 
sterkandidaten galten dieCbefs von 

Republikanern. Sozialdemokraten 

und Liberalen, Giovanni Spadolini, 
Pietro Longo und Valerio. Zanone, 
sowie die vier früheren christdemo- 
kratischen Ministerpräsidenten, 
Armintore Fanfani, Gtulio Andreot- 
tL, Emilio Colombo und Amoldo 
Fodani. In Rom wurde erwartet, 
rfaß Craxi seine Mannschaft bis 
spätestens morgen zusammen hat 
Danach kann die Debatte überfeine 
Regierungserklärung in beiden 
Kammern des Parlaments begin- 
nen. Die Vertrauensabstimmungen 
im Senat , und Abgeordnetenhaus 
über die Regierung des sozialisti- 
schen Ministerpräsidenten würden 
nach diesem Zeitplan Ende näch- 
ster Woche stattfinden. 

Fährt Strauß 
nach Moskau? 

AP/DW. Düsseldorf/München 
Der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß will angeblich noch in 
diesem .Jahr zu einem Besuch in 
die Sowjetunion reisen. Dies wur- 
de gestern in Bankkreisen in Düs- 
seldorf bekannt. Wie verlautete, 
soll Strauß bereits eine entspre- 
chende Einladung aus Moskau er- 
halten haben. Ob der geplante Be- 
such privaten oder offiziellen Cha- 
rakter haben werde, sei noch offen. 
CSU-Sprecher Godel Rosenberg 
dagegen bestritt, daß Strauß noch 
in diesem Jahr nach Moskau reisen 
werde. Allerdings war in München 
lange Zeit auch dementiert wor- 
den, daß Straüß mit SED-Chef Ho- 
necker Zusammentreffen wolle. 

Die sowjetische Botschaft in Bonn 
wollte die angeblich geplante Mos- 
kau-Reise gestern weder dementie- 
ren noch bestätigen und verwies 
auf die Staatskanzlei in München 
. Strauß war in der vergangenen 
Woche von einer privaten Reise 
nach der Tschechoslowakei, Polen 
und der „DDR“ zurückgekehrt. Er 
war mit führenden politischen Ver- 
tretern in Warschau, Prag und Ost- •; 
Berlin zusaxnmengetroffen. 


Nils und Jon hoben am 1. August 1983 ein Schwesterchen bekommen. 

JENNIFER 

ln großer Freude: 

Monika Vix geb. Raschke und Christian Vix 


Famillenanzeigeo 


Z. Zl. Frauenklinik der Fachärztegemeinschaft 
Privaistation Dr. R. Beltermann 


Düpheidöl 
2000 Hamburg 73 


Greta Haupt 

geb. Schneider 
1 27. 7. 1983 

Nach 37 Jahren glücklichster Ehe ist meine Greta 
sanft eingeschlafen. 

Io stiller Trauer 
Bernhard Haupt 
and Familie 

Bellevue 30 
Hamburg 60 

Die Beisetzung hat auf Wunsch der Verstorbenen in aller Stille 

stangehindcn. 

Von Besuchen bitte ich a tauschen. 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30)25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54)101-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 

02 17 001 777 as d 

Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


Praha 31,16 

Meine Zeit steht in Dehrn Händen 


Kurt Schulz 


• 21. 5. 01 


Propst em. 


t 29. 7. 83 


Gott rief unseren Vater und Großvater nach langer Krankheit zu sich. 


Christa Mattner geb. Schulz 
Sebastian Mattner 
Gisela Wiesner geb. Schulz 
Kbns Wiesner 
Markus Wiesner 


Windmühlenweg 7. 3000 Hamburg 52 

Washington D. C. 


Bestattung am Freitag, dem S. August 1983, um 11 Uhr, Ev. Friedhof, Bernadottestrafie 32. 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
nicht länger Im Schatten leben” 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungserschei- 
n ungen unterschiedlichen Schwe- 


Vawtca Carstens. 
Ärztin und Freu dos 

BundtrsprSsidentee. 

SeMmherrin dor 
Detrtee/Wfl MuJflpte 
Sklerose 
Gesettichalt 



regrades, sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 

Die MS-Krankhett kann jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizini- 
sche Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 31 31 31 
PSAKÖln/StamspaikasseMDncher» 


Wende 

auch in der 
Verkenrspolitik? 

Was ist in der Verkenrspolrtik möglich? Welche Pro- 
bleme gibt es? Bei der Bundesbahn. Auf dem 
Wasser. In der Luft. Auf der Straße. 


Heinrich Burgel,.Leiterdes Sekretariats des Bundes- 
tags-Verkehrsausscnusses, gibt Antwort. 

Mit seinem Buch „0 rundlagen deutscher Verkehrs- 
politik - Aus der Werkstatt des Verkehrspolitikers“. 

Soeben erschienen! Im Tetzlaff Verlag. 1 50 Seiten. 


Bestellen Sie Ihr Exemplar. . ... 

Tetzlaff Verlag m 

HavetelraSe 9. • Postfach 4006 • D-6100 .Dannstadt 1 
Te/. (06151 J 360-313 ■ Tetex 419258 ■ Telekop. (061511 360360 

... »**§--“■ — 

Ja, ich bestehe 

__ Exemplar(e) „Grundlagen deutscher Verkehrspolrtik“ 
Zum Stückpreis von DM 19,80 inkl. Porto und MwSt. 


Datum/Unterscdntt 
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für behinderte - 
Kr/ Menschen + 

W r 170 AlohabetiscKe 


^“^Hilfsmittel 
für den täglichen 
Gebrauch. Eine 
Maiktübersichl- 
zusammen- 
gestelit vom 


Alphabetische 
Obersicht 
kostenlos mit 
anhängendem 
Coupon. 

Persönliche Aus- 
kunft, Hersteüer- 
und ungefähre 
Preisangaben 
durch Ihren 

Koten Kreuzes 

> ~~ Andas . Coupon Bitte senden Sie mJr&ire \ 

Deutsche Rote Kreuz- . Informationen 

„ über den DflK4«sn«ßJdienst 
Fti0tfach£bert-A/lee-7l53OOBonn1 


PLZ/Ort 


No kann man die 





Natürlich beim DHH. 


Fordern Sie unseren Prospekt an. 
Deutscher Hochseesportverband 
„Hansa" e.V. Postfach 30 12 24. 
.2000 Hamburg 36. 


X4WIISKX 




von 





(jrmi 


"i ' -*•' 




. "j - ,-i 


Nr 8 Aug us t 7983 


' DM Sr 


■äs? 1 ; I 



•nasazm 











\\ ' v.VV 




fiefc 

Mßäfäfeti: 


•olite 




i WkrluO* 


"I 


* xi ^li, 

uneu 

en 


-r . . 

f ‘ 

iir 


4 U:. i 

V.. 


iru j- 


raui 

hi:. -• ■ 





ff V 


ft 


jcr-as 


v: 





Mittwoch, 3. August 1983 
Nr. 178 



WIRTSCHAFT 


Benzin- 

Prozession 

Bin. - Es ist der zehnte Anlauf; 
den die deutsche Mmeralölindu- 
stne seit April nimmt, um ihre 
Benzinpreise ein wenig aufzupäp- 

peln, umausden Verlustenauader 

Roholverarbeitun ghena uszukom- 
men, um danach vielleicht einmal 
sogar die aufgelaufenen Verluste 
von gut zwölf Milliarden Mark 
wieder abzubauen. 

Doch die Raffineure tun sich 
schwer. Von allen Prei saiifschla - 
gen, die sie bisher wagten, mußten 
sie rund die Hälfte dem Markt 
wieder opfern, auf dem um jeden 
Tropfen Benzin gekämpft wird. 
Sollte jemand in der Bundesrepu- 
blik nach dem suchen, was die 
offizielle Wirtschaftspolitik stän- 
dig auf den Lippen führt, dann 
kann er es dort finden, wo es 
gerade die Politik in den vergange- 
nen Jahrzehnten eigentlich am 
wenigstens gesucht hat: in der 
Ölindustrie. 

Der Berxnnmarkt ist es, der für 
lange Zeit noch der größte Markt 
der internationalen Ölindustrie 
sein wird. Am Wärmemarkt hat 
man bereits Halbmast geflaggt 
und die Chemie wird neue Roh- 
stoffquellen finden, wenn ihr die 
Preise des Rohstoffs öl über den 
Kopf wachsen sollten. 

Daher die Springprozession am 
Benzinmarkt: Zwei Pfennig rauf; 
ein Pfennig runter. Die Philoso- 
phie dahinter ist simpel: Es ge- 
nügt, wenn man schon nichts am 
Produkt verdient, das aus den 
Raffinerien kommt Verzichtet 


man dann auch noch auf die Men- 
gen, dann kann man sich leicht 
ausrechnen, wann man sich vom 
Markt der Bundesrepublik verab- 
schieden kann. 

Chevron hat sein Valet bereits 
verkündet Andere werden folgen, 
so sicher, wie der Autofahrer diszi- 
pliniert fährt und tankt Merke: 
Wettbewerb ist jene Rarität, bei 
d er sich An gebot und Nachfrage in 
d en Haare n liegen. 

Formelkram 

Hü -Was dem ehemaligen Bun- 

Ökonomen nicht gelang, schafft 
rund die Hälfte der deutschen 
Bevölkerung mühelos. Jedenfalls 
behauptet der Verband kommu- 
naler Unternehmen (VKU) auf- 
grund einer Umfrage zur Lesbar- 
keit der Strom-, Gas- und Wasser- 
rechnungen, 50 Prozent der Bür- 
ger werteten sie „ausdrücklich als 
klar und verständlich“. Wer diese 
A fr rpo hniingan wir Hand nimmt 
dem mögen bei solchen Zahlen 
Zweitel kommen - Zweifel, die 
wiederum durch andere Untersu- 
chungen bestätigt werden. So hat 
jetzt der Bund der Steuerzahler 
berichtet, daß für eine große Mehr- 
heit einer anderen Befragung die 
Steuerfbrmulare „den Eindruck 
der Unübersichtlichkeit und des 
Durcheinanders“ vermitteln und 
daß die darin gewählte Sprache 
„für den Normalbürger nicht ver- 
ständlich ist“. Der Bund der Steu- 
erzahler hat daraus die richtige 
Konsequenz gezogen und Verbes- 
serungsvorschläg e gem acht Viel- 
leicht tut das der VKU auch ein- 
mal; die andere Hälfte seiner 
Rechnun gsempfänger wird es 
ihm zu danken wissen. 


Mit dem Rücken zur Wand 

Von HEINZ HILDEBRANDT 


tieoe- ü 
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D ie Bilanzen der Werkzeugma- 
schinenhersteller haben so et- 
was wie eine Barometer-Funktion. 
An ihnen läßt sich nämlich sehr 
deutlich ablesen, wie es mit der 
Investitionsbereitschaft in der 
Wirtschaft steht, was wiederum 
Rückschlüsse auf die Entwicklung 
der Gesamtwetterlage zuläßt Daß 
die Schönwetterperiode beendet 
ist, wiesen schon die Ergebnisse 
von 1981 aus, als der Produktions- 
wert an Werkzeugmaschinen welt- 
weit erstmalig stagnierte. Inzwi- 
schen zeig das Bilanz-Barometer 
jedoch- eindeutig ein Tief an, denn 
1982 sank dieser Produktionswert 
von 28 auf 22.7 Milliarden Dollar. 

Betroffen davon waren alle Her- 
steller, auch die großen vier: Ja-; 
pan, die USA die Bundesrepublik 
und die Sowjetunion. Ihr Anteil an 
der Weltproduktion beträgt 81 Pro- 
zent; sie sind mit 59 Prozent am 
Verbrauch beteiligt- Dabei hat es 
eine durchaus spektakuläre Ver- 
schiebung in der Rangfolge gege- 
ben. Japan, im Vorjahr noch die 
Nummer zwei, hat sich auf den 
ersten Platz setzen können, knapp 
vor den USA, die diese Position 
noch im .Vorjahr hielten. - 

Die Bundesrepublik, schon 1981 
von Japan überflügelt, nimmt wei- 
terhin den dritten Rang ein, unan- 
gefochten vor der Sowjetunion. 
Daß die Baume aber auch nicht 
beim Aufsteiger Japan in den Him- 
mel wachsen, zeigen die erhebli- 
chen Umsatzeinbrüche an, die der 
fernöstliche Hersteller im zweiten 
Halbjahr 1982 zu verzeichnen hat- 
te. Hier gingen die Inlandsumsätze 
um 14 Prozent, die- Exporterlöse 
sogar um 25 Prozent zurück. 

Die Entwicklung der Werkzeug- 
maschinenindustrie in der Bundes- 
republik spiegelt die weltweit zu 
beobachtenden Tendenzen nahezu 
in allen Details wider. Der Höhe- 
punkt der Produktion, 1981 mit 
10,3 Milliarden Marie ausgewiesen, 
ist überschritten; dieser Wert ging 
1982 auf 9,8 MüHaxden Mark zu- 
rück. Nominell war das zwar mir 
ein Minus von 5 Prozent, real je- 
doch 11 Prozent 

beidurchschnittlich sank dabei 

der Inlandumsatz, und zwar 

von 6,7 auf 6,3 Milliarden Mark, 
was real einen Rückgang von 13 
Prozent bedeutet Nicht ganz so 
hoch waren die Exporteinbußen. 
Da hier die Umsätze nahezu bei 3,5 
Milliarden Mark gehalten werden 
konnten, gab es nur ein reales Mi- 
nus von 7 Prozent Gleic hze itig gin- 
gen jedoch auch die Importe zu- 
rück. von 1,8 auf L5 Milliarden 
Mark und somit real um beachtli- 
che 20 Prozent - ein nicht zu ü ber- 
uhend er Hinweis auf die Nachfra- 


geschwäche des deutschen Mark- 
tes. 

Daß es sich dabei nicht nur um 
eine vorübergehende Entwicklung 
handelte, ist am Auftragseingang 
abzulesen. Dieser ging bereits 1981 
zurück, eine Tendenz, die sich 1982 
fortsetzte, denn die Aufträge aus 
dem Ausland «anlmn nru-bmals re- 
al um 17 Prozent, konkret von 5,2 
auf 4,6 Milliarden Mark. Für pirn»n 
gewissen Ausgleich sorgte die Auf- 
tragssteigerung aus dem Inland 
von 4J5 auf 4,5 Milliarden Mark. 
Aber dieser bescheidene Zuwachs 
war nicht mehr als ein Strohteuer; 
er wurde vor allem zum Jahresen- 
de erzielt, fest ansschlieBlich als 
Folge der auslaufenden Investi- 
tionszulage. 

Unter den ausländischen Abneh- 
mern rangierte auch 1982 die So- 
wjetunion auf dem ersten Platz, 
mit einem Anteil vongutrzehn Pro*, 
zent ein stabiler Markt, jedoch oh- 
ne aus dem Rahmra fallende Groß- 
aufträge. Nicht so problemlos war 
Frankreich, der zweitgrößte Ab- 
nehmer. Hier drosselte die wirt- 
schaftliche Situation die Nachfra- 
ge, was auch für Italien gilt. Erfreu- 
lich mit leichtem Umsatzplus ent- 
wickelte sich der britische Markt, 
und auch bei den USA gab es 
. kaum Einbußen. • - ■ 

A uf allen anderen überseeischen 
/^Märkten, Südafrika beispiels- 
weise und besonders im pazifi- 
schen Raum, wurde. Boden an die 
Japaner verloren, wobei der Wett- 
bewerb zumeist über den Preis ent- 
schieden winde und nicht durch 
bessere technische Leistungen. 
Diese Wettbewerbssituation halt 
auch gegenwärtig an. 

In Südamerika und in den Ost- 
blockstaaten behindern Finanzie- 
nmgsschwierigkeiteD die Nachfra- 
ge, ui den ölstaaten ging die Kauf- 
kraft zurück, so daß sich die deut- 
schen Anbieter vor allem auf die 
westlichen Industriestaaten und 
die USA kourentrieren. Belebung 
kann aber auch hier nur eine nach- 
haltige Verbesserung der Konjunk- 
tur bringen. Diese ist aber vorerst 
weder in Sicht noch wird sie von 
den realistischen deutschen Wezk- 
zeugmaschinenhersteHem für die 
nähere Zukunft erwartet Das güt 
: besonders auch für die Nach- 
äge aus dem Inland. 

So wird denn dieser Industrie- 
zweig, der derzeit noch nahezu 
100 000 Mitarbeiter beschäftig t , 
weiterhin seine Kapazitäten der ge- 
ringer gewordenen Nachfrage an- 
passen müssen. Daß man bei der 
technologischen Weiterentwick- 
lung mithalten kann, steht außer 
Frage: Gefahren liegen nach wie 
vor mehr auf der Kostenseite. 


CARL-DUISBERG-GESELLSCHAFT 

Auslandsaustausch für junge 
Berufstätige vorgeschlagen 


H. G. STÜWE, Bonn. 
Die Carl-Duwbeig-Geselischaft 
iCDG). Köln, möchte die für Stu- 
denten und Akademiker bestehen- 
den Auslandsaustausojprogram- 
me ergänzemmd auch jungen -Ar- 
beitnehmern eine bemftbe^#®* 
Fortbildung »m 

chen. In ein ^ch« Programm 
sollten, wie das geschaftrfüh^e 

Vorstandsmitglied 
ster erklärte, auch Arbeit^JK«^- 
bezogen werden. Für AuOTihwen- 
de sm Alter von 10 bis 25 Jahren 

denkt die CDG beispie^jetse m 
einen Ausian^ufen^. wn 
sechs Wochen, der 3» dnJtawU 

dungsgang mtejpert- temebbehe 
Praktika und Schulbesuch bein- 
h^ttnsonte entsprach^ 
m fflfc hofft wC ciaj 
U nterrtützung- 

fm vergangenen 

die CDG, die finanziell zu über bo 


Prozent von der öffentlichen Hand 
getragen wird, insgesamt 9500 

- Fortbüdungsgäste, von denen zwei 

Drittel aus dem nichteurop äisch e n 
Raum kamen. Für die Büdunes- 
maßnahmen der CDG blieb,*® 
weltweite Ko pj u nktursch wach e 

nicht ohne Folgen. Die Teilneh- 
inerzahlen an den Fortbüdungs- 
programmen gingen überwiegend 
zurück. Zum anderen «fiel es zu- 
nehmend schwer, Praktikanten- 
platze in der Wirtschaft zu vermit- 
teln" (Schuster). . . • - 

.Trotz dieser Schwierigkeiten 
wurden 1982 neue Programme an- 
geboten. beispielsweise Arbeits- 
und Studienaufenthalte für deut- 
sche Studenten in der Dritten Welt 
Das große Interesse an Ausunds- 
, aufenthaiten gerade auch bei Be- 
rufetätigen sehen die CDG-Exper- 
. ~ten als Beweis dafür, daß von einer 
. Auslandsmüdigkeit . der jungen 

- Deutschen nicht die R ed e 

- könne. 


MINERALÖL / Shell leitet in diesem Jahr die zehnte Benzinpreiseriiöhung ein 

Die Branche Ist sicher, daß sich 
zwei Pfennig mehr durchsetzen lassen 


HANS BAUMANN, Essen 
Zum zehnten Mal in diesem Jahr versucht die deutsche Min *», 
ralölwixtschaft seit Beginn der Woche Preise für Vergaserkraft- 
stoffe und für Diesel zu erhöhen. Die neue Runde hat Shell 
eingeleitet mit einem Aufschlag von zwei Pfennig je Liter; 
inzwischen teilten. Esso, Aral, Texaco und BP mit, daß sie dem 
Schritt von Shell folgen. Die Branche ist sicher, daß sich die zwei 
Pfennig am Markt durchsetzen las sen . 

Befragt man die Statistik, so st Die MineaKiindust rie geht da- 
gnalisiert sie Zweifel: Bei der er- von aus. dafi der beide Wettbewerb 


sein 


sten Benzmpreiserhöhung Anfan g 
April- lag der Benzinpreis im 
Durchschnitt bei 125 Pfennig je 
Liter. Heilte betragt dieser Preis 
138 Pfennig Zehn Preiserhö : 
hungen zwischen zwei' und drei 
P fennig brachten also einen Erlös- 
aufbau bis heute von 13 Pfennig. 
Das heißt: Nur die Hälfte der Ben- 
zinpreisaufschläge haben am 
Markt durchgehalten werden kön- 
nen. Und da der Markt nach wie 
vor heiß umstritten ist und die Au- 
tofahrer im Urlaub - und dann 
besonders bei heißem Wetter - we- 
niger Auto fahren als während ih- 
rer Arbeitszeit und Freizeit, ist 
durchaus nicht gesichert, daß die 
zwei P fennig der nächsten Tage 
doch nicht wieder zu einem Pfen- 
nig abschmelzen. 

Festgehalten werden muß auch, 
daß der Benzinpreis in dieser Fe- 
riensaison günstiger liegt a ls in der 
des vorigen Jahres - und zwar um 
sechs P fennig . Da ein Pfennig Ben- 
zinpreis für die Autofahrer der 
Bundesrepublik aber einen Mehr- 
oder Minderaufwand von 830 000 
Mark pro Tag bedeutet, spüren die 
deutschen Autofahrer bei sechs 
Pfennig Preisvorteil gegenüber 
Somme: 1982 zur Zeit am Tag 4J)8 
Millionen Milk. 


AUF EIN WORT 



55 Subventionen lösen die 
in vielen Tandem beste- 
henden Probleme der 
Papierindustrie nicht. 
Der Zustand der euro- 
' Falschen Stahlindustrie 
sollte uns ein warnendes 
Beispiel sein. Subven- 
tionen machen süchtig. 
Vor allem aber geht von 
ihnen eine Anstek- 
kungsgefahr für gesun- 
de Unternehmen aus. 
Pr. 

sitzender 
seldorf. 
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Bund erhöht 
Rendite 


dpa/VWD, Frankflirt 


Das 


. erhöht die Rendite für die fünfjähri- 
ge Buhdesobligation mit Wirkung 
von heute auf acht (7,85) Prozent 
Wie die Deutsche Bundesbank am 
Dienstag mitteilte, wird bei dieser 
Daueremission mit acht Prozent 
Nominalzins der Ausgabekurs auf 
100 (100,60) Prozent zurückgenom- 
men, wodurch sich die Rendite von 
acht Prozent ergibt 

Marktbeobachter sehen in dieser 
Rendjteerböhung eine Anpassung 
an den jüngsten Kursrückgang auf 
dem Renten markt, aber auch eine 
Vorbereitung auf die Ausstattung 
der neuen Bundesanleihe am Mitt- 
woch. Hier wird zumindest ein No- 
minalzins von 8 ,25 Prozent erwartet 


um den Auto künden noch längere 
Zeit anhalten wird. Obwohl sich 
der Kfz-Bestand weiter erhöhen 
wird (bei Pkw 1982 um rund ein 
Prozent), rechnet man 1983 mit ei- 
nem Absatz von Vergaserkraftstof- 
fen von unverändert rund 22,7 Mil- 
lionen Tonnen. Das erste Halbjahr 
bestätigt diese Schätzung: Mit 11,1 
Millionen Tonnen wurden 0,2 Pro- 
zent mehr Benzin abgesetzt als in 
den ersten sechs Monaten 1982. 
Diesel kam mit 6,5 Millionen Ton- 
nen um 0,8 Prozent voran. 

Ging man bisher davon aus, daß 
die Mmeralölindustrie ihre Verlu- 
ste aus nicht kostendeckenden 
Preisen für Produkte am Inlands- 
markt wenigstens zu einem gerin- 
gen Teil durch günstigere Rohöl- 
einstan dspreise wettmachen konn- 
te, so ist dieser Vorteil mit dem 
Höhenflug des Dollar (in dem welt- 
weit Öl fakturiert wird) dahinge- 
schmolzen. Seit Januar hat sich der 
Dollar gegenüber der D-Mark um 
12 Prozent befestigt In der glei- 
chen Zeit ging der Rohöleinstands- 
preis um 13 Prozent zurück. Die 
Rohölpreissenkung wurde also 
praktisch kompensiert 

Obwohl der Benzinpreis in Rot- 
terdam noch immer um zwei bis 
drei Pfennig je Liter unter den Raf- 
finerieabgabepreisen in der Bun- 


GEMEINDEFIN ANZEN 


desrepublik liegt, güt Rotterdam 
als ruhig, aber fest Die deutsche 
Raffinerieindustrie verspricht sich 
von hier eine festere Tendenz und 
nach Urlaubsende eine Belebung 
der Nachfrage. 

Super hat mit 836 Mark und Nor- 
malbenzin mit 790 Mark je Tonne 
in Rotterdam den höchsten 
Preisstand in diesem Jahr erreicht 
Doch die Erfahrung lehrt daß ge- 
rade nach Urlaubsende - wie übri- 
gens auch vor Weihnachten - die 
Supermärkte versuchen werden, 
mit preisgünstigem Benzin die 
Kundschaft wieder in ihre Hauser 
zu ziehen. Höheren Benzinpreisen 
und damit der Hoffnung auf Abbau 
der Verluste kommen die sehr 
niedrigen internationalen Bestän- 
de entgegen. Jede Tonne Mehrbe- 
darf schlagt bereits direkt auf die 
Förderung durch. Damit wird zu- 
mindest das internationale Preisni- 
veau stabilisiert - zu dem die Opec 
offensichtlich beizutragen 

gedenkt 

Wie tot liegt der Markt für leich- 
tes Heizöl, obwohl die Preise rela- 
tiv hoch liegen. Aber selbst wenn 
sie fielen, würde keine Nachfrage 
entstehen, da die privaten Tanks 
bis zu 60 Prozent gefüllt sind. 
Schweres Heizöl hat im ersten 
Halbjahr einen Einbruch um 5.8 
Prozent auf 17,4 Millionen Tonnen 
hinn ehm en müssen. Doch sein 
Preis ist mit (gestern) 454 Mark je 
Tonne ungewöhnlich hoch. Die 
Dollarentwicklung spielt dabei ge- 
wiß eine Rolle, aber auch die Tatsa- 
che, daß schweres Heizöl bei zu- 
nehmender Konversionskapazität 
zum kostengünstigen „Rohöl“ ge- 
worden ist 


Mehreinnahmen durch 
Bonner Steuerbeschlüsse 


CHRISTIAN SCHÜTTE, Bonn 

Die Gemeinden in der Bundesre- 
publik profitieren per saldo von 
den steueipolitischen Beschlüssen 
der Bundesregierung. Dies ist je- 
denfalls die Einschätzung, die Fi- 
nanzstaatssekretär Friedrich Voss 
(CSU) auf Fragen des SPD-Bun- 
destagsabgeordneten • Joachim 
Poss gegeben hat Danach führt 
eine Gegenüberstellung aller di- 
rekten und indirekten Be- und Ent- 
lastungswirkungen zu einem posi- 
tiven Saldo von schätzungsweise 
1,22 Milliarden 1984 und 1,54 Mil- 
liarden Mark 1985. 

Durch das Steuerentlastungsge- 
setz 1984 und die geplanten Maß- 
nahmen zur Yermögensbildung 
betragen die direkten und indirek- 
ten Steuermindereinnahmen der 
Gemeinden in den beiden kom- 
menden Jahren 543 und 948 Millio- 
nen Mark. In der nach Bundeslän- 
dern aufgeschlüsselten Schätzung 
schneiden Nordrhein-Westfalen 
(167 und 280) und Baden-Württem- 


berg (95 und 154 Millionen Mark) 
am schlechtesten ab. Eine grobe 
Schätzung können diese Zahlen 
nur deshalb sein, weü - so Voss - 
„die Entlastungsmaßnahmen vor 
allem auf die Betriebsvermögen 
zielen, die in den einzelnen Län- 
dern durchaus unterschiedliche 
Anteile an der als Regionalisie- 
iungsschlüssel verwendeten Ge- 
samtbemessungsgrenze der Ver- 
mögensteuer haben können“. 

Die Summe der indirekten Steu- 
ermehreirmahmen der Gemeinden 
schätzt Bonn auf 286 Millionen 
1984 und 304 Millionen Mark 1985. 
Hinzu kommen Mehreinna h men 
aus dem zugesagten Bundesaus- 
gleich über die Erhöhung des Um- 
satzsteueranteils der Länder um ei- 
nen Prozentpunkt (entspricht etwa 
1,1 bis 1,2 Milliarden Mark) für 1984 
und 1985. Daneben bringen die 
Bonner Haushaltsbeschlüsse 1984 
aueh „erhebliche Entlastungen“ 
für die Gemeinden, vor allem bei 
den Personalausgaben. 


ÖL- UND GASAUSRÜSTUNGEN 


Werden Exporte in die 
UdSSR wieder freigegeben? 


rtr, New York 

US-Außenminister Shultz und 
Handelsminister Malcolm Baldrige 
haben Präsident Reagan nach An- 
gaben der „New York Times“ auf- 
gefordert, die Beschränkungen 
beim Export amerikanischer 01- 
und Gasausrüstungen in die So- 
wjetunion aufzubeben oder abzu- 
müdern. Die „New York Times“ 
berief sich auf Regierungsbeamte. 
Der Vorschlag sei Reagan Ende 
vergangener Woche unterbreitet 
worden, und er werde ihn voraus- 
sichtlich - zumindest teilweise - 
annehmen, berichtet das Blatt. 

Shultz und Baldrige hätten vor- 
geschlagen, Exportbeschränkun- 
gen für diese Ausrüstungen entwe- 
der völlig zu beseitigen oder so zu 
modifizieren, daß der Verkauf von 
Rohrlegern, die die Sowjetunion 
zum Bau der sibirischen Erdgas- 
Pipeline erwerben wollte, ermög- 
licht wird. Laut „New York Times“ 
ist die Sowjetunion in diesem Jahr 
am Kauf von 200 Rohrlegern des 


US-Untemehxnens Caterpillar 
Tractor Co. interessiert. Dem Be- 
richt zufolge rechnen Beamte da- 
mit. daß Reagan die Beschränkun- 
gen für Rohrleger mildert, nicht 
jedoch für andere Ausrüstungen 
wie etwa Elektronenstrahl- 
Schweißgeräte oder bestimmte 

Bohrausrüstungen. 

Weiter schreibt die „Times“, U5- 
Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger habe sich gegen den 
Vorschlag ausgesprochen. Auch 
Beamte des Außenministeriums 
stünden dem Plan ablehnend ge- 
genüber, weil sie den Zeitpunkt für 
ungünstig hielten, heißt es weiter. 
Eine offizielle Stellungnahme zu 
dem Bericht blieb zunächst aus. 

Am vergangenen Donnerstag 
hatten die USA und die Sowjetuni- 
on ein neues langfristiges Getreide- 
abkommen an gekündigt- Dieses 
sieht vor, da 6 die Sowjetunion ihre 
jährlichen Mindestkäufe von US- 
Getreide in den nächsten fünf Jah- 
ren um 50 Prozent steigert. 


EG / Olivenbauem erschwindeln Beihilfen von mehreren 1ÖÖ Millionen Mark 


Viele Bäume blühen nur auf dem Papier 


WILHELM HÄDLER, Brüssel 

Lange Zeit hat die EG-Komznis- 
sion die Betrügereien herunterge- 
spielt, die seit der Berechnung der 
Erzeugerbeihilfen für italienisches 
Olivenöl entstanden sind. Nach- 
dem ein vertraulicher Expertenbe- 
richt in die Öffentlichkeit g elang t, 
ist, gibt sie jetzt „gewisse Schwa- 
chen beim Funktionieröl des ge- 
genwärtigen Kontroflsystems“ zu. 

Der Bericht, der vor allem in der 
britischen Presse Aufsehen erregt 
hatte, bestätigt daß in großem 
Umfang Beihilfen für Olivenbäu- 
me' beansprucht sind, die nur auf 
dem Papier bestanden. -Aßein im 
vergangenen Jahr sollen der EG- 
Kasse dadurch mehrere 100 Millio- 
nen DM Schaden entstanden sein. 

So haben die italienischen Be- 
hörden 1982 Anträge auf Erzeuger- 
Subventionen für 800 000 Tonnen 
Ol gestellt, gleichzeitig jedoch nur 
über den verbrauch und Export 
von 450000 Tonnen Ausku n ft ge- 
ben können. Als die EG-Be hörne 


ein Team von Kontrolleuren 
schickte, korrigierten die Olbauem 
ihre Angaben plötzlich auf 650 000 
Tonnen. Noch immer fehlt also der 
Verbleib von rund 200 000 Tonnen, 
für die eine Beihilfe von 0,56 Ecu je 
Liter beansprucht wird (ein Ecu 
entspricht gegenwärtig 2£7 Dl©. 

Der Sachverständigen-Bericht 
macht deutlich, daß es bisher prak- 
tisch unmöglich ist, eine genaue 
Übersicht über die erzeugten Men- 
gen zu bekommen. Tatsächlich 
gibt es nämlich in Italien eine Mil- 
lion Olivenbauem, an die 200 Mil- 
lionen Baume und etwa 8000 Öl- 
mühlen. Die Bauern sind in vier 
Erzeugerorganisationen gruppiert, 
die miteinander im Wettbewerb 
stehen. Die Prüfer kommen zu 
dem Schluß, daß die Genossen- 
schaften ihren von der Regierung 
übertragenen Kontrollauf gaben 

nur unzureichend nachkommen. 
„Was hauptsächlich fehlt, ist die 
effektive Anwendung (der Bestim- 
mungen), die nicht nur in der 


Nachprüfung von Formalitäten be- 
stehen sollte.“ Vor allem gebe es 
keinerlei Nachprüfung, der Anga- 
ben über die Zahl der Olbäume. 

Um Abhilfe zu schaffen, hat die 
Kommission jetzt ein wirksameres 
Kontrollsystem vorgeschlagen. Da- 
nach soll in Italien und Griechen- 
land auf Gemeinschaftskosten ein 
unabhängiger Expertenstab ge- 
gründet werden, der für regelmäßi- 
ge Stichproben bei den Genossen- 
schaften sorgt. Erstmals regt die 
Kommission auch ein System ge- 
meinschaftlicher Strafen für Be- 
trugsfälle an. 

Die von den Brüsseler Experten 
aufgemachte Rechnung ist einfach, 
aber für die betroffenen Regierun- 
gen vermutlich nicht leicht zu ak- 
zeptieren: 80 Beamte, so schreiben 
sie in ihrem Bericht, könnten jähr- 
lich 1200 Ölmühlen kontrollieren. 
Allein die Aufdeckung von 15 Pro- 
zent der bisherigen Betrugsfälle 
würde ihren Job nir die Steuerzah- 
ler mehr als bezahlt machen. 


VERMÖGENSBILDUNG 


Die FDP-Fraktion meidet 

mm 

noch Anderungswünsche an 


HEINZ HECK, Bona 

Die Einbeziehung von Bau Spar- 
leistungen in die dritte Stufe des 

Vermögensbeteiligungsgesetzes 
hat im Parlament keine Chance. 
Das wurde gestern bei einer Pres- 
sekonferenz von Wirtschaftsstaats- 
sekretär Martin Grüner (FDP) und 
des Vorsitzenden der Arbeitsgrup- 
pe Vermögensbüdung in der FDP- 
Bundestagsfraktion. Josef Grün- 
beck, deutlich. Während Grünbeck 
sich in einer ..persönlichen Auffas- 
sung 1 * für die Einbeziehung aus- 
sprach, erklärte Grüner, sein Haus 
habe sich „in Übereinstimmung 
mit den übrigen Ressorts“ vor al- 
lem deshalb gegen die Einbezie- 
hung der Bausparleistungen bei 
der Erhöhung des Forderungsbe- 
trages von 624 auf 936 Mark ausge- 
sprochen, weü eine solche Maß- 
nahme nicht zu finanzieren sei. 

Anderen „weiterführenden Vor- 
schlägen“, über die die beiden Par- 
lamentarier gestern berichteten, 
werden dagegen größere Durch set- 
zungs Chancen in der parlamentari- 
schen Beratung des Gesetzentwur- 
fes gegeben. So plädiert die FDP 
dafür, bei der Ausdehnung der 
Steuerermäßigung für kleine Un- 
ternehmen, die vermögenswirksa- 
me Leistungen für ihre Arbeitneh- 
mer erbringen (bisher nicht mehr 
als 50, in Zukunft nicht mehr als 60 
Arbeitnehmer), auch Schwerbe- 
hinderte bei der Ermittlung der 
Arbeitnehmerzahl auszu klam- 

mem. 

Die FDP will die Einkommens- 
grenzen, die laut Gesetzentwurf für 
alle Anlageformen gelten sollen, 
für Produktivkapitalbeteiligungen 


aufheben. Grüner bezeichnet* die- 
se Einkommensgrenzen als 
„grundsätzlich falsch“. Man brau- 
che den Besserverdienenden als 
„Schrittmacher- gerade für risiko- 
reiche Anlagen. 

Für die bei den Arbeitnehmer- 
darlehen erforderliche Insolvenzsi- 
cherung schlägt die FDP eine rein 
privatwirtscha Rüche Lösung vor. 
Grünbeck meinte, es könne nicht 
zwei Kapitalarten geben; eine mit 

und eine ohne Risiko. Angesichts 
der steuerlichen Vergünstigungen 
sei dem Anleger diese Absicherung 
zuzumuten. 

Ferner sollten nach Meinung der 
FDP die gewerbesteuerlichen Hin- 
zurechn ungsvorschriften bei Ar- 
beitnehmerdarlehen. stillen Betei- 
ligungen und Mitarbeiterguthaben 
aufgehoben werden. Hier handele 
es sich um Lohn- und Gehaltsbe- 
standteüe. die, würden sie bar aus- 
gezahlt, auch nicht in die Berech- 
nung der Gewerbeertragsleuer ein- 
gingen. 

Die Bundesregierung soll auf 
Antrag der FDP-Fraktion prüfen, 
wie die steuertechnischen Hinder- 
nisse überwunden werden können, 
die zur Zeit einer Einbeziehung der 
GmbH-Anteile in den Anlagekata- 
log entgegenstehen. Die FDP ist 
zuversichtlich, daß sich die Bewer- 
tungsschwierigkeiten bewältigen 
lassen. 

Den rund 800 Betrieben mit eige- 
nen Kapitalbeteiligungsmodellen 
soll die Möglichkeit gegeben wer- 
den. ihre Bestimmungen rückwir- 
kend für 1984 den Bestimmungen 
des noch in diesem Jahr zu verab- 
schiedenden Vermögensbeteili- 
gungsgesetzes anzupassen. 
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Die Verkürzung der Arbeitswoche 

Durchschnittlich bezahlte 
Wochen artjertssturafen 
männüdher Industriearbeiter 
CeraH Überstunden) 
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35 -Stunden- Wod* | ^ 


im DGB (örtert 
35-StuniJän-Wxhe 


In den Anfangsjahren der Bundesrepublik umfaßte die tarifliche Arbeits- 
zeit 48 Stunden, tatsächlich arbeiteten Industriearbeiter im Durchschnitt 
mehr als »'ne Stunde länger. Bis sich die 1953 erstmals vom DGB 
geforderte Funf-Tage-Woche mit täglich achtstündiger Arbeitszeit über- 
all durchgesetzt hatte, dauerte es mehr als zwei Jahrzehnte. Aber auch in 
den letzen Jahren wurde aufgrund von Überstunden mehr als 40 Stunden 
wöchentlich gearbeitet. quelle globus 


„An Arbeitszeitverkürzung 
fuhrt kein Weg vorbei* 

Dortmund (dpa; - An der Verkür- 
zung der Arbeitszeit führt nach An- 
sicht von Bundesaxbeitsminister 
Norbert Blüm (CDU) „kein Weg 
vorbei“, wenn die zur Verfügung 
stehende Arbeit gerecht verteilt 
werden soll Arbeitszeitverkürzung 
sei ebenso wie Teilzeitarbeit, Flexi- 
bilisierung der Arbeitszeit und ein 
früheres Ausscheiden aus dem Er- 
werbsleben eine Möglichkeit der 
gemeinsamen Nutzung von Ar- 
beitsplätzen, sagte der Minister bei 
der Einführung des neuen Präsi- 
denten der Bundesanstalt für Ar- 
beitsschutz und Unfallforschung, 
Wolfram Jeher, in Dortmund. 

Kosten verdreifacht 

Bonn (HH) - Für die Verkabelung 
in der Bundesrepublik werden Tat- 
sachen geschaffen, ohne daß zuvor 
eine umfassende Aufklärung über 
die Kosten für die Bürger sowie 
über die Problematik der Umlage 
auf die Mieten stattfindet Diese 
Befürchtungen haben die woh- 
nungswirtschaftlichen Spitzen ver- 
bände in einem gemeinsamen 
Schreiben an Bundespost minister 
Schwarz-Schilling (CDU) zum, Aus- 
druck gebracht Durch die Ände- 
rung der Gebührenordnung wür- 
den die mit dem Betrieb von Kabel- 
fern sehen verbundenen Kosten je 
Wohnung von derzeit etwa 5,40 
Mark auf demnächst 16,34 Mark und 
bei Abnahme eines Zusatzpro- 
gramms auf 19,34 Mark je Wohnein- 
heit anstexgen. 

Ohne Mange lklausel 

Washington (AFP) - Das neue 
amerikanisch-sowjetische Getrei- 
deabkommen wird im Gegensatz 
zum bisherigen Vertrag keine Klau- 
sel enthalten, die Washington im 
Falle von Weizen- oder Maismangel 
im eigenen Land eine Drosselung 
oder Unterbrechung der Lieferun- 
gen an die Sowjetunion erlaubt 
Dieser wichtige Punkt des in der 
vergangenen Woche in Wien abge- 
schlossenen Fünfjahresvertrages 
wurde vor dem Agrarausschuß des 
Senats von den beiden amerikani- 
schen Verhandlungsteilnehmem 
enthüllt 

Neues Abkommen mit Uruguay 

New York (dpa/VWD) - Uruguay 
hat mit80ausländischen Gläubiger- 
banken ein neues Umschuldungs- 
und Kreditabkommen vereinbart. 
Es sieht Neukredite von 240 Millio- 


nen Dollar und eine Umschuldung 
von 629 Millionen Dollar für sechs 
Jahre vor. Für die Rückzahlung der 
ursprünglich bis Ende 1984 fälligen 
Schulden erhält das Land zwei Jah- 
re Frist, in der nur Zinsen gezahlt 
werden müssen. Das lateinameri- 
kanische Land hat vier Milliarden 
Dollar Auslandsschulden. 

Industrieproduktion gestiegen 

Brüssel (dpa/VWD) - Die Indu- 
strieproduktion in der EG ist im Mai 
im vierten aufeinanderfolgenden 
Monat leicht gestiegen. Das Ergeb- 
nis liegt aber noch deutlich unter 
dem Voijahresniveau. Nach Anga- 
ben des statistischen Amtes der EG 
erreichte der Index im Mai 114,5 
Punkte, 2,8 Prozent weniger als im 
Mai 1982. 

Hitze lahmte Kauflust 

Bonn (HH) - Der Hitzerekord 
lähmte die Kauflust der Verbrau- 
cher nach einem vielversprechen- 
den Start am ersten Tag des Som- 
merschlußverkaufs. Trotz Preisab- 
schlägen zwischen 30 und 60 Pro- 
zent prüfen die Verbraucher kri- 
tisch die Qualität der Ware, schreibt 
die Hauptgemeinschaft des deut- 
schen Einzelhandels. Der Handel 
setzt jetzt bei langsam sinkenden 
Temperaturen auf ein günstigeres 
Ergebnis in der zweiten Hälfte, zu- 
mal noch genügend Ware vorhan- 
den sei 

EG-Hiife für Griechenland 

Brüssel (rtr) - Die EG-Kommis- 
sion hat Hilfsprogramme für Grie- 
chenland über mehr als 100 Millio- 
nen Dollar angekündigt. Damit soll 
die soziale Entwicklung in dem Mit- 
telmeerstaat gefördert werden. Al- 
lein 60 Millionen Ecu (137 Millionen 
Mark) soll Griechenland für die Fi- 
nanzierung von Ausbildungspro- 
grammen erhalten. Die EG-Förde- 
rung soll ab 1984 über fünf Jahre 
laufen. 

Airport-Expreß bleibt 

Bonn (HH) - Der Lufthansa-Air- 
port-Expreß bleibt Zubringer für 
die Flughäfen Frankfurt und Düs- 
seldorf mindestens bis Ende März 
nächsten Jahres, hat die Deutsche 
Bundesbahn jetzt bestätigt. Damit 
werde er das zwischen Lufthansa 
und Bundesbahn vereinbarte zwei- 
te Testjahr „ohne Einschränkung 
durchlaufen", heißt es. Die elektri- 
schen Schnelltriebwagen fahren 
viermal täglich in jeder Richtung 
zwischen Düsseldorf und Frank- 
furt. 
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ÄGYPTEN / Eine Fülle subventionierter Preise 


Deviseneinnahmen schrumpften 


PETER M. RANKE, Kairo 

Trotz einer geringfügigen Erhö- 
hung des Rohöl-Expo rt-Preises um 
0,25 bis 0,50 Dollar pro Band, auf 
höchstens 28,25 Dollar pro Barrel 
wird Ägypten im Finanzjahr 1983/ 
84, das am 1. Juli begann, rund 500 
Millionen Dollar weniger aus sei- 
ner Erdöl-Produktion einnehmen, 
schätzt Ölmizüster HilaL Er erwar- 
tet Einnahmen von 1,8 Milliarden 
Dollar. Die Produktion soll auf 48 
Millionen Tonnen nach 40 Millio- 
nen Tonnen 1982/83 gesteigert wer- 
den. 

Das Mißverhältnis zwischen Pro- 
duktionssteigerung und Einnah- 
me Verlusten wird nicht nur durch 
die internationale Ölschwemme 
verursacht, sondern vor allem 
durch die subventionierten Öl- und 
Benzin-Preise rnjjd den steigenden 
Eigenbedarf in Ägypten, von der 
täglichen Förderung von 700 000 
Barrel gehen rund 45 Prozent in 
den Eigenverbrauch. 

Trotz der Warnungen internatio- 
naler Experten ist die Regierung 
bisher nicht bereit, die Energie- 
Preise für Öl, Benzin, Elektrizität 
und Gas zu erhöhen. Im Durch- 
schnitt betragen sie nur ein Fünftel 
des Weltmarkt-Preises, aber die 
Regierung glaubt, nicht auf die in- 
direkte Subvention verzichten zu 
können, weil sie sonst innere Unru- 
hen befürchtet 

Zwar wurde der Zoll auf impor- 
tierte Pkw auf 165 bis 180 Prozent 
des Listenpreises erhöht auch die 
Subventionen für Grundnahrungs- 


mittel wurden »m rund 400 Millio- 
nen Dollar auf 2,08 Milliarden Dol- 
lar (17 Prozent) gesenkt aber Fach- 
leute klagen: Die Subsidien sind 
noch immer zu hoch. Solange der 
enorme Bevölkerungszuwachs 
(jetzt 45 Millionen Ägypter) anhält 
solange die Staatswirtschaft viel zu 
hohe Kosten hat und praktisch 
ebenfalls subventioniert wird und 
ftoiange die Landwirtschaft sta- 
gniert »nd höchstens 40 Prozent 

des Eigenverbrauchs produziert 
k?nn Ägypten wirtschaftlich nicht 
vorankommen. 

Negativ fällt ins Gewicht daß die 
Devisen-Einnahmen aus dem 
Fremdenverkehr wegen der hohen 
Preise in Ägypten und wegen des 
Schwarzumtauschs der Touristen 
zurückgehen, 1982 um 13 Prozent 
Die Zahl der Touristen hat zwar 
leicht zugenommen, aber die Höhe 
ihrer Ausgaben und die Aufent- 
haltsdauer p*»hrrM»n ab. Der Touris- 
mus brachte 1982/83 Devisen-Ein- 
nnhmen von 853 Millionen Dollar. 

Das Devisenloch in der Zah- 
lungsbilanz wird für das Finanz- 
jahr 1983/84 daher auf mindestens 
2,4 Milliarden Dollar geschätzt 
Das liegt nicht zuletzt an den um 22 
Prozent erhöhten Rüstungsausga- 
ben, von 1,49 Milliarden Dollar auf 
2,13 Milliarden. Da die Gesamtver- 
schuldung bei 16 Milliarden Dollar 
liegt halte n es Fachleute für wahr- 
scheinlich, daß Ägypten trotz mit- 
tel- langfristiger Kredite in den 

Kreis der „Umschuldner" ausge- 
nommen werten muß. (SAD) 


FRANKREICH / Stromverbrauch bleibt hinter den Kraftwerkskapazitaten zurück 


Paris empfiehlt „aktive 66 Tarifpolitik 




FORMULARE / Kritik vom Bund der Steuerzahler 

Eigenen Entwurf vorgestellt 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Bund der Steuerzahler ist 
überzeugt daß die Mmisterialbüro- 
kratie unfähig ist bürgerfreundli- 
che Steuerformulare zu erstellen. 
Er hat daher einen eigenen Ent- 
wurf für das Formular der Einkom- 
mensteuererklärung und des An- 
trags auf Lohnsteueijahresaus- 
gleich (den sogenannten Mantelbo- 
gen) erarbeitet. Damit will der Ver- 
ein, wie sein Präsident Armin Feit 
vor Journalisten erläuterte, „den 
Anstoß für die durchgreifende Ver- 
einfachung der Steuerformulare 
geben, die trotz wiederholter Ver- 
änderungen am Formular immer 
noch aussteht“. 

Die wichtigsten Änderungen, die 
der Bund der Steuerzahler gegen- 
über dem amtlichen Formular ein- 
geführt hat, sind die Verringerung 
der Kennziffern von 43 auf fünf 
und der Verarbeitungsfelder der 


Verwaltung auf ein Minimum, eine 
übersichtlichere und praktikablere 
Anordnung der verbleibenden 
Keimzahlen und der Verarbei- 
tungsfelder, sowie eine verbesserte 
Ordnung der einzelnen Formular- 
teile und stärkere Abgrenzung die- 
ser Bereiche. 

Der Bund der Steuerzahler weist 
auf die Notwendigkeit für eine Ver- 
besserung des Formularwesens 
auch mit folgender Begründung 
hin: Eine auf Veranlassung des Fi- 
nanzministeriums vom Sinus-In- 
stitut angestellte Untersuchung er- 
gab, daß für die Mehrzahl der Be- 
fragten (86 Prozent) die Formulare 
den „Eindruck der Unübersicht- 
lichkeit und des Durcheinanders“ 
vermittelten. Die meisten der Be- 
fragten (63 Prozent) waren auch 
der Meinung, daß die Sprache der 
Formulare „nicht verständlich ist“. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die erneute Kürzung des franzö- 
sischen Kemenergteprogramins 
durch die sozialistische Regierung 
ist von den Oppositionsparteien als 
Rückschritt auf dem Wege zur Ver- 
kett des Landes kritisiert worden. 
Andererseits halt man in Kreisen 
der Regierungsparteien das Pro- 
gramm immer noch für zu ehrgei- 
zig. A n gesic h ts des schwärmen 
Stromverbrauchs könnte es zu 
sehr kostspieligen nuklearen Über- 
kapazitäten kommen. 

Die Regierung selbst ist sich die- 
ser Gefahr bewußt Unter Berück- 
sichtigung der fünf Kemkraft- 
werksblöcke von je 1300 MN Lei- 
stung, zu deren Bestellung die 
Electricite de France (EDF) jetzt 
ermächtigt worden ist - dabei je 
zwei 1983 und 1984 und (zunächst) 
eins 1985 - würden sämtliche 
Kraftwerke Frankreichs im Jahre 
1990 über eine Produktionskapazi- 
tät von 420 Milliarden kWh verfü- 
gen. Gegenwärtig ist an ihrer 
Stromproduktion die Kernenergie 
mit 44 Prozent beteiligt 
Andererseits erwartet man, daß 
sich der französische Stromver- 
brauch von 260 Milliarden kWh 
1982 auf 320 bis 340 Milliarden kWh 
1.990 erhöht Danach verblieben 
Ubeikaparitäten von 100 bis 120 
Milliarden kWh Hierbei ist ein mä- 
ßiges Wirtschaftswachstum von 
um die 2 Prozent jahresdurch- 
B chnittlich unterstellt- eine Hypo- 
these, die von der Regierung als zu 


Konkurs nach 
Bilanzfälschungen 

JB. Hamb urg 

Die Firma „Fördertechnik Ham- 
burg“ Harry Lässig, Schenefeld bei 
Hamburg, hat Konkurs angemel- 
det Die Rettung des Unterneh- 
mens, das der ideenreiche Elektro- 
ingenieur Harry lässig 1957 ge- 
gründet hatte, war gescheitert, 
nachdem Übernahme-Interessen- 
ten abgesprungen sind. 

Entscheidend dürften in diesem 
7- i i ta mmonViang B ilanzfilschun- 
gen gewesen sein, die erst in letzter 
Minute auf gedeckt worden sind. 
Statt des für 1982 ausgewiesenen 
Gewinns von 1 MÜL DM erlitt das 
Unternehmen 4 MüL DM Verlust 
Nach Aufdeckung der Bilanzmani- 
pulationen hatte der Fixmengrün- 
der den geschäftsführenden Gesell- 
schafter, seinen Sohn Arndt Lässig. 
nr»d rfpn für Finanzen zuständigen 
Geschäftsführer Dietrich Schwarz 
entlassen. 


'pessimistisch angesehen wird. Au- 
ßerdem weist man beim Energie- 
ministerium darauf hfn l daß die 
Kernkraftwerkskapazitäten wegen 

des Austausche von nuklearen 
Brennelementen und der oft lang- 
wierigen technischen Revisionen 
nfom a fc voll zur Verfü g un g stehen. 

T Tm Ents tehen von Überk^ 

S^egung^^’ alten 
the rmischen Kraftwerke beschleu- 
nigen. Sie batte bereits kürzlich 
beschlossen, bis 1985 insgesamt 28 
kleinere Öl- und kohlebefeucrte 
Kraftwerke mit einer Leistung von 
3000 MW, die vor 25 bis. 
30 Jahren ln Dienst gesteht wur- 
den, abzureißen oder emmmotten. 
Dadurch wird die Kapazität von 
zwei neuen Kemkrafbwexksblök- 
ken kompensiert 
. Vor allem aber hat die Regierung 
des EDF zur Entwicklung des in- 
dustriellen Stromverbrauchs eine 
„aktive Handels- und Tarifpolitik“ 
empfohlen. Zu diesem Zweck soll 
sich das hochverschuldete Staats- 
unternehmen an der firwruwr^ng 
entsprechender industrieller Inve- 
stitionen b eteilig en langfristi- 

ge Lieferverträge (zu Vorzugsbe- 
dingungen) abschließen. Fin derar- 
tiger Vertrag wurde kürzlich be- 
reits mit dem französischen Ahuni- 
mrum-Produzenten Fechiney 

(PUK) getroffen. Die Gesellschaft 
erhält jährlich 5 Milliarden kWh - 
das ist die Hälfte ihres Verbrauchs 
— zu fyhpimgphaltpnpn Bedingun- 
gen, die Gerüchten zufolge unter 

Westeuropa steigert 
Ölförderung 

dpa/VWD, Hamborg, 

Die Rohölforderung der Welt ver- 
minderte sich im ersten Halbjahr 
1983 um rund vier Prozent gegen- 
über dem Vorjahr auf 1,27 Milliar- 
den Tonnen. Dieser Rückgang ist 
die Folge der gesunkenen Nachfra- 
ge und des drastischen Lagerab- 
baus. Die Reichweite der kommer- 
ziellen Lagerbestände wird in der 
internationalen Ölindustrie auf ge- 
genwärtig nur noch zehn Tage ge- 
schätzt, verglichen mit bis zu 30 
Tagen in der Vergangenheit Die 
stärkste Produktionsdrosselung 
weist nach einer Statistik der ameri- 
kanischen Fachzeitschrift „Oü and 
Gas . Journal“ die Opec auf Die 
lin der dieses Ölkartells forderten 
in den ersten sechs Monaten mit380 
Millionen Tonnen 18 Prozent weni- 
ger als im Vorjahr. Den größten 
Förderzuwachs verreich riete West- 
europa, wo mitßl MiiHnra»n Tonnen 
15 Prozent mehr Ölgewonnen wur- 
den als im letzten Halbjahr 1982. 
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2000 Hamburg 36 



rfpm Kostenpreis der EDF liegen 
sollen. ' 

Auch soll die EDF den Stromver- 
brauch der privaten Haushalte da- 
. durch fördern, daß sie sich an der 
Entwicklung einer nationalen In- 
dustrie für elektrische Haushalts- 
geräte beteiligt — mit dem Neben- 
ziel, die in diesem Sektor sehr be- 
deutenden Importe zu begrenzen. 
Diese Initiative steht allerdings im 
Widerspruch zum französischen 
Energieeiterprogramm. 

Durch diese beiden Aktionen 
verspricht sich die Regierung ei- 
nen zusätzlichen Stromverbrauch, 
der 1990 rund 50 Milliarden kWh 
erreichen könnte. Die danach noch 
bestehenden Uberkapazttäten 
(theoretisch 50 bis 70 Milliarden 
kWh) sollen durch eine. Verstär- 
kung der frflnwigiarfwn Stromex- 
porte abgebaut werden. Das waren 
13,3 Milliarden kWh 1982, denen. 9,5 
MiiiiarHATi kWh Stromimporte ge- 
genüberstanden. Angestrebt vmd 
eine Erhöhung des Exportüber- 
schusses von 3,8 auf rund 10 Mil- 
liarden kWh. 

Um dieses Ziel zu erreichen, soll 
die EDF eine „aggressive“ Export- 
preispolitik betreiben, durch die 
aber der inländische Verbraucher 
nicht benachteiligt werden dürfe. 
Zusätzliche Lieferungen ver- 
spricht man sich insbesondere in 
die Bundesrepublik, die Schweiz, 
nach Hofland und nach Großbri- 
tannien, wohin gegenwärtig das er- 
ste französische Stromleitungska- 
bel verlegt wird. 

Deyisen nur für 
wichtige Importgüter 

. dps/UPL Brasilia 
1 Die Regierung von Brasilien hat 
sämtliche privaten Wechselkursge- 
schäfte unter bunden, um das , mit 
rund 90 Milliarden Dollar höchst- 
verschuldete Land der Erde vor 
dem Bankrott zu bewahren. Aus- 
landsgeschäfte dürfen künftig nur 
noch über die brasilianische Zen- 
t ralbank und nicht mehr über priva- 
te Geschäftsbanken abgewickelt 
werden. WnaiwminiKtM 1 Emano 
Galveas kündigte an. daß die von 
der brasilianischen Zentralbank ge- 
haltenen Dpflarreserven an erster 
Stelle für ölimporte und die Ein- 
fuhr weiterer wichtiger Rohstoffe 
verwendet werden sollen. Auch sei- 
en Befürchtungen unbegründet, 
daß wegen dieser „vorläufigen’ 1 
Maßnahme ausländische Banken 
ihre verzinslichen Guthaben vom 
brasilianischen Bankenplatz äbzie- 
hen. 

Nach Angaben von Galveas sollen 
mit den bei der Zentralbank gehal- 
tenen Deinsen auch ausländische 
Zahlung sanw eisun gen und Dienst- 
snwiefnilitäri- 
..sehe Aufrüstung, Maschinen, Bü- 

phw n^t^qwr nnrf MpfUkaitiarL ~ 

te gekauft werten. Ein monatelan- 
ger • Zahlungsverzug bei weniger 
wichtigen Importen und Gewinn- 

von international tätigen brasiliani- 
schen Unternehmen wird jedoch 
von Experten befürchtet 

Zusammenarbeit 
beim Öl vereinbart 

rtx Puerto La Cruz ; 

Die Energiemiiiister der latein- j 
amerikanischen Ölförderstaaten 
Mexiko. Venezuela; Ecuador, Trini- 
dad und Tobago haben sich nach. 

An gaben auf eiup Zusam- 
menarbeit zur Förderung der Ölin- 
dustrie in ihren Ländern verstän- 
digt DieMinister vereinbarten, rieh 
gegenseitig Otter Stand und Ent- 
wicklung ihrer Ölindustrien und die 
Lage auf dem Weltmarkt zu infor- i 
mieren. I 

Belgien legt für 1984 
Etatentwurf vor 

ÄP, Brüssel 

Der vom belgischen Ministerprä- 
sidenten Wilfried Martens für 1984 
vorgelegte Haushaltsentwurf^ über- 
steigt das Volumen des 83er Etats 
um 5,3 Prozent wobei die Ausgaben 
im Sozialbereich um 135 Milliarterl 
Franc gekürzt werden sollen. Dem- 
gegenüber will die RegterungÜire 
Ausgaben für Investitionen um 
zehn Prozent erhöhen. Der Mini- 
sterpräsident verwies darauf, daß 
riip b isher igen Spa rma flnahmpn riny 

Regierung erfolgreich gewesen sei- j 
en. ■ Die belgischen Unternehmen 
seien wieder wettbewerbsfähig 1 
geworden. 
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Sowjetisches Defizit wächst 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Die Sowjetunion, größter Abneh- 
mer der Agrarüberschüsse Argen- 
tiniens, dringt in Buenos Aires dar- 
auf; daß die Argentinier mehr so- 
wjetische.. Industriegüter kaufen 
und den Uberschuß un bilateralen 
'Handel ahhanwi. - 
.' Mnnkaii nimmt in dteaeim Jahr 
rund 72 Prozent der zur Ausfuhr 
vorgesehenen Getreidemenge der 
Ernte 1982/83 ab. Nach den ersten 
Lieferungen reklamierten die So- 
wjets' den geringen Protein-Gehalt 
des argentinischen Getreides. 

Als die USA im Jahre 1980 rin 
Embargo gegen die Sowjetunion 
verhängten, schloß Argenti- 
nien Hip-item Schritt nicht an, son- 
dern könnte sein Kontingent er- 
heblich erhöhen. Seitdem blieb 
Moskau der wichtigste Handels- 
partner. 

Auf der Basis hoher Weltmarkt- 
preise 1980 wurde damals verein- 
bart, daß Argentinien fünf Jahre 
lang jährlich vier Millinmeti Ton- 
nen Mais und So rghum sowie 0,5 
Millionen Tonnen Sojabohnen tie- 
fem sofl. Dieselbe Laufzeit hat eine 
-Vereinbarung übgr die - Abnahme 
von jährlicii mindestens 60000 
Tonnen Rindfleisch. 

Während Argentinien im Jahre 
1979" Agrarprodiikte im Werte von 
44442 Millionen US-Dollar ver- 
schiffte, nahm es .nur sowjetische 
Waren für 38,2M3tioiaen Dollar ab. 
Im folgenden' Jahr ödBoete sich die 
. Spiere inder Handelsbilanz noch 
werter: 1,014 MOHarden Dollar zu 
-HMSRodcii Daäfer ; 

In dem Ausnahznejahr (des US- 
Embargos) lag »l»» das Voliimen 
der sowjetischen Aufträge um 
ltihnal hoher als der Wert der ar- 
gentinischen Bestefluneen. Auch 
1981 betrug das Verhältnis noch 
91:1. .Für dieses Jahr wollen die 
Funktionäre des Moskauer Außen- 


handels eine Relation von 8:1 
anstreben. 

Bisher ir«nntgn die Sowjets nur 
schwere Ausrüstungen für den 
Bau von Wasserkraft werken am La 
Plata absetzen, so 14 Turbinen für 
dag argentinisch-uruguayische Ge- 
meinschaftsprojekt Salto Grande 
Der Auftrag belief sich auf 66,8 
Mülionen Dollar. 

Sowjetische Angebote gingen 
auch für das Yacyretä- und das 
ParanfeMedio-Projekt ein. Vor 
dem Abschluß soll ein Kontrakt 
über rirw> sowjetische Beteiligung 
am Wasserkraftwerk Piedra del 
Ag nfla stehen, und zwar für zwei 
der vier Turbinen. 

Für das argentinische Atomener- 
gie-Programm lieferten die So- 
wjets fünf Tonnen Schwe res Was- 
ser, das bei .dem KWU-Reaktor 
Atucha I benötigt wird, und halfen 
bei der Herstellung von Zirkafloy- 
Staben für die. Wiederaufberei- 

timpanlag p in Ezeiza. 

Beide Staaten gestanden sich 
schon im Handelsabkommen von 
1971 die Meistbegünstigung zu. Hn 
Vertrag über dfe wirtschaftliche, 
ipnhriiiBf.h*» und wissenschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Staaten wurde 1974 abgeschlossen. 
Fing gemeinsame Kommission be- 
rät über Kooperation der Industrie, 
Landwirtschaft, da Fischerei nnH 
dam Schiffbau. 

' kn selben Jahr wurde ein Aus- 
tausch von Informationen über 
neue Technologien vereinbart. Es 
folgten Abkommen über die Dop- 
pelbesteuerung, den Fischfang 
und die Schiffehrt.. Das letztere 
sieht vor, daß beide Länder je zur 
Hälfte am Transport des bilatera- 
len Warenverkehrs beteiligt wer- 
den. Wenn ein Partner seine Quote 
nicht ausnutzt, hat der andere das 
Vorrecht vor dritten Flaggen. 


DEUTSCHER PAKET DIENST 

Privater Versand gefragt 


- JAN BRECH, Hamburg 

Die. 1976 gegründete Deutsche 
Paket Dienst GmbH (DPD), in der 
sich 17 namhafte de u tsch e Spedi- 
tionen zusammengeschlosaen ha- 
ben, befindet sich zur Zeit in einer 
starken . Phase der Expansion. 
Nach Angaben des Aufsichtsrats- 
Vorsitzenden Joachim HeUxnann 
un d des Dieter 

Seegen-Krückeberg .sind von der 
Or ganisation im vergangenen Jahr 
13,5 MüL Pakete befindest Worten; 
das Aufkommen werte in diesem 
Jahr fest 20 MüL Stück erreichen. 

Das Wachstum begründet Hell- 
mann damü^ HaB d fe priv a ten 
Paketdienste einen neuen Markt 
geschaffen hätten.. Aufgrund ihres 
Angebots habe sich das Bestellver- 
halten der gewerblichen Versender 
geändert: von dar Post, mit der 
man preislich kaum konkurrieren 
könne, sei dagegen mir ein kleiner 
Tedl abgezweigt worden. 

- Von. dem gesamten, deutschen 
Paketaufkommen dürfte die Post 
rund 270 MDI Einheiten befördern, 
dfe privaten Dienste wie United 
Parcel und der Deutsche Paket 


Dienst zusammen rund 40 Mfii_ 
Stuck. Mit einiger Sorge betrach- 
ten die privaten Dienste das Auf- 
" tauchen von Unternehmen, die in 
d iesem Markt das schnelle Glück 
suchten. Diese „Exoten“, so See- 
gers-Krückeberg, gefehrdeten den 
Ruf der etablierten Firmen. 

Die Kundschaft der DPD rekru- 
tiert sich unverändert und über- 
wiegend aus der mittelständischen 
Wirtschaft mit einem Paketauf- 
kommen von 5 bis 10 Stück pro 
Tag. Mit einem Fuhrpark von 1500 
Fahrzeugen werten täglich rund 
' 10 000 Versender und etwa 80 000 
Empfänger angefahren- Nahezu 80 
Prozent der beförderten Pakete 
werden in der Bundesrepublik in- 
nerhalb von 24 Stunden zugestellt. 
Die Organisation verfügt über 41 
Depots, die den jeweiligen G^sell- 
sc h aftem gehören, und 5 Hauptde- 
pots. 

Abgeschlossen , ist nach Aussage 
von Heümann die Phase der An- 
laufsverluste für die Gesellschaf- 
ter, bei denen rieh 1976 vorsichtig 
geschätzt 20 MüL DM angesam- 
melt haben dürften. 


DEUTSCHE BANK t Höherer 


aber auch mehr Risikovorso 


Betnebsergebnis stieg um ein Achtel 


C. DKKTiNGER, Frankfurt 
Die Deutsche Bank AG, Frank- 
ftirt, präsentiert zur Jahresmitte 
ein hervorragendes Ergebnis. Ihr 
gesamtes Betrieb sergebnis, : also 
der UbriSChuß aus dem lanfendori 
Geschäft und dem Eigenhandel, 
übertraf die Hälfte des gesamten 
vorjährigen Ergebnisses um 12.4 
Prozent und dvmte damit eine Grö- 
ßenordnung von mehr als 1,4 Mrd. 
DM errekdit haben. Aber gleichzei- 
tig wird die Bank, wie sie in ihrem 
Zwischenbericht betont, ihre Vor- 
sorge nochmals verstärken müs- 
sen, um der zum Teil weiter ver- 
schlechterten Risikositustion. . im 
Tn- und Ausland ausreichend _ 
Rechnung zu tragen. Unter dem 
Strich erw arte t dar Vorstand den- 
noch ein aifHedenstellftnides Ge- 
samtergebnis für 1983. 

- Die weitere Ertrojaurteigerung re- 
sultiert bei der großtm deutschen 
Bank vor allem aus dem laufenden 
Geschäft, in dem ein Teilbetriebs- 
ergebnis (Zins- und Provisions- 
überschuß abzüglich Personal-, 
und Sachaufwand) von LQ43 Mrd. 
DM erwirtschaftet wurde, das sind . 


15,9, Prozent mehr als das zeitantei- 
lige Vorjabresergebnis. Dazu steu- 
erten der Zinsüberscbuß 2039 MüL 
DM (plus 7,3 Prozent) und der Pro- 
visümsüberschuS 533 MUL DM 
(plus 13,3 Prozent) bei Dieser Zu- 
nahme der regulären Ertrage, »m 
8,5 Prozent am2572 MUL DM stand 
eiTw* - Be grermmg des Verwaltungs- 
kostenanstiegs auf nur 4' Prozent 
(1530 MUL DM) gegenüber. Im 
Dienstleistungsgeschäfl; profitierte 
die Deutsche Bank vor allem von 
der 26prozentigen Zunahme der 

Aktignüwftgtee , , 

Die Bilanzmtwickiung spfegät 
die nach, wie vor vezbaxtoie Kon- 
junktur.. Das Geschäftsvolumen 
ging um 2 Prozent auf 117,7 Mrd. 
DM zurück und die Bilanzsumme 
um 2,5 Prozent auf 112,6 Mrd. DM. 
Die in den ersten Monaten saison- 
übliche Abnahme konnte altn tiis 
za t Jahresmitte rtdbdt aufgeholt 
warten. . 

... Das Kreditvohimen vexbarrte 
mit . 89^ Mrd. DM auf dem Niveau 
vom Jahresende (69,9 Mrd. DM), 
wobei freilich auch das Auswei- 


moghehkeiten bei der Luxembur- 
ger Eurotochter eine Bolle spielte. 
Im Gegensatz zu den um jeweils 
eine halbe Milliarde gesunkenen 
Forderungen an Tkmkww nnH Kun- 
den haben die Wechselkredite um 
- 900 MüL DM und die Ausleihungen 
an Privatpersonen um 600 Mfll- DM 
zugenommen. Angesichts des flau- 
en Kreditgeschäfts konnte die 
Bank die Termineinlagen von Kun- 
den und Banken um zusammen 5,3 
auf knapp 50 Mrd. DM zurückfüh- 
ren, Gleichzeitig wuchsen die 
Sichteinlagen von Kunden und 
B anke n um gut 2J& auf 26,7 Mrd. 
DM, was .auch- zur Ertragssteige- 
rung beitrug. 

Im Konzern stellte sich eine Stä- 
gerung des Geschaftsvphunens um 
5,8 auf 209,9 Mrd. DM ein, die auf 
die Erweiterung des Konsolidie- 
rungskreises um die European 
Asien Bank AG, Hamburg, zurück- 
zuführen ist Die Zunahme des 
Kreditvolumens »m 7,2 auf 152 
Mrd. DM stammt je zur Hälfte von 
den Hypobanken und der Luxem- 
burg-Tochter sowie von der Euras- 
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HÖRTEN / Seit Januar 1983 in Umsatz und Ertrag endlich die Wende erreicht - Substanz gestärkt 

Das Warenhaus holt sich Marktanteile zurück 


PV-BANK 

Zinsüberschuß 

gesteigert 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die Deutsche Verkehrs-Kredit- 
Bank AG. Frankfurt, konnte im L 
Halbjanr 19&J den Zinsüberschuß 
gegenüber dem Vorjahreswert um 
12 Prozent steigern. Wie Franz 
Schlossnikl vom Vorstand der 
lOOproaentigen Tochter der Deut- 
schen Bundesbahn sagte, lag das 
Bruttoergebnis aus dem laufenden 
Geschäft mit 39 (33) Min DM um 
17 Prozent über der Vorjahr eszei t 
Für das Gesamtjahr 1983 zeigte 
sich Schlossnikl zuversichtlich für 
Dividendenzahlung und Reserven- 
stärkung. Bilanz- und Geschäfts- 
volumen Lagen im Sechs-Mona ts- 
Zeilraum mit 5 2 (Ende 1982: 5,5) 
Mrd. und 5,8 <5.5) Mrd. DM um 
rund 4 Prozent niedriger als Ende 
1982. 

Im Geschäftsjahr 1982 lag der 
Zinsüberschuß mit 101,3 (70,9) 
Mill. DM um 42,9 Prozent höher als 
im Vorjahr. Der Provisionsüber- 
schuß blieb mit 42,7 Mill DM un- 
verändert. Die Bilanzsumme stieg 
um 11,5 Prozent auf 5.5 (4,93) Mrd. 
DM. An der Plazierung der drei 
Bahnanleihen über 2,6 Mrd. DM 
war die Hausbank mit 238 MilL DM 
beteiligt. Im Frachtstundungsge- 
schäft gingen die Umsätze um 3,5 
Prozent auf 9,07 Mrd. DM zurück. 
Das Grundkapital von 65 MiH DM 
wird aus 14,8 (12.8) MilL DM Jah- 
resüberschuß wieder mit zwölf 
Prozent Dividende bedient. Am 
Jahresende beschäftigte die Bank 
in 13 Zweigniederlassungen und 51 
Wechselstuben 863 (835) Mitarbei- 
ter. 


ABR-REISEBÜRO ■ 

Noch leichtes 
Buchungspills 

DANKWARD SETTZ, München 

Die noch schlechte Wirtschafts- 
lage veranlaßt immer mehr Urlau- 
ber, das eigene Auto zu- benutzen 
und auf Campingfreizeit auszuwei- 
chen. Diese Entwicklung hat auch 
die AB R- Amtlich es Bayerisches 
Reisebüro GmbH, München, zu 
spüren bekommen, mit einem Bu- 
chungsplus von 3,7 (7,3) Prozent im 
ersten -Halbjahr aber noch besser 
als die Branche (plus 0,7 Prozent) 
ab geschnitten. Auch im Flügge- 
schäft liegt das Plus von 2 Prozent 
über dem Durchschnitt (1,5). 

Sorgenkind bleibt, wie ABR-Ge- 
schäftsführer Manfred Strobel mit- 
teilte. die Bahn mit einem Rück- 
gang von 7,7 (Branche 5,3) Prozent 
Bis Ende Juni konnte das ABR 
seinen Umsatz (ohne Balm) um 2 
Prozent steigern. Gewinner unter 
den Landern ist in dieser Saison 
Italien (plus 9,8 Prozent). Jugosla- 
wien büßte 19 Prozent und Öster- 
reich sogar 27 Prozent ein. 

Mit dem Umsatz 1982 von 550,2 
MHL DM ist Strobel nicht ganz 
zufrieden, obwohl noch ein Zu- 
wachs von 2,6 (Branche: 2,4) Pro- 
zent erzielt wurde. Davon entfielen 
auf die Touristik 156,7 MilL DM 
(plus 3.8 Prozent), das Flugge- 
schäft 212,8 MÜL DM (plus 1,7) und 
die Bahn 160,5 MDL DM (plus 2,1) . 
Bei einem Leistungsergebnis von 
unverändert 5,5 MilL DM wurde 
eine Nettorendite von 1.01 (Bran- 
che: 0,9) Prozent erreicht Aus dem 
Bilanzgewinn von 4,8 (3,6) Mül DM 
wurden 3,8 (3,1) Miß. DM als Divi- 
dende ausgeschüttet 


•J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Erstmals seit langem „spüren wir 
mit wieder steigenden Marktantei- 
len einen anhaltenden Aufwind“. 
Zwar bestehe weiterhin aller An- 
laß, vor übertriebenem Optimis- 
mus im Einzelhandel zu warnen. 
Eine Dividendenprognose gar ver- 
biete sich, wie in der -Branche üb- 
lich, schon wegen des für jedes 
Geschäftsjahr entscheidenden 1 
Weihnachtsgeschäfts. Doch laufe 
die Entwicklung weiter wie bisher, 
„könnten wir eine sichere Aus- 
schüttung ankündigen“. 

Bernd Nebbermg, Vorstands- 
sprecher der Horten AG, Düssel- 
dorf, stellt solchen Ausblick betont 
in den Mittelpunkt seines Kom- 
mentars .zu den Horten- Abschlüs- 


jüngste und kleinste der vier deut- 
schen Warenhauskonzeme keine 
Dividende (für 1981 noch 2.50 DM 
nach 4,50 DM) mehr zahlen. 

Eine bittere Pille zumal für die 
60 000 Streubesitzer, die noch mit 
etwa 38 Prozent an 250. MÜL DM 
Grundkapital beteiligt sind. Groß- 
aktionäre sind mit 25 Prozent eine 
Gemeinschaftsholding von Deut- 
sche Bank/Commerzbank und vor 
a Tiara mit (bisher bekannten) 37 
Prozent die Hamburger Xnterversa- 


Zwischenholding des BAT-Kon- 
zems. Deren Vorstandsvorsitzen- 
der Harald Erichsen wird nun auch 
das pensionierte Deutsche-Bank- 
Vorstandsmitglied Andreas Kleffel 
im Auftdchtsratsvorsitz ablösen. 

Der Blick zurück auf 1982, „das 
schlimmste Nachkriegsjahr des 
deutschen F.inMalhanri»)* “ ist für 
den Vorstand nicht ganz so schau- 
erlich, wie es der Dividendenaus- 
fall vermuten läßt Zwar läßt sich 
aus fest halbiertem Betriebsergeb- 
nis von 46,8 (85,3) MILL DM bei 
gleichzeitigem Anstieg der Miet- 
einnahmen auf 51,6 (47 3) Mill DM 
(ohne Kostenerstattungen der Ko- 
operationspartner in den Horten- 
Häusera) unschwer ablesen, daß 
das reine Warenhausgeschäft in 
den 57 (56) Filialen erstmals leicht 
in die roten Zahlen geriet 


daß der aus den Kraftakten der 
Rationalisierung und Umstruk- 
turierung des letzten halben Jahr- 
zehnts gewonnene „Ertxagssockel“ 
trotz Rückgangs von Umsatz und 
T Tanripiggpanm * einigermaßen sta- 
bil geblieben sei: Der Cash-fiow 
(nach Steuern und vor 1981er Aus- 
schüttung) habe sich nur auf 89 (92) 
MOL DM vermindert Mit rechtlich 
möglicher Manipulation am Sach- 
anlage-Abschreibungsvolumen, 
das mit 89 (92) Mill. DM seinen 
Gipfel erreichte, hätte man durch- 
aus annähernd den Voxjahresge- 
winn ausweisen können. 


Dieser Versuchung zum Ausful- 
len eines Ertragslochs („da beginnt 
ein Teufelskreis“) habe man wider- 
standen. Und obendrein die Sub- 
stanz auch aus Buchgewinnen bei 
Immobilienverkäufen so gestärkt, 
daß nun 507 (465) MilL DM Eigen- 
mittel die ansehnliche Bilanzquote 
von 36,8 (32,9) Prozent erreichen. 

Dies ist Stärkung für eine besse- 
re Zukunft, die Hebbering nun seit 
Anfang 1983 im Umsatz und Ertrag 
mit der lang erwarteten Wende an- 
brechen sieht Im Rumpfjahr 1983 
wurde bei 7,7 Prozent Umsatzplus 
ein deutlich positives Ergebnis er- 
zielt das aus steuerlichen Gründen 
durch 17,6 Mill DM Abschreibun- 
gen auf einen kleinen Gewinnaus- 
weis von 1,2 Mill DM reduziert 
wurde. Bestes Indiz für die ge- 
stärkte Ertrags kraft: Der Cash- 
flow lag bei 17,2 MilL DM. „Rech- 
net man das vergröbernd auf ein 
volles Jahr hoch, so ergibt sich 
nahezu der Cash-fiow von 1980, als 
wir eine Dividende von 9 Prozent 
zahlten.“ 

Anlaß zu solcher positiven Hoch- 
rechnung gibt dem Vorstand der 
Verlauf der ersten fünf Monate die- 
ses Jahres. Ein Umsatzplus von 2,4 
Prozent das über dem des gesam- 
ten Einzelhandels und besonders 
des Fachhandels lag, verbesserte 
Handelsspanne bei Senkung der 
Personal- und Sachkosten um 3 
Prozent und (bis Ende Juni) eine 
Verbesserung des Betriebsergeb- 
nisses um 24 MilL DM. 


Positives erwartet der Vorstand, 
der im laufenden Jahr nur 44 MilL 
DM investieren will, auch in der 
Finanzierungsrechnung mit wei- 
terhin deutlicher Senkung des 1982 
mit 36,8 (42,3) Mill DM noch relativ 
hohen Zinsaufwand Saldos. Man se- 
he die Zukunft der Horten-Häuser 
bei der betonten Herausstellung 
der weniger preissensiblen Sorti- 
mente mit breiter Angebotspalette 
in Marktnischen und Trendwaren- 
gruppen, „die andere Großanbieter 
vernachlässigen“. Dies auch als 
Antwort auf die sich immer mehr 
zusammenballende Einkaufs- 
macht von Handelsriesen - ein 
Prozeß, durch den Hebbering 
nachgerade auch den Bestand un- 
serer Wirtschaftsordnung in Ge- 
fahr kommen sieht. 


Horten AG 

1982 

+/-% 

Umsatz CMiHDM)“ 

3650 

- 0,9 

in DM/m' 

6100 

- 3,2 

in DM/Kopf 0 

154 600 

+ 3,8 

Beschäftigt*™' 

20 346 

- 4,4 

Gesamtinvestitio- 

neu 

72 

-45,0 
+ 12,4 

Netto-Cash-flow 

89 

Nettoergebms ,, 

L0 

(174)) 

Jahres&berschuQ 

1.6 

(12,5) 

Ausschüttung 

- 

(12,5) 


11 TMn?p1hanrf frlc inwgn t7 mit MwSt. lind SOS 
(815)' Mi» DU bei Kooperationspartnern: 
3 ohne Kooperationspartner; umge- 
rechnet auf Vollbeschäftigte, Jahres- 
durchschnitt; 41 Vorstandsangabe nach 
DVHA- Formel 0,20 (3,40) DM je Aktie. 


PHlLffS 

Joint venture 
offen für Dritte 

dpa/VWD. Eindhoven 

Der niederländische Philips- 
Konzern wird seinen gesamten 
Produkt bereich öffentliche Tele- 
kom munikationssy steme in das 
Ende Juli vereinbarte Gemein- 
schaftsunternehmen mit der Ame- 
rican Telephone and Telegraph 
Company (AT + T) einbringen. Wie 
Philips-Präsident Wisse Dekker in 
Eindhoven bekanntgab, wird das 
Unternehmen mit über 5000 Be- 
schäftigten seinen Sitz in den Nie- 
derlanden haben und nach Bedarf 
Tochtergesellschaften in anderen 
europäischen Ländern gründen. 

Als Name für das Joint venture 
ist zunächst „AT + T and Philips 
Telecom BV“ vorgesehen. Der Vor- 
sitzende der Geschäftsführung soll 
vom US-Partner gestellt werden. 
Das Gemeinschaftsunternehmen 
(beide halten 50 Prozent) wird den 
Betrieb Anfang 1984 in vollem Um- 
fang aufnehmen. Während AT + T 
materiell lediglich seine Technolo- 
gie beisteuert, bringt Philips das 
Vermögen seines Produktionsbe- 
reichs öffentliche Teleko mm unika- 
tionssysteme im Wert von 800 Mill 
Gulden (716 Mill. DM) ein. 

Die Zusammenarbeit bedeutet 
nach Dekker eine stärkere Stel- 
lung auf dem internationalen 
Markt. Dekker eine Zusammenfas- 
sung der Kräfte und dadurch un- 
terstrich, daß andere europäische 
Gesellschaften dem Abkommen 
beitreten können. Philips würde 
insbesondere eine Beteiligung der 
französischen Gruppe .CIT- Alca- 
tel“ begrüßen. 


ien für 1982 und für das Rumpfge- 
schäftsjahr Januar/Februar 1983, 
lie der Hauptversammlung am 31. 
Vugust vorgelegt werden. Denn 
erstmals, seit Gründer Helmut 
Sorten 1969 alle seine Atrien ins 


Aber dem stellt der Vorstand 
denn doch die Tatsache entgegen. 




Warum dieses 
Zeichen auch für 
umweltfreundlichste 
Hochleistung sieht. 


Morgensfrüh .kalte Witterung -Sie starten 
Ihr Auto zur Fahrt zum Arbeitsplatz. 

An die 10 Minuten braucht der Motor, bis 

er richtig warm ist 

10 Minuten Fahrt in den weitaus meisten 
Fällen durch die Stadt, durch Ballungs- 
zentren. 

Und wahrend dieser Zeit -in derWarmlauf- 
phase - verbraucht der Motor nicht nur 
zwei-, dreimal soviel Kraftstoff wienormal, 
er produziert auch entsprechend mehr 
Abgas. 

Und das gerade dort, wo es am problema- 
tischsten ist - in den Ballungszentren. 

* Daran wird sich nicht viel ändern, solange 
Automobil-Triebwerke mit mechanischen 
Steuerungen arbeiten. 

Denn die Mechanik hat nur unzureichende 
Möglichkeiten, in der Warmlaufphase 
jeweils nur genausoviel mehr Kraftstoff ein- 
zusetzen wie unbedingt gebraucht wird - 
für guten Rundlauf, gute Gasannahme und 
. ausreichenden Durchzug. 


Geben Sie mit dem BMW 745 i ein hervor- 
ra gendes Beispiel für Umweltbewußtsein: 
Die Comoutersteuerung des Turbolader- 
Triebwerks macht das möglich. 

Bisher war es nicht möglich, bei einem 
aufgeladenen Ottomotor mit so magerem 
Gemisch zu fahren. 

Konventionelle Motoren müssen 
Kompromisse machen, weil mechanische 
Regelungen der Elektronik unterlegen 
sind. Wäs in vielen Situationen ein 
erheblich fetteres Kraftstoff-Luftgemisch, 
also unnötig höheren Verbrauch bedeutet. 
Die Normverbrauchswerte geben im 
übrigen dazu keine umfassende Auskunft, 
denn sie werden bei warmem Triebwerk 
gemessen und sagen deshalb wenig 
darüber aus, was der Motor in der Praxis 
tatsächlich verbraucht -z.B. beim Kaltstart 
und in der Wärmlauf phase. 

Wer sich für ein Automobil mit modernster 
Technologie entscheidet verfü g t über 


g anz andere Möglichkeiten - für sich und 

für andere. 

Zugegeben - so aufwendige und dement- 
sprechend teure Triebwerkssteuerungen 
wie die Digitale Motor-Elektronik sind 
heute noch nicht vielen Fahrern Vorbehal- 
ten (Serie bei BMW 525e, 635 CSi, 732 i, 735 i , 
745i). Aber auch die Umwelt honoriert 
derart intelligente Einrichtungen. 
Schließlich zeigt die Erfahrung, daß an- 
spruchsvolle Automobile, bei denen diese 
neuen Lösungen Standard sind, dann auch 
den Fortschritt für alle voranbringen. 
Denn hat sich ein technisches Aggregat 
erst einmal durchgesetzt, kann man 
es für größere Stückzahlen auslegen und 
danach auch für andere Automobile 
kalkulieren. Dies ist nur einer von vielen 
Beweisen dafür, daß gerade BMW Fahrer 
von der Innovationsfreudigkeit bei den 
großen BMW profitieren. 

Und die Gelegenheit, mit gutem Beispiel 
für Umweltbewußtsein voranzufahren. 


Die BMW der 7er Reihe. 

Kauf, Finanzierung, Leasing - Ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 


Ich möchte mehr über die großen BMW wissen. 
Schicken Sie mir deshalb bitte 
Z die ausführliche Info-Mappe über die 
7er Reihe, 

__ die Video-Cassette -Die BMW 7er Reihe- 
(Schutzgebühr per Nachnahme DM 15,-) für 
das System; Z VHS Z- Beta _• Video 2000. 
Z Rufen Sie mich an -ich bin an einer Probe- 
fahrt interessiert. 

Ich fahre zur Zeit folgendes Automobil: 


Name 

Telefon 


Straße 

PLZ Ort 


002617 


Coupon ausgefüllt abschicken an 

BMW, Abteilung CHC 

Leuchte nberg ring 20, 8000 München 80 
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Nährmittelfabrik 

Georg Berg GmbH 




TabtraBe 170 
6905 Schrtashelm 
Tatefon 0 6203/61227 


Wir sind ain mitte Island ig es, traditionsreiches Unternehmen der Backmit- 
talindustrie mit marktwirtschaftskonformem FOhrungsstil. In unserer Ab- 
sätze rgarrJsafion harten wir eins Kooperation mtt freien 

Handelsvertretern 

für wichtig, die möglichst ausschließlich für uns tätig sind. Es sind sehr 
interessante Absatzgebiete zu vergeben. Branchenkenntnisse sind ge- 
wünscht. jedoch nicht ausschlaggebend. -Gewinnorientierte Provision. - 
Unsere Vertreter wechseln nie! 

Hufen Sie an, oder schreiben Sie uns unkompliziert 


Suchen Sie 

einen prpi»g B niitigw> und zuverlässigen Hersteller 
von 

verleimten FL-Massivholzp kitten? 

Wir sind es! 

Wellerbearbeitung wie: Wasserfest verL, Schleifen, 
Bohren, Imprägnieren, Fräsen, in Folie verpacken, 
einfache MUnahmemöbel usw. möglich. 

Anfragen bitte unter F 8438 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen 


Bereich: Internationale Luftfahrt 

Langjährig im Luftfahrzeughandel und Luftfahrt-Consulting 
tätiges Unternehmen sucht zur Ausweitung und speziell zur 
Übernahme neuer Aufträge Verbindung zu freien Mitarbei- 
tern, die in führenden Positionen in Wirtschaft, Finanzierung. 
Verwaltung tätig sind oder waren - zum Beispiel jetzt im 
Ruhestand lebende Persönlichkeiten, die noch kreativ tätig 
sein wollen. Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt au£ 

Unsere Kontaktanschiift: 

Peidata Wirtschaftsberatung GmbH 

Abt. Luftfahrt 

Gervinusstraße 4, D-1000 Berlin 12, TeL 0 30 / 3 23 29 31 


NIGERIA 


Wollen Sie investieren? Suchen Sie einen seriösen Geschäftspart- 
ner? Möchten Sie Geschäfte tätigen? 

Haben Sie Probleme mit dem Transfer? 

Wir kennen den nigerianischen Markt, die vielfältigen Probleme 
und können Lösungen aufzeigen. 

Wir beraten Sie und heften Ihnen gerne. 

ceieb beratende Ingenieurgesellschaft mbH 

- Trade Department - 

Am Herrenpfad 17a 

6450 Hanau 1 

Tel.: (06181) 25 40 14-15 

Tlx.: 4 184 188 lebe d 


Flachdach - Wertteile - Garage - Keller andlcM? 

AQUEX-FlüHricfoUe 9 DBF. hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
dicht, einfach aufstreichen oder spritzen = dicht mit Werksgarantie! 

Informationen durch: 

HYDBEX-CUkMlfc GMBH, Friedbofiftr. 28, D 7880 Bavensburg 
Telefon: 07 51 - 2 22 19, Telex: 732 892 
(örtL noch Vertreter u. Verlegefinnen gesucht) . 


Partnervermittlung - Branche ohne Krisen 

Deutschlands pressebekanntes Institut vergibt Lizenzen auf Fran- 
chise basis einschließlich Know-how, Schulung, Betreuung usw. Sie 
benötigen ca. 40 000 DM Startkapital; wir zeigen Ihnen den Weg. wie 
Sie schon im 1. Jahr ca. 120 000 DM Umsatz erzielen. 

Ernst zu nehmende Interessentenanfragen an: Tele- Institut Wittler, 
Friedrich-Ebert-Str. 14, 4800 Bielefeld 4 TeL 05 21 / 17 41 16. 


Technische Dienstleistung 

Kaufmann, 40 Jahre, z. Z. Geschäftsführer - 20 Jahre Erfahrung in 
Verkauf und Service für technische Dienstleistungen - sucht in 
Norddeutschland für solventen Anbieter 

a) tätige Beteiligung an Hawiolsagaiitor/Gettoratvertratung 

b) Aufbau einer eigenen Handeba^ntur/Generalvertretvitg 

Angebote u nt P 8445 an WELT-Verlag, PostL 10 OB 64, 4300 Essen 

Freie Handelsvertreter und/oder Vertriebsgnippen 

auch als Zweitvertretung, kurzfristig gesucht (keine Versiche- 
rungen oder Zeitschriften), Spitzeneinnahinen. 
Bedingungen: eigener Pkw und Telefon. 

Angebote unter A 8565 an WELT*' Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen ! 

Im Aufträge unseres Klienten, eines Unternehmens im Investitioxu- 
güterbereich, suchen wir Verbindung zu Privatpersonen oder Fir- 
men, die Ober liquide Guthaben zwischen DM 10000,- und DM 
500 000,- in 

Türkischen Lira (TI) 

in der Türkei verfügen. 

Vertrauliche Kontakten toahroe über 

PERDATA Wlrtschaftsberafcmgs GmbH 
Gervinusstraße 4, D-1000 Berlin 12, TeL 0 30 / 3238038 



Ifufc hiffcri 

Waren aller Art 

b Produktion»- Lager- 
EzportfibezbflngezL 
Ulrich Kejer 
Elbuferstr. 191, 2121 Tespe 
■ TeL 041 76/82 38 



wmsäsESMiMä 


Technische 

Gebäudeausrüstung 

KUma-Kilte-RegettechnSc - 
Planung - Ausführung - 
Bauleitung — Abrechnung. 

Dipl.-Ingenieur 

- Ende 30 

mit vieljähriger intensiver und 
erfolgreicher Praxis - auch mit 
GroBobjekten - beste Referen- 
zen - sucht Zusammenarbeit - 
leitende Stellung - mit lei- 
stungsfähiger Firma, Ing.-Büro 
oder aufbauwilligem Partner. 
GroBstedt Nordrhein-Westfalen. 
Ggf. steht Büro zur Verfügung. 
Detail-Nachrichten Angebote 
unter A 8433 an WB-T-Veriag, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Freizeit-Bedarf GmbH 

im n*nm Düsseldorf 

Q benimmt Vertretungen. 

Auch unterschiedliche Sortimen- 
te. Produkte der Angebote sollen 
im hauseigenen Katalog angebo- 
ten werden. 

Angebote unter A 8233 an WELT 
Verlag. PostL 100804, 4300 Essen. 



Jg. Dfpl.-AflrariB§eitfeyrin 

mit ÜVh TifWiniig TS»>rp mAiik- 
tinf> Hrn V -fTAnntni' 

tairht haMmtifflinhst 

Anstellung. 

Zuschr. erbeten an: 

A. Bürvenich, 5300 Bonn 3 
Bergheüner Str. 20 


Jg. Diplom- Modedesigneriii 

■teilt faxteressanten 

»ach redaktioneller Art. 

Xd.S 4S/4S41 14 



Jahre, ledig, ' 
sucht neue Perspektive im Be- 
reich Banken/Vemkhenmgen 
oder pri vat er Wirtschaft. 

Angebote unter T 8431 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864. 
4900 Essen. 





f.r • Arbeitsbegeisterter, flexibler 

■J :■ . Maschinenbau-Meister 

40 Jahxfer' isft. *— rt Auhndaett in versch. Bereichen, z. Zt- als 
im Lz-.u nd Ausland tätig gute Ken nt n iss e 
aucb inÖIhydraulik, sucht neue interesa. Aufgabe im Ausland, mögL 
. mit Famflle. 

Angeb. unL E8437 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


.7 DipL-Physikor 

MntKawurt Pbyrik. 34, z. 2. Ent- 

» <ffHnnB< Q naHti fa»dri' t. f u ng " | 
öekbrTeStromechanVelektrorL 
Systeme, sucht neuen Wirkungs- 
kreis. Anch Außendienst, evtL 
•< Vertrieb. 

Angeb. u. JD 8436 an WELT-Ver- 
feg, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


MPUNftffH) 

ten,. dd‘ Krmhrm 
M ffir FmMctelnr 


Zuschr. exb. tu IE. 8441 an WELT- Vertag, 
Postfach 10 08 04, 48M Emah. 





DVpL-V oflkswirt 

Raferendanclt bei einer 
tan Bereich tnnenrevisioa 
und KredltfeMhbesrbetttmg, sucht Po- 
rttkn in dloppn Aufgabenbereichen bei 
»mV oder in der Industrie. Raum 
Schleswig- Holsteln/Hamburg 
Angeb. ul G 8430 an WELT- Vertag, 
. - Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


M —s iw c s Wotrior 

Ihr Partner, wenn es um Ihre 
Repräsentanz in Hessen geht. 
TeL 06441/325 11 


SdMtiplattmflnsa 

sucht Produzenten u. Kün st ler 
Im Bereich Kindermusik, zwecks 
Ausbaus eines eig. Labels. 
TeL: 057 31/ 2 00 10 




Freisgftastlger Hersteller von 

Kisten and Vorschlägen 

Inland- vl Oberseeausfüh- 
rung im Raum NordwürtL 
sucht weitere Abnehmer. 
An fragen bitte unter R 8446 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Qnallfizleitor * 

Chef-Dekorateur J 

35 J„ sucht neuen venmtwör 
tungsv. Wir lumg idue ls. ) 
Zuschr. unt. PH 46 790 an WELT 
VerL PostL. 2000 Hamburg 36. 










heißt Und sie sollten wissea wie Zoftjngpi 
Verkäufer unterstützen, informiert mit- lg - ’ • 
reißen. Auch Jforriplizierte 3achverhatt4 >: 
müssenieseiffetindlich aufberetet sein. ; 

Konzeptioahjs, Auslieferung - Res aus 
einer HandVv . ' v . • :• * . w ^ 


-•-.- & 4%ßäl^eiijinj9äfei^Menr^isse.siiM nicht 
.. ^bedif?gt erfordertiöh. 

; ^ tV^nh Sfe diese Aufgabe reizt, bewerben 
v .;.\Sia sich bitte mit den üblichen Unterlagen 
> ■ bei Herrn Kersting- Personalabteilung, 
Überseering 45, 2000 Hamburg 60. 



Bertinor Firara 

übe rnimmt Vertretungen und 
Auslieferungen aller Art. Büro, 
Fuhrpark, Lagerräume etc. vor- 
handen. Angebote an IVG. Fech- 
nerstr. 24, 1000 Berlin 31, TeL 
030/877063. 


Wir kfl onen kurzfristig zs besonders 

g fipf tl pra 

100 000 Stück Jeans 

(tTS-QaaUtfi) 

samtUtibe GrtBcn/AasfDigungen zur 
Vertagung stellen. Wir bi t t en um Kan- 
taktsWfnahmp bzw. Mnstercnforde- 
nmg mit Kspftatnscfawet» bzw. Refe- 
renz. 

Gegebenenfalls verfügen wir auch 
über ca. 20000 Reifen (neu) Jeder Grö- 
ße eines Intenmdoaalen Mai kenfa bri- 
katea - Konditionen liehe oben. 
K ont akt e bitte an 


Gcrylnuntr . 4. D 1000 Bpnin 12 
Telefon 030/3» 1548 tow. 323»» 


Gat organisierter Reparatur- u. 
Handelsbetrieb auf dem Sektor 

Hydra ulfk/Kfz-Teile 

gufht imrii Pinlg P namhaft» Wate 

vertr, fik den GroBream Köln. 
Bb fn-HydnUh 

Kfz-Teüe/HydrauHk, Wokstatt 
und Industriebedarf, Uebigstr. 106, 
5 Köln 30, TeL 02 21/ 55 80 91 . 


Dynamische 

Vertragspartner 

für den bundesweiten Ausbau 
unserer 

Taoschhandeis- 

Organisation 

geweht. , 

Bd Eignung tagge get etH gp n g, Oe- 
Uetseduitz u. eig. VerUetenUh. 
Hohe Gewiaüerwaiteng: 
USA-Zowmah» *82 - IM % 
B ew erb un g unter N 8444 en WELT- 
Verlag, Postfach 100664,4300 Essen 


Fisher Contjsole ist ein auf dem WfettmarljS. >fQhiendes Unterf^h^ h 

Prozeßautoreätisierung mit über lOOOO Miterbeitem m 50 
Niederlassungen in 13 Ländern. Dazu kommt ein waltweites-ia^nioses . 

Netz von Verkaufs* und Servicezentren. w •• 

Seit 1980 ist PROVOX, ein dezentralisiertes Prozeß-Leitsystem auf Mikro- - 
prozessorbasKs, auf dem Markt " *’V ‘ ' 

Für die Software-Erstellung und die Implementierung in Anlagen der ■ 
kontinuierlichen und diskontinuierlichen Verfahrenstechnik suchen wir *' 
zum 1. Oktober 1983 oder später Diplom-Ingenieure TH/FH als , / 

y , * • . 

Systems-Software-Ingenleure 

Erforderlich sirid eine Ausbildung in den Bereichen Informations-, Nach- 
richten- oder Automatisierungstechnik sowie Kenntnisse auf den Gebie- ’ 
ten der Prözetoutonrtatisierung mit.dezentraien ProzeBleitsystemen, cter 
Regelungstechnik und der Programmierung: Berufssrfahrurig. ein hohes - . t 
Maß an Selbständigkeit Bnsatzfreudigkeit sowie gute englische Spräclih ^ / 
kenntnisse hind weitere Voraussetzungen. '. ’ ' 

Wir bieten die Leistungen eines fortschrittlicheit^ ^Untemehm««. : J 

Bewerbungen erbitten wir am. ■ " 


Fisher Controls GmbH 
Sunvic Regler GmbH 


PeraonatebtefturiR. - - - 

Al bertus- Magnus- Straße 11 
D-5650 Solingen 19 - 


Ttiefor» (0 2122)386-0 
Telex 6 514 832 fesd. 


Kochlöffel zählt in der Bundesrepublik zu tian größten 
Unternehmen auf dem. Sektor. Schnellrestaurants. Gut 
IIOFlßalen «rärdsn.jrriontentenrvon 8 Niederlassungen 
befFeöt Dte Expansion geht weiter. Diese wichtige 
Position wollen wir neu besetzen: 


Des erwartet Sie bei uns:’- " 

- öin verantwortungsvoller, fntaressanter Aufgaben- 
bereich- 

■- «>to eigenständige Verwaltung von ca. 10 Filialen in 
ebenso vielen Städten 
PersonaJfÖhnmg und FiliaJ-Kontrolte 

- ein eigene» Büro mit entsprechendem Personal 

- ein neutraler Firmenwagen, der auch privat genutzt 

werden kann ._ 

- ein gutes Gehalt das sich aus hohem Fixum und 
einer vom Ergebnis abhängigen Tantieme zusam- 
mensetzt 

Ausgeötattet mit zahlreichen Kompetenzen sind Sie in 
dieser Position direkt der Geachaftsleiturig unterstellt. 
Das «warten wir von ihnen: 

- «ne gute kaufmännische Ausbildung ' 
—■grondsfitzfiche Erfahrung fn der Leitung von Fite- 

Jen» unabhängig von der Branche ' 

- die fähigkslt Mitarbeiter zu motivieren 

- Organraations- und Improvisationstalent 

Sie ^ f^»** 1 * («h oder um 

Dortmund} wohnten. 

Schtefcen Ste ihm ausfßhriichen Bewertxingsunterta- 
gen mit handgeschriebenem Lebenslauf bitte dire« an 
unsere -ungener Zentrale, zu Händen Herrn Lorenz. 

. wir ^ 9r einem persönTschen Gespräch 

mit Ihnen klären. 




Kochlöffel GmbH AColKG 
- Ftorsonalabteilung - 
Postfach 16 20 
4450 Ungern 
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644 Moofel 77 
4 dgl 79 

8W Mbob.CH. 78 
6.75 HJsub. H 81 
6 dgl. 81 

BMcMCbLMMI 1140 

7MppMSh.Q1.a2 1142 
344 l5ÜOT Sh. 78 

3WMmmMoL 78 
4MHBtaSM78 

814 0c4 v. d. X 88 
3V4 CfiylQPM 78 
344 OrmoraTMTB 
444 Otto! Ra 79 

3W Rbon Caap. 78 
814 Roan.u.72 

344 SnbaBn. 78 
3W Sno Ekc.78 
34t Sota Sunt 78 
6l4 8Siii76 
3W Santo 78 


6J9D1JIM.M4Ö" 
BT7&X 8d«k.R33 


sarft 


BTitoYudwiaz Hz 

STtaeolntn B 4 . 

344 Tok. Bk. 78 
44t Tok. Stmo 77 
4 To|mi Und 79 
344 Tno Kkw. 78 


BWlkvUd.79 1135 113236 
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256 I1ZZT 



KO - KnrnraunabbfiBKkyien 

KS - towairB l KhiBgpigtaiBBi 

S — SctukWwtdvaikingM 
(Man oint GeMb} 

B - Bwfln. Br ■ Bramen, D = DßssMdort, 
F- FranJdim, H«*HBibuiD.Hn= Hannover, 
M - Müocbeo, S - StuBgafl 





lyoHnsn in titisee scHüimRZüJfiiD 


rlrrSi m »* 



Tr. new nln^TO, . Nohopablrt., ia uuultt^tbar^c 

!uj.r -m >v! irend« .u"d c«. .3QO. Bi Entfmtwts .vom, Tiximmm, 
rnu-.^nir, >i u»nfciiMwJuiur< 4 «n in wulnr tmd ludadwft«- 
«•i:i;ttbu»dar.er Bduuai'jw. 9a=uq«fartlq X903: BtatioruurcaUs 
um-J. Zr-J iriwt brroob/l ; acb 1 litnl fertigt Pma tprm is g*~ 
r»rt i»rt. r,r<»JT. . Tj ,fg«r*g«npl*tx. 

»äI tofiTPr, ir.r nmac ainl^a ltghnnagaa Ofi YctMf an- 

cictur. _ . • 

t ~.Jl - 4-t jMi-lkitaUMM'lb DH 2ZO.OMiM. ■ 


rmJEE - ujOHnßflu - geseiuchapt 
UESE l PinnER Ö CO. KG 
7020 TITISEE - HEUSTADT ERIEHLUEG 13 
TElEPOn 07651-8586 


Wülfrötli. b. Düsseldorf . 

• tcslt-f laa eaaidüae , entstehen nur 7 BnfluiOMtag von 

rr.- ini! K s . r.Uegerwohimng im BauhetrenmodcIL Geiomtsuf- 
wand nur DM 379 0W.-/DM 3081,- na. 1 . 
t rink.-;cMaensteuerersparnis sowie MwSk - R ück er st a ttung 

• rj'tvrjRR «!i*s 20 Tilgen Eigenkapttsls dutchSteosnstttel m ö gt 
üi*rstuBC und Vprtutuf: KIms Steüetuuxi, Beritoerilw«, 

4M6 MweWorf I. T«L tZ U/S W »* 



Sk ; 

.4*. 

A 


IHI i 

troimusss- 

Iffltyärband .:, . 
ßfifl-Oeutscher Miller 

ernmnera 

ebräuchliche . 
bkürzunoen. 

m 

-^aiein. Hamt>g. 
Haiisrnakter ? 
■von 1897 ei V. ‘ 5 







c ". Villa auf Teneriffa 

3&ZL + Wohn- u. EfizL, KiL, 2 
Blder + umlaufender Rallmn + 1 
sepi au Bad, z. B. für Hmnn- 
g w t ePte . zn a t t d. 2 Apporte m. m. 
Bad, 2 Gang, b eheb ba re r 
Swimmlng-pool, gr. Garten, VHB 
Die 800000«- frifa TOrTTHr4iHTng 

(comtagefrel!) 

H. K. Vf. Mkbsel Gehrafceaa (MkL) 

Plppn^HBiiH 23 1 , 2 TTemleiy g S 2 

.^et 0 40 / 82 85 27 



Ibto* a Genuftiu. L Xop-U|e 
v. Bochum-Stadtmitte. Bj. 1965, auf 
z eiti g neuestem Stand renoe„ SIE 
br u tt o 2S5 000,- DMplU.KP3v 1 Mio. 
Keine Maidergeb. Zuachr. n. S 8313 
an.3^EUF-Verlag. Postf. 100884, 








Nike Bad Kreuznach (1* km) 1 b 
Welnbaagemelnde. 
Wohnzimmer 59 m 1 mit TCnwiiw 3 
SdEdalr„ 1 Ankhader, Köche, 
-Kdjjüusche, Girte-WC, Diele, 
gr. -Terraase, Sauna, voll untexk, 
Doppelgarage, Xomfortausgt. mit 
Tiden . Extras, ' parfcartiges 
Orp^dst, - v. 1460 m* mit unver- 
baubarem Weitblick, sofort frei, 
ädragt ' 1 Flnanzterungsmögöcb- 
fc efteo (Kauf «. Miete). K*uf- 
prdsvorstelhmgeiL- DM 440 000,-. 
.•tö 'i.g i, 

6550 Bad Kreuznach 
Mannheimer Str. 172 

.. Tä.M 71 / 4 M 86 u .63135 


{Utt». »Los Monteros“) 
gr.VUJa (ca. 252 m* Gcs.-Pl) auf 
X130 m 2 GrdsL. m. Swlmmlog- 
ppjfl, Garage, gepfL Garten, Süd- 
tarry BardL DM 880000«- (inkL 
gmirfitgj 

Gf&rekeflS (MkL) 
Papwikamp 23 a, 2 Hamburg 52 
TeLH>40 7 82 85 27 


■ The Mtnistryof Communications in ttia Kingdoni of Saudi Arabia wishesto 
• appoint a consuitancy flrm to perform ttia development, implementation. 
;. and initial Operation of a project management System for its Highway 

projects together wtth related training of Minbtry statt. 

VThe project management System will effect administrative and technicaJ 
Controls at aech stage of tha design procaas, financial and time Controls 
during project uxacutlon and subsequsnt maintenance: H will also inciude 
. Computer reporting methodssuitabla for thevariouslevelsof management 
In the Ministiy. 

The Ministiy invttea consuttancy flrms or Jotrrt venhiras of proven capabili- 
ty and azpariance to apply for a prequalification questionnaires on or 

■ betöre 8. 11. 1403 / 16. 8. 1983 to: 

Tender and Contracts Department 
Ministry of Communications 
Riyadh / Saudi Arabia 
Telex-No. 201 616 hiway sj 

Applications should be marked Application for Project Management 
System“ and inciude abrief and conciseresumeof the firm or Jointventure 
and their capabiltty of performing the project PrequaTification qua s- 
tionnaires compfetad wrth the required information should be returned to 
this Ministiy withina data not later thanSaturday. 17. 12. 1403/24. 9.1963. 

Any questionnaire arriving after that data will be neglectad. 

Dr. Nasser M. AI Salloam 
Deptrty Minister of Communications 
My«lh / IQngdom of Sewfl Arabla 


The Ministry of Communications in the Kingdom of Saudi Arabia wtshss to 
appoint a consuttancy firm to perform the development, Implementation, 
and initial Operation of a maintenance management System for the 30 000 
km approx. of paved highways under the Ministiy's jurisdiction together 
wtth related training of Ministry statt. 

Tha maintenance management System will inciude the development of 
maintenance polkties, the Identification of maintenance requirements 
through measurement techniques and related Systems development 

The Ministiy invttas consuttancy firmsor Joint vmturasof proven capablli- 
ty and experience to apply for a prequalification questionnaires on or 
before 8. TI. 1403 / 16. 8. 1983 to: 

Tender and Contracts Department 
Ministry of Communications 
Riyadh / Saudi Arabia 
Telex-No. 201 616 hiway sj 

Applications should be marked Application for Maintenance Manage- 
ment Questionnaire“ and inciude a briet and concise resume of the flrm or 
jomt venture and their capability of performing the project Prequalifica- 
Hon questionnaires completed wtth the required Information should be 
retumed to thls Ministry within a dato not later than Saturday. 17. 1 2. 1403 / 
24.9.1963. - 

Any questionnaire arriving after that dato will be negtected. 

Dr. Nasser M. AI Safloura 
Deputy Minister of Coramunlcstions 
Riyadh/ IGngdom of Sandl Arabta 


Pffidüblott für Deabdriand 

Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart . W9WZ 


Wenn ausgewählte Bewerber 
absagen oder die Ausbildung nicht antreten: 

Lassen Sie 
keine Ausbildungs- 
Kapazität 
verlorengehen 
- auch in 
Ihrem Interesse. 

Geben Sie mehr Jugendlichen eine Berufs- 
Chance und melden Sie wieder frei gewordene 
Ausbildungsstellen 

Ein Anruf bei Ihrem Arbeitsamt genügt. 


Arbeitsamt 


13% Bankbuch In Dänemark 


Ohne Kündigung 9% p.a. 

1- raon. Kündigung 10% p.a. 

2- mon. Kündigung 12% p.a. 

3- mon. Kündigung . . . 12'/i% p.a. 

12-mon. Kündigung 13% p.a. 

1- 2-jähr.vertragl.Einl. 12% p.a. 

2- 5-jähr.vertragl.Einl. . 121^ % p.a. 
Warum sollte man sich mit weniger 
begnügen, wenn man bis 13% p.a. 
erreichen kann. 

So einfach ist es 

Wenden Sie sich bitte telefonisch 
oder schriftlich an uns, und wir 
werden Ihnen sofort ausführliches 
Informationsmaterial zuschicken. 


Max. Einlage (laut den 
Währungsvorschriften) 
D.kr. 300.000,- 
etwa DM83 500,- 



BcndixgoCo. 

Bank-Akticsdskab 

Filosüfgargen IS 

DK-500Q Odense C 
Tel. +45 9 14 41 42 
Telex: 59 741 bendix dk 


Sie sind immer bei uns willkommen in der Stadl von H.C. Andersen. 


Privatdetektiv 

bekannt durCb tni<*Hiatfan«i. Pres- 
se, übernimmt Aufträge u. Ermitt- 
lungen aller Art im In- und Ausland. 
Diskret und zuverlässig. Tel tfigL 
von 14-17 Uhr 02 11 T S1 8S 85 


f Pter wffldeno gleich > 
durch die Scheibe sehen? 
Erst gurte«, 

S. dann starten [-/ 

> *«RE VOM2HRS ©W4CHT 



BWEMCHe HYKTnSCN- UW WBWO^MK 

MmEMOSUSOUFT 

Bekanntmachung 

Unser Zwischenbericht zum 30. Juni 1983 mh den wichtigsten Po- 
sten der Bilanz und der Gewinn- und Veriustrechnung samt kurzen 
Erläuterungen ist erschienen und bei allen Niederlassungen unserer 
Bank kostenfrei erhältlich. Er wird auf Wunsch auch jedem Inter- 
essenten kostenfrei zugesandt. 

München, im August 1983 Der Vorstand 



































































































Neue Hoffnungen für Aktien 

Gestoppter Dollarkurs löste Meinungskäufe aus 

DW. - Die Versuche, durch Intervention» ei- WeMtogbörae «och nicht vo*. GetKM» wwde 
ne« weiteren Amtieg de» DoHnrkunes wrtoe- dm Aktieagmchfift vfetaetar vo n Teil » der 
genzowirfcen, lösten auf den Aktienmarkt Mei- Bönenfcygs» sowie von einig» Institutionen 
naegsh&ife in der Erwartung aus, die Audfia- Im Gruppe«. Sonderbewegmgen gab es bei 
der würden sich jetzt wieder verstärkt den DM- VW» wo nh 211 DM (pbt 4 DM) ein neuer 
Pereieren zuweaden. Nennenswerte Kaufaul- SdixontaDd erreicht werden konnte. Gesucht 
trage aus dem Ausland lag» Jedoch an der blieb» wefterfatn auch Warenhauswerte. 

Für Preussag-Aktien lag weiter- DU auf 63,70 DU nach und R heag DU minus 0^0 DM um Bremer 
hin ein eröflerer Kaufauftrag im fielen um 5 DM auf 405 DM. Kram- Vulkan wurden zu 47 DM plus 1^0 
Markt, der den Kurs zeitweise auf Schröder erhöhten sieh um 4 DM DM umgesetzt, Hapag Uoyd fielen 
284 DM (plus 4 DM) brachte. Rege auf 170 DM, Kabelmetal zogen um auf 42 DM minus 1 DH. 

Nachfrage bestand euch bei der 3,50 DM auf 137.50 DM an und Al- . .—„j. v «»nninHer- 

Veba (plus 2.50 DM). Während die hanz Leben schlossen mit einem ' A f^ 1 7 

Aktiver Deutschen Bank trotz Plus von 30 DM auf 2620 DM. Sbl SS BDuS d St 

Frankfurt: Von Nebenwerten DMiSj^chglas fielen um 6 DM 
vom i^jalujesbencht des msti blieben Cassella «0 DM minus 10 auf 214 DM. Deckel AG erhöhten 

IXväm Bank-Reatquoten sich um 2 DM auf 105 DM, Uwt- 
bei Doppelplus 10 DM plus 3^0 DM, schenreuther stiegen um 6 DM auf 
CominerSiank-Restquoten 11,50 258 DM und Ottoltumpf Sthefe- 
SÄjÄ“» stigten sich um 2 DM auf 35 DM. 

weitere 4,40 DM heraufgesetzt. Im ^ s ^gJ l Ä^?S?SSzBi5 BerHn: DeTeWe und DUB- 

Großchemlebe reich konzentrier- um i« DM 35 ßQM Schultheiss erholten sich um 2 DM, 

ten sich die Käufe diesmal auf toratMMÖ um )6DMauf356DM Kind! um L90 DM. Herlitz 

BASF und Bayer. Beide Papiere '"^oessen*. Vorzüge und Orenstein lagen ge- 1 «w 

zogen um je 2 DM an. • Hamburg: Phoenix Gummi ver- r ingfng ig «m i nw «nH luiwh nm ‘ w 

Düsseldorf: Bilfinger verminder- minderten sich um L50 DM auf q .50 dm freundlicher. 

ten sich um 5 DM auf 241 DM, 136^0 DM. NWK-V z. ging en zu 183 *” . . 

Gerxesheimer Glas gaben um 3.30 DM plus 1 DM und HEW ZU 101^0 NaehMrse: abwartend 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende No 


DIE WELT n Nr. 178 - Mittwoch, 3. August 1983 



B* öf America 
BeUilehMn Steel 
Enack S Decker 
Boeing 
BrvmwM 
Burraugnt 

Canerpeiar 

Cetamne 
Oly InveHIng 

Ohm Manhattan 
CJtr»»ler 
Otloarp 
CJora« 

Coca Calo 
CMgata 
CcRun Edison 
Com—. Salaltno 

Canunemoi Grevp 
Cararol Data 
CPCIM. 

Curl in Wrtghl 

Deere 

Deha Airtnei 
Oujttol Equlptn. 

OO— Oiemlcal 
Du Pom 

Eanefn GavFvai 

Eatlman Kodak 

Exxon 

faberge 

RrMlona 

FK» 

Fcud 

FaMar VVheeiar 

Fruohoul 

GAFCofp 

DcnoreS Dynomtci 
General Bäctnc 


Optionshandel vom z a. 


KMfsptkmn: AEG 10-60/20, 10-75/3. 4-7M.W, <-*0/8.05, 
Siemens 1-3340502, 1 3MV 14.40.4-420/490. Veba 10-16O/2E, 
UM70/14. 1- 170/20.00, l-iao/ll 1-190/8 J0, 4-100/12, 4-200/ 
7,20, BASF IO- M5/ 11,10, 1CM50/B, 10-lS5'S.eo. 10-160/4. 
4-160/13,80, 4-180M95. Bayer 10-136/17,60. 10-160/4, 10-170/ 
2.10. 1-160/1390. i-lflö/F90. 4-160/11, Hoechst 10-33008, 10- 
134.S0/XÄI. 10- 160/4 JO. 1-134 .50/32. 1- 160/13, 4- ICO/ 1350. 
4-170/10, 4-IBO/fc BMW 10-330/50. 10-400/1890. 1 (Ml 0/12. 
1-420/(5, VW 10-180/31, 10-190/3), 10-300/13.40, 10-310/7.10, 
1-170/42, 1-160/25, 1-200/18,40, 1-210/15.10. 1-220/1130, 
1-230/7,70, 4-200/27, 4-2UM4J0, 4-220/15,40. 4-240 'S,», 
Ccmll 10-110/430. 1-110/830. 1-120/6. 4-11Ü/15. 4-120/7,40. 
Lufthmua Von. KM30/X50. Commerzbank 10-180/9, 10- 
190/330. 1-I7Q/20. 1-100/15,40. 1-100/12. 1-210/530. 4-180/ 
23 JO, 4-200/13, 4-210/11. 4-220/7,60, OulriKhC Bank 1-350/ 
15. 1-300/1 L 1-390/4.60. 4-400/6.BS. Dmdcnrr Bank 10-180/ 
9. Ml. 10-190/5. 1-190/1190, 4-180/35. Hocscb (0-53/2. 1-50/ 
790. 1-55/490, 1-60/3.10. 4-55/890. HauKsmann 1-130/9.50, 
1-160/6, 1-170/3. 4-160/830. Preussafl 10-312/41. Thyssen 
10-75/4, 10-000.00, 1-80/4, 4-85«, BHF 4-3 10/30, Bern« 10- 
110/3, 10- 100/5, Deutsche Babcock 10-160/22, 10-170/14“. 
10- 160/7, Degussa 4-110/23, GHH 1-170/3,40. GHH Vor. 10- 
170/2,10, Kaulbof 10-270/1060. Kloeckner 1-43/330. 4-40/ 
730. HWE 1.180/4,80 Schering 1-370/17.40. Alcan 4-95/13, 
Chiyak-r 1.28 m. 1-80/1070, Sporn- Rand 10-90/27,80, 10. 
35/25J0, Philip» 1-45/5J0, Royal Dutcfc 1-120/15,40, 1-130/ 


1W50. EU 1 -60/390. Norsk Hydro 1-190/11.40. Vertoofcop- 
ÜOH«c Siemens 10-330/7, 1-340/4. Veba 10-170/2, 4-17W8, 
4-760/460. BASF 10-150/290. 4-150/4. Hoechst 10- 150/ 1,40, 
1(M 0012, BMW 10-390/11, VW 10-200«. 1-200/7. 4-190 «90. 
Conti 1-110/4, 4-110/590 CommcRtank 10- 180/335. 1-180/ 
6.40. Deutsche Bank 10-330/5 J0, 4-340/14. Dresdener Bank 
10-180/4. 1-180/590. 4-190/8, Hoesch IQ-SW9D, 1-55/6,4, 
ttanoesnuna 20-140/t 10-150/20, Preuasag 2-388/2190. 
4-280/15. Thyssen 10-70/290, 10-88M. 10-85/12, 1-700.4-70/ 
3 JO, Bay.Ver.Bank 10-340». BHF 10-300/10, BBC 10-210/ 
8.40, 1-210/1490. 4-210/18, Daimler 10-600/20,30, Deutsche 
Babcock 1-170/120. Degusro 1-38W7. Kloeekncr 1-MOJO, 
Alcan 4-100/11. Chtystr 10-750901 1-85/14. 1-90/20, IBM 
10-320/18, Sperry Rand 10- 1 10/7», Xerox 1-120/890, 
4-130/17. Nonk Hydra »UM 
»9 Optionen 26650 (25000) Aktien, davon 100 Vertouf- 
»pptiened ■ 5600 Aktien 

Euro-Geldmarktsätze 

Pfiedrigst- und Hbchstkurse im Handel unter Baa- 
ken am 16.; RedaktJonsschhiß 1490 Uhr: 

US-J DM sfr 

1 Monat SH-10V» 4V-5^ 4 ¥.-5 

3 Monate HWfc-llW. 5W-5Vj 4V4-SH 

6 Monate UM-10% B%~6 5 -5b 

12 Monate 11 >U* evk-6% 5 -5><. 

Mit geteilt von: Deutsche Baak Compagnie ffnos- 
d^re Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmönzen 

ln Frankfurt wurden am 2. August GoU- 

inftnw m [Tmi i i» genannt (In DM): 


. . Awhnirf Verkauf 
2Q US-Dollar 152590 ' um« 

lOaS-DoUarOmhaa)’*) ' 122390 143791 

5US-Dollxr(Iiberty) : 533,00 . 68LM 

1£ Sovereign alt 2M90 31298 

USovcrriguHlahethn 24990 30690 

20 belgische Franken 10190 25194 

lORubelfccheraonez 386,00 331,74 

ZsHdaftlkantociieRaad . .. 25 U» 30894 

Krüger Hand, neu 1L1590 1316,70 

Maple Leaf 121590 1318.70 

Außer Kurs gesetzte Münzen "? 

20 Goldmark . 34990 31896 

aO achweüJ kanheo.VreDcil* . 21490 272.46 

20 franz. Franken. Napoleon" 21190 28894 

100 Ösrerr. Kronen (Weuprfigung) 203590 ' 1348,13 

20 österr. Kronen (Neuprägung) . 208,00 26198 

108st«r.KzDnen(Neuprägung) 11090 . 14290 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) ■ ■ -48090. 582.10 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) . 11390 15192 

■> Verkauf JakL 14 % Mehrwertsteuer 
”) Verkauf Inkl 7% Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 

Frankfurt. Devisen WoehxFtxnkfort. Ehrten") 
UB ••• Ankfk- 

GHd Briet tost) Aiihmf Verkanf 

New York») UM 2984B 2,6250 291- 2,70 

London 1 ) 4JU 4J3S . . 8J78 2J8 4,11 

Dublin') - 3453 3J87 39» 3,11 395 

fi&ntroaA EI»' 11506 21337 2J1 290 

AmstenL - B8.42B 68940 88,42 8890 «90 ■ 

Zürich U4J6S 124.466 134966 X2SJS 12100 

Brüssel . 4984 59M 4JM5 49« 5,10 

Parts . SU 45 333« 33.-» 2295 3493 

Sopenh. 27,733 Zf» »93 20,75 28,75 

Osk» • 33,770 35990 ., 35,14 3890 38.75 

Stockfa-'O- - 34953 --3491& 93945 3395 25,00 

M^taaN)«) 198* . 199* 1942 195 1,75 

Wien I49U 14951 14913 14,14 ' 1497 

Madrid*-) 1.7M 1J8B ■ 19» 1,73 Tss . 

Lissabon**)' 2175 2.185 2961 134 175 

Tokio Z98B : 19855 LOS LU 

Helsinki 40.9*0 479*0 4597 4890 47.78 

Buen. Air. - >— _ sjo 

Hk> - — : .(Ua. 1 095 

Athen") **) 3408 3.1586 290 390 

Ftankf. . 

Sydney") 


Devisen • ■ 

Nachdem in New York. Om Vorabend noch rin» 
. Spitze von 29850 erzielt wurde,, kam es atn 3. 8. zu 
emer Reaktion b« Femen Osten, ausel&st 

: durch eine M1rt el1nn g diM»mernranht»4^.<h. h ,t- Mm _ 
tea, da*, die Federal Reserve Bank zusammen mit der 
Bfi9k von Japan und dar Den treten Bundesbank US- 
DoDar verkmift hätte. Unter lebhaftem Handel pen- 
delte der Donar Mer zwlochen 29840 und 2955(k£ße 

> Bundesbank ttat emeut-vorsorgacb ata Verkäufer in 

Enehelmmgimd verkaufte aacb zuramtüchen Notiz 
von, 29805 einen grdfioen Betrag "von 8795 Mio. 
. Dotter.' Trotz dieser Intervention wurde gegen Ge- 
schgftmchiaB weiterhin um 2j88 gehandelt. Dpi- 

ic Markt fSr den Scbwdzer Franken sorgte föreü^en 

«älteren Rückgang de» -Dollar gegen Schweizer 
Franken, so daS dch lorVerhältnia rfryDM ein Kurs- 

KÄffiSteSÄS; 

CKtetea der übrigen amtlich notierten Währungen 


Devisentenninmarkt 

Die Termin- Abschläge wurden am i August kaum 


verfindert auf Vi 

Dollac/DM 

E&md/Do&ar 

fTond/DM 

FF/DM 


1 Monat 
198/1,18 
098 / 0,10 
290/090 
31/15 


« gefaan d ett . 
3 Monate 
391/3.41 

091 / 095 
590/390 
82/86 


6 Monate 
693/893 : 

oSS/SSt 


Sydney " )' 29275 29485' -— ' 29* £97 

Jnhaimmbgl 29035 2A220 — - 29 b 295 

Altai ln Bautet; i) 1 Pfund; ^ 10Q0 Lhs; i> 1 DoDb; 

<) Anrw fllr p iui m 00 bü 90 Tage: *} rieht «nggrii nodort^ ' ■ 
,-)Btatahrbew*ast Bestattet ' % " 


29700; Brüssel 8397; Paria 79885; Mkn»^ 197490- 
S ea . 1 ^y 0: z ?rich 21393; Irischer Pfund/DM 3.160- 
Ptund/poBar.IJfUS.'. ; • 


.O strom khm a am 2,-tL 


Ankauf MM; Verkauf 2890 DM w« 

AsOoaa 18 . m Verkauf 2390DM West 


lOOltark Os» - BerHn: 
v DK West; Pran kftaru 


Geldmarktsatze 

GcUrofUdtK im Handel unter Rawkm tm 2 8- 
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KULTUR 


\ Etil GötZ6 ~~ ^^rchteT der Emanzipation (I): Maria Sibylla Merian, die erste Naturforscherin D eutschlands 

geht um Auf Raupensuche im Urwald von Surinam 

yL - Zunächst könnte sich der • -L 


yL - Zunächst könnte sich der 
aufgeklärte Europäer darob er- 
heitern: Der Stadtrat von Harare 
(vormals Salisbury), der Haupt- 
stadt von Simbabwe, hat ein ritu- 
elles Tieropfer beschlossen, um 
die bösen Geister in einer Neu- 
bausiedlung zu besänftigen. An- 
wohner hatten sich über geheim- 
nisvolle Schritte und Steinwürfe 
beschwert Die Häuser sind auf 
einem Friedhof gebaut 

Doch dann fragt man sich, ob 
die Geisterfurcht nicht auch ein 
koloniales Erbe sein kann. Die 
Briten jedenfalls, die das weiland 
Rhodesien einst regierten, lassen 
auf ihre Schloßgespenster nichts 
kommen. 

Zugegeben; noch hat kein 
Stadtrat in England einen ein- 
schlägigen Beschluß gefaßt Aber 
der italienische Diplomat Var£ 
berichtete, daß die römische De- 
legation beim Völkerbund in 
zwanziger Jahren offiziell um Ab- 
hilfe nachsuchte, weil ein Mit- 
glied den bösen Blick (jettatura) 
genabt habe. Das Außenministe- 
rium empfahl, ihn durch Ziehen 
eines Kreises zu bannen. Das ha- 
be jedoch nicht geholfen. Doch 
davon abgesehen - lesen nicht 
auch viele Bürger unterhalb der 
Spitzenränge von Diplomatie 
und Politik bei uns täglich ihr 
Horoskop? Feiert nicht Nostrada- 
mus gerade in Kreisen der fort- 
schrittlichen Jugend eine ver- 
blüffende Auferstehung? 

Der Regierung von Simbabwe 
gehört freilich , der Gesundheits- 
minister Dr. Herbert Ushewo- 
kunze an, der neben westlicher 
Schulmedizin die althergebrach- 
te Medizin der Mprfiarinmännw zu 
fördern sucht Aber wiederum: 
Stehen wir mit unseren Naturhei- 
lem, Gesundbetern und Psycho- 
logen sehr viel anders da? Und 
schließlich: Welchen Götzen hat 
beispielsweise die Sowjetunion 
ihre ganze Land- und sonstige 
Wirtschaft dargebracht; Götzen, 
die quer durch die Lander des 
Fortschritts und der Aufklärung 
angebetet werden? Der arme 
Sündenbock, den der Stadtrat 
von Harare augenzwinkernd den 
nervösen Neubaumktem dar- 
bringt, kann darüber nur mek- 
kem. Mögen die Geister Steine 
werfen; uns steht das nicht zu. 


400 Jahre Fälschung 


Liest man heute feministische Literatur, gewinnt man oft 
den Eindruck, als habe die „Stunde der Frau“ erst mit ihrer 
Politisierung durch Suffragetten und Emanzen geschla- 
gen, als seien alle Frauen der Vergangenheit, die sich nicht 
für „Emanzipation“ interessierten, bedauernswerte un- 
terdrückte Heimchen gewesen. Die Geschichte der euro- 
päischen Kultur widerlegt dieses Klischee. Viele Frauen 
haben in Wissenschaft und Forsdtung, Kunst und litera- 

W ährend der wa rm en Jahreszeit Marell tat damit etwas für- seine 

konnten die Nürnberger vor Zeit Untypisches. Tochter bedeu- 


te allzeit eine hervorragende Rolle gespielt - ohne ihre 
Weiblichkeit je zu verleugnen. In loser Folge wird die 
WELT in den nächsten Wochen einige dieser bedeuten- 
den Frauengestalten unter dem Titel „Stieftöchter der 
Emanzipation“ vorstellen. Den Anfang macht Eckart 
Kleßmanns Porträt der Maria Sibylla Merian, Naturfor- 
scherin und Malerin des sechzehnten Jahrhunderts aus 
Frankfurt am Main. 


1 VV konnten die Nürnberger vor 
300 Jahren fast täglich eine Frau 
beobachten, die vor den Toren der 
Stadt ' Raupen »nfin^ mwö nar»v> 
Hause trug. Was aber andernorts 
die tödliche Nachrede des Hexen- 
werks eingetragen hätte, schadete 
hier nicht: Die Sammlerin war die 
dreißigjährige angesehene Ehefrau 
eines geschätzten Mitbürgers, des 
Malers imd Graphikers Johann An- 
dreas Graft. Und hatte einen be- 
rühmten Vater, den Kupferstecher 
und Verleger Matthäus Mierian, der 
sein Leben, lang die» Ansichten 
deutscher Städte in Kupfer gesto- 
chen hatte. Seine Tochter Maria 
Sibylla sammelte, züchtete, beob- 
achtete und zeichnete Raupen, ei- 
ne für jene Zeit, die das „Geziefer“ 
(Insekten) nur verabscheute, 
höchst ungewöhnliche Beschäfti- 
gung. 

Ungewöhnlich aber waren schon 
Kindheit und Jugend der Maria 
Sibylla Merian gewesen. Sie ent- 
stammte der zweiten MgHang 
und kam ein Jahr vor dem Ende 
des Dreißigjährigen Krieges, am 2. 
April 1647 zu Frankfurt a. M. zur 
Welt Von der Kirnst ihres berühm- 
ten Vaters hatte sie nicht mehr 
profitieren können, denn er starb, 
als die Tochter erst drei Jahre alt 
war. Aber schon ein Jahr später 
lmiratete die Witwe Merian den Ma- 
ler und Zeichner Jacob Marell, der 
den vielleicht bedeutendsten deut- 
schen Stillebenmaler des 17. Jahr- 
hunderts - Georg Flegel— als Leh- 
rer gehabt batte. Marell, 37 Jahre 
ah, erkannte sofort die ungewöhn- 
liche graphische Begabung seiner 
Stieftochter, und da er viel auf Rei- 
sen war, bat er seinem Schüler 
Abraham Mignon, sich um die 
Fortbildung des Mädchens zu 
kümmern. 


Marell tat damit etwas für. seine 
Zeit Untypisches. Töchter bedeu- 
teten damals für eine Familie die 
Sorge um die kostspielige Aussteu- 
er und die Sorge um den zu be- 
schaffenden iniwwanfi. So galt die 
Erziehung einer Tochter nur die- 
sem einen Sei, und verlangt wur- 
den Fertigkeiten, nicht 

aber Bildung. Natürlich sah man es 
gern, wenn ein Mädchen auch ein 
wenig zeichnen konnte (sie sollte 
z. B. gefällige Stickmuster entwer- 
fen können), nur durfte das DOet- 
tieren mit Stift und Tuschkasten 
nicht allzu ernst genommen wer- 
den. 

aber darin- offen- 

bar anders, und seine und Mignons 
Bemühungen zeigten Erfolg. Die 
frühesten erhaltenen Arbeiten Ma- 
ria Sibyllas lassen erkennen, daß 
schon die Vierzehnjährige einen ei- 
genen Stil entwickelt hatte, die 
Technik des Aquarellierens be- 
herrschte und exakte Naturbeob- 
achtung ihre besondere Stärke 
war. 

Maria Sibylla Merian heiratete, 
18 Jahre alt, einen Schüler ihres 
Stiefvaters, eben jenen J. A. Graft 
gebar drei Jahre spater eine Toch- 
ter, Johanna TTrfgnä, und zog 1670 
von Frankfurt nach Nürnberg. Und 
hier nun verlegte sie sich auf das 
Studium der Raupen, zunächst im 
eigenen Garten, der ihr, wie sie 
schrieb, vornehmlich dazu diente, 
„so wohl die Blumen zu besehen, 
als Raupen zu suchen“. Als ihr das 
häusliche Terrain nicht mehr ge- 
nügte, machte sie Nürnbergs Um- 
gebung zu ihrem Revier. Ihr Inter- 
esse an Raupen war bald in der 
ganzen Stadt bekannt und verbrei- 
tete sich schließlich auch andern- 
orts. Offenbar nahmen ihre Mitbür- 
ger diese Passion auch ernst, denn 


die Künstlerin bekam schließlich 
diese Tiere sogar von auswärts zu- 
geschickt, auch von „Hoben Lieb- 
habern“, wie sie stolz berichtete. 

Sie war gerade fünf Jahre in 
Nürnberg, als dort im Verlag ihres 
Mannes mit der Publikation ihres 
ersten Buches begonnen wurde, 
das erst fünf Jahre später zum Ab- 
schluß kam: „Neues Blumen- 

buch“. Aber noch ehe dieses Werk 
ganz vollendet war, erschien 1679 
schon das zweite: „Der Raupen 
wunderbare Verwandlung.“ Dieses 
Buch, das dgn Entwicklungspro- 
zeß der Raupen in Text und Tafeln 
beschreibt, ist eine Pionierlei- 

. stung, ö pn . n die Tnaelrtonf hir spY'ii ing 
gab es damals überhaupt noch 
nicht. 

Die Graffs übersiedelten 1681 
wieder nach Frankfurt, denn Ma- 
rell war gestorben und Maria Sibyl- 
la mochte ihre Mutter nicht allein- 
gelassen wissen. Drei Jahre zuvor 
war den Graffs eine zweite Tochter 
geboren worden, Dorothea Maria, 
deren Mutter nun schon als eine 
Berühmtheit galt, gefeiert in Joa- 
chim von Sandrazts „Teutscher 
Academie“ 1675. Des Raupen- 
buchs „anderer Teil“ erscheint 
1683. 

D ann vollzieht sich ein Bruch in 
ihrem Leben. Sie lernt die Lehre 
des in Holland wirkenden calvini- 
stischen Pfarrers Jean de Labadie 
kennen, der eine nach dem Vorbild 
der ur chri s tllchen Gemeinde ge- 
schaffene Gemeinschaft gegründet 
hat Diese Labadisten leben in Gü- 
tergemeinschaft auf Schloß 

in Westfriesland, und dorthin zieht 
Maria Sibylla 1686 mit ihrer Mutter 
und beiden Töchtern. Der von ihr 
verlassene Ehemann läßt sich 
scheiden. Nach einigen Jahren 
übersiedelt sie nach Amsterdam, 


nennt sich wieder Merian, züchtet 
Schmetterlinge, betreibt einen Far- 
benhandel, verkauft ihre Raupen- 
bücher und unterrichtet eine 
„Jungfem-Company“. 

Mit 52 Jahren reist sie 1699 mit 
ihrer jüngeren Tochter nach Suri- 
nam (Niederländisch Guayana) - 
drei Monate währt die Schiffsreise 
— , wo die ältere Tochter als Ehefrau 
eines Kaufmanns lebt Zwei Jahre 
lang studiert sie dort das Lebender 
tropischen Insekten. Doch sie ver- 
trägt auf di«* Dauer öae TCUma 
nicht kehrt nach Amsterdam zu- 
rück und beginnt mit der wissen- 
schaftlichen und künstlerischen 
Auswertung ihrer in Surinam be- 
triebenen Studien, die sie 1705 pu- 
bliziert Aber der Aufenthalt in den 
Tropen und die unerhörte Arbeits- 
leistung haben ihren Körper ge- 
schwächt: 1715 erleidet sie einen 
Schlaganfall. Obwohl schon vom 
Tode gezeichnet beginnt sie mit 
der Arbeit am dritten Tefl des Rau- 
penbuchs. Sein Erscheinen hat sie 
nicht mehr erlebt: Maria Sibylla 
Merian stirbt am 13. Januar 1717 in 
Amsterdam, fast 70 Jahre alt 
Ihr schon bei Lebzeiten interna- 
tionaler Ruhm ist nie ganz verges- 
sen worden, am wenigsten von der 
Insektenforschung, für die sie weg- 
weisend gewirkt hat Doch wie- 
wohl Romane und Biographien 
über Maria Sibylla Merian ge- 
schrieben worden sind, ist sie von 
der Kunstgeschichte ganz unzurei- 
chend gewürdigt worden. Selbst 
feministische Publikationen über 
Frauen als Künstlerinnen (z. B. Gi- 
sela Breitling, Gennaine Greer) er- 
wähnen sie nicht 
Goethe meinte 1817 von Maria 
Sibylla Mierian, sie habe sich „in 
ihrer DarsteQung zwischen Kunst 
und Wissenschaft, zwischen Natur- 



Fasziniert von den wunderbaren 
Metamorphosen der Natur Maria 
Sibylla Merlau 

FOTO: ARCHIV FÜR KUNST UND GESCHICHTE 

beschauuung und malerischen 
Zwecken hin und her“ bewegt Will 
man ihr darum den künstlerischen 
Rang absprechen? Die hohe Ach- 
tung, die dieser Frau auch von ih- 
ren männlichen Zeitgenossen ent- 
gegengebracht wurde, haben ihr 
die Nachkommen, besonders die 
sich gern patriarchalisch gebär- 
denden Kunsthistoriker, verwei- 
gert getreu der Erkenntnis Hegels: 
„Frauen können Einfälle, Ge- 
schmack, Zierli chkei t haben, aber 
das Ideale haben sie nicht“ 

Maria Sibylla Merian hatte Ein- 
fälle, Geschmack und wohl auch 
Zierli chke it, Sie besaß überdies 
Courage, Unabhängigkeit und ein 
für ihre Zeit ungewöhnliches We- 
sen. ln ihrer Kunst gehört sie zu 
den Besten ihres Jahrhunderts. 
Nimmt man dann noch ihre wis- 
senschaftliche Bedeutung hinzu, 
so dürfte sich das von Hegel ver- 
mißte „Ideale“ eigentlich von 
selbst verstehen. So mancher 
Mann, dem das Prädikat „groß“ 
zuerkannt wurde, hat weniger 
geleistet 

ECKART KLESSMANN 


ite: Münchner Auskeilung „Falsche Faraonen“ ( Bayreuth: „Tristan“ unter Ponnelle und „Parsifal“ unter G. Fried rich 


Auch Skarabäus sorgte für Skandal Das Licht leuchtet die Seelen aus 


D ie Echtheit der Kunst durch 
Fälschung zu begreifen, so lau- 
tet das Anliegen einer wahrlich 
sinnvollen SonderaussteDung un- . 
ter dem Titel „Falsche Faraonen* . 
in der Staatlichen Sammlung 
Ägyptischer Kunst in Münden. 
Amüsant und spannend wie ein 
Krimi breitet diese Schau anhand 
zahlreicher Objekte eine dunkle 
Chronologie aus 400 Jahren Fäl- 
schungsgeschicfate aus. Beweis- 
stücke, raffiniert, und plu mp , de- 
nen die hauseigenen Originale an 
die Seite gestellt wurden, informie- 
ren über dieses aufregende dunkle 
Kapitel der Ägyptologie. 

Die Geschiente der Fälschungen 
altägyptischer Kunst ist so alt wie 
die Wiederentdeckung der Kultur 
des Niltals durch Europa. Die un- 
widerstehliche Faszination, die 
Altägypten auf Sammler und For- 
scher auch heute noch ausübt, hat 
Kunstfälscher auf den Plan geru- 
fen. seit ägyptische Kunst gesam- 
melt und erforscht wird, seit fest 
200 Jahren. In dieser Sonderaus- 
steßung wurden nun Fälschungen 
vom 16. Jahrhundert bis in unsere 
Gegenwart aus öffentlichen Muse- 
en und privaten Sammlungen des 
In- und Auslandes zusammenge- 
tragen. So stammt aus Brooklyn 
(New York) der silberne Menes- 
Halsschmuck, der lange Zeit als 
ein historischer.Beleg für den frü- 
hesten König Ägyptens um 3000 
v. Chr. galt; aus Genf kommen Re- 
liefe, die im Armana-Boom der 20er 
Jahre entstanden sind. 


Aufregend die Werke des „Berli- 
ner Meisters“ anTiiR^hfliien, dessen 
Fotonachlaß vor kurzem als Ge- 
schenk an. die .Staatliche Ägypti- 
sche. Kunst. München kam und 
noch für so manchen Ägyptologen 
und -. Sammler Überraschungen 
bringen wird. Hinter dem „Berli- 
ner Meister“ verbirgt sich Oxan 
Asfaruaiyem Armenier, der in den 
Jahren naffh dem L Weltkrieg zu- 
nächst in Ägypten produzierte, um 
danach m Berim und Hamburg 
weiterzuarbeiten, ln den 20er Jah- 
ren tauchten seine Erzeugnisse zu- 
erst im Berliner Kunsthandel auf 
um dann rasch weltweit Verbrei- 
tung und. Eingang zu finden in re- 
no mm ierten Museen und Samm- 
lungen, wo sich manche such heu- 
te noch befinden. Diese Fälschun- 
gen könnten esst entdeckt werden, 
nachdem die Kunstgeschichte 
neue Kriterien entwickelt hatte. 

Besonders spektakulär auch der 
Fall der „ Necho- Affäre“ . Die Rie- 
sen-Skarabäen, die man in Mün- 
chen sieht, verursachten seinerzeit 
einen we ltwei ten Skandal 1908 
hielt diese Fäfachungsaffare die in- 
ternationale Ägyptologie einige 
Wochen l ang in Atem. Höchst wi- 
dersprüchliche Gutachten waren 
im Umlaut zwei Fachkongresse 
beschäftigten sich mit diesem Fall, 
der <yMü>aiiffh mit anan Gerichts- 
verfahren endete. 

Der geldbedürftige Sohn eines 
angesehenen Pariser Ägyptologen 
kam auf die Idee, bei einen Bild- 


hauer zwei Riesen-Skarabäen an- 
fertigen zu lassen. Auf die Rücksei- 
te der Käfer schilderte er die Uzn- 
schifftmg Afrikas zur Zeit : des . 
ägyptischen Königs Necho (610- 
595 v. Chr.) in Hieroglyphenschrift. 
Beide Käfer wurden von Museen - 
in Paris »nH Brüssel- mit Rücken- 
deckung namhafter Ägyptologen, 
die die Echtheit des Gutachtens 
bestätigten, angekauft. Berliner 
Ägyptologen entlarvten dann den 
raffinierten Schwindel. Doch die 
Betrogenen wollten die Fälschung 
nicht wahrhaben. First als der öf- 
fentliche Streit in den Zeitu n gen 
behandelt wurde, meldete sich der 
Pariser Bildhauer, der die Skarabä- 
pn angefer tigt hatte. Der Sohn und 
die Mutter, die auch eingeweiht 
waren, wanderten ins Gefängnis 
Doch so klar wie dieser Fall lie- 
gen die Dinge nicht immer. In 
München werden auch Teile der 
Sammlung Mansur gezeigt Der 
Streit um die Authentizität dieser 
Kollektion dauert nun schon 40 
Jahre an. Auf der einen Seite ste- 
hen dii* de- 

ren Untersuchungen zum größten 
Teil die Echtheit der Reliefe und 
Statuen bestätigen, auf der ande- 
ren Seite die Ägyptologen, die mit 
derselben Entschlossenheit deren 
Echtheit leugnen. Noch ist der 
Streit nicht entschieden, noch könr 
wi daher die Stücke mir der Man- 
sur-KoIlektion weiter zu horrenden 
Freisen Ägypten-Museen angebo- 
ten werden, (bis 30. Oktober) 

ROSEMARIE BORNGASSER 


W as für Augenblicke! Wuchtig, 
von vielen Furchen durchzo- 
gen, strebt gleich zu Anfang der 
„Tristan "-Insrerüerung . der . Bay- 
reuth er Festspiele der Baum nach 
oben: ein starker Stamm, zum 
Schiffsbug verstümmelt, der in sei- 
ner Abgestorbenheit schon einen 
ersten Hinweis auf die Todessehn- 
suebt liefert, die Isolde wenig spä- 
ter verkündet Sodann im zweiten 
Akt Wie verwandelt erscheint er, 
wie Weltesche und Lebensbaum in 
einem. Die ganze Bühne beherr- 
schend, verbirgt er das Liebespaar 
vor den Blicken suchender Ritter 
und läßt unter seinem dichten 
Blätterdach im wechselnden Licht 
so etwas wie eine anheimelnde At- 
mosphäre aufkommen. Schließlich 
im dritten Aufzug: Geborsten und 
verdont, wird er zum Mittelpunkt 
eines einsamen Eilands, das sich 
hoch und nebelverhangen über 
dem Meer erhebt zum Ort, an dem 
sich der Wahn Tristans endlich 
erfüllt 

Man sieht Es braucht gar nicht 
eines immensen Aufwands, um 
Wagners Werks wirklich habhaft 
zu werden. Die Inszenierung Jean- 
Pierre Ponnelles, vor zwei Jahren 
für die Bayreuther Festspiele ent- 
worfen, lehrt eine Einfachheit die 
Peter Hall und William Dudley 
beim neuen „Ring“ nicht selten 
hilfreich gewesen wäre. Sie be- 
nützt nicht Technik; sie spielt al- 
lenfalls mit dem Licht um die See- 
lenhaltungen der beiden Protago- 


nisten auszuleuchten- Ihre Kraft 
speist sich aus Konzentration. 
Schlüssigkeit ist ihre Stärke. 

Was diese „Tristan und Isolde 
Aufführung immer wieder zum Er- 
eignis macht ist ihre immanente 
Musikalität Beleuchtung, Bewe- 
gungssprache, Bühnengestaltung: 
All das findet sich im Einklang mit 
Text und Musik. Kein Mißton stört 
- und selbst die Traumperspektive 
des Todes, die Ponnelle inzwi- 
schen deutlicher als früher heraus- 
arbeitet wirkt hinlänglich begrün- 
det Die Apotheose der beiden Lie- 
benden: Hier wird sie aus der Ek- 
stase eines Sterbenden heraus ent- 
wickelt 

Natürlich bleibt solche Musikali- 
tät nicht ohne Eindruck — und so 
verwundert es auch keineswegs, 
wenn sich Daniel Barenboim ent- 
schiedener am Geschehen betei- 
ligt Engagiert bemüht er sich in 
diesem Jahr um die Musik. Unter 
seinen Händen wird sie zum un- 
trüglichen Seismographen von 
Empfindungen, von denen die 
Bühne handelt Barenboim macht 
Gefühle hörbar und steuert damit 
seine Sänger. Johanna Meier gibt 
ihrer Isolde denn auch wieder die 
lyrische Inbrunst die man erwar- 
tet, selbst wenn man nicht immer 
versteht was sie singt Spas Wen- 
koff, als Tristan die Stelle Ren€ 
Kollos einnehmend, hat zwar an- 
fangs Mühe mit seiner Partie. Aber 
kraft seiner Erfahrung gelingt ihm 
im dritten Akt doch noch ein impo- 


nierender Abgesang. Deutlich de- 
klamierend und diskret darstel- 
lend: Matti Salminen als König 
Marke. 

Auch dem „Parsifal" tags darauf 
bleiben die Sänger nichts schuldig. 
Simon Estes als kraftvoller, in sei- 
nem Schmerz sich aufbäumender 
Amfortas, Matti Salminen in der 
Rolle des stimmächtigen Titurei, 
Hans Sotm, der seinem Gurne- 
manz äußerliche Standfestigkeit 
und innere Bewegtheit gestattet 
und Peter Hofmann vor allem, der 
sich wieder einmal als einer der 
großen Wagner-Tenöre beweist 
und seinen Parsifal als Ritter-Ideal 
charakterisiert ohne Menschlich- 
keit zu verleugnen: Alle diese 
Künstler machen sich das Bühnen- 
weihfestspiel auf eine Weise zu ei- 
gen, die gerade in der Realisation 
von Götz Friedrich nichts Weihe- 
volles hat 

Der Regisseur zeigt zwar den 
Kult doch er zeigt ihn in seiner 
ganzen Zeitlichkeit. Er relativiert 
gewissermaßen den Mythos und 
vergegenwärtigt ihn dadurch. In 
James Levine findet Friedrich da- 
bei einen geradezu idealen Partner 
für seine Sehweise. Levine setzt 
nicht aufs Pathos, er überhöht 
nicht musikalisch die Geschichte. 
Er nimmt sie zurück, verinnerlicht 
sie, rückt sie uns näher. Nur so 
kann sie uns so betroffen machen 
wie an diesem Bayreuther Fest- 
spielabend. 

HARTMUT REGITZ 


Vom Verfall bedroht: San Leonardo di Siponte 

Hunde halten die Wacht 


\\ fahrend die Italiener a uffallen d 
W bemüht sind, wenigstens die 
wichtigsten Burgen und Kathedra- 
len Apuliens aus der Stauferzeit zu 
erhalten und zu restaurieren, droht 
ein besonders schöner und ge- 
schichtsträchtiger Besitz des Deut- 
schen Ritterordens völlig zu verfal- 
len San Leonardo di Siponte liegt 
etwas außerhalb der alten Hafen- 
stadt Manfredööia an der heute 
breiten Autostraße nach Foggia. 
Im Jahre 1261 hatte der Deutsche 
Ritterorden dort ein Pfigerhospital 
übernommen und ausgebaut, das 
mit Kloster und Kirche verbunden 
war. Die heute von Franz iskan ern 
betreute Kirche hat die Stürme der 
Zeit verfialtnismäßiggut überstan- 
den. An der Wand rechts vom Altar 
sind die Hinweise auf den Deut- 
schen Ritterorden unübersehbar. 
Gut erhalten, sind. der" scKKchte 
schwarz-weiße Wappenschild, da- 
neben das Uhengeschm^te 
Hochmeisterwappen und schheß- 
Uch das'Wappen des Landkomtu® 
Seinsheim bei Wurzburg. 

Das ehemalig? Hospiz dient heu- 
te anderen Zwecken und ist wi*r 
derfcnlt urogebaut Tratmg^aes 
um d** frühere Kloster beste llt. 
Daaachon vorher stark mitgenom- 
mene Gebäude wurde bei emm 
Erdbeben der vexgangetten Jahre 
vollends zur Ruine- Einige 
MSachgaeSea sind noch zu betre- 
terv geblieben ist 
B&küuf di* weisen OlbaumfeMer 
auf den Ausläufern des Tavotee 
und des Monte Gargano- Änge Ket- 


tete Hunde kläffen die Besucher an 
und bewachen die Habseligbeiten 
von Pötten in den Keßerfluehten. 

In den ersten Nachkriegajahren 
bot Italien dem Hochmeister des 
1929 in einen rein geistlichen Or- 
den der „Brüder vom Deutschen 
Haus Sankt Mariens in Jerusal em “ 
umgewandellen Ritterordens sei- 
nen ehemaligen Besitz wieder an. 

Personelle und finanzielle Engpäs- 
se zwangen die Ordensleitung dar 
mals zur Absage. Heute tauchen 
Überlegungen auf, San Leonardo 
di Siponte zu einer Stätte d er B e- 
g egnung , . einem Jugendzentrum 
oder einem europäischen Zentrum 
für geistig-kulturellen. Austausch 
yi i machen- 

Die alten Baupläne sind vorhan^ 
den.Die heutigen Besitawriiältms- 
.se gmd auf r ^ <>n osten Blic k zwar . 
kompliziert, bei gutem Wißen aller 
.Beteiligten jedoch lösbar. Dia Kir- 
che ge&ort dem Bischof van Man- 
fredonia, das Kloster dem italieni- 
schen Staat, das frühere Hospiz 
befindet sich in privater Hand. 

.Wenn an dem zwar durch Gitter 
geschützten, aber doch einsam lie- 
genden Besifa nicht bald etwas ge- 
sdüeht, ist auch die siebenhund er t 
Jahre alte Kirche ernsthaft gefähr- 
det Ausgerechnet deutsche Besu- 


dem in manchen Kanstbucherh 
abgebildeten wertvollen Tympa- 
non kfirriigh efo” 1 Kopf abge- 
schlagen und wohl als Andenken 

mitgenommen habet ... • - Bast taiinitz da» Dt 

NORBERT MATERN dl Siponte In Apulien 



Neuer Film; „Der schwarze H 


kehrt zurück 1 


Nach Bagdad entführt 


Ritterordens: Das Kloster San Leonardo 

FOTO: MATBIN 


E r ist zweifelsohne einer der 
schönsten männlichen Schau- 
spieler Hollywoods und zugleich 
auch einer der begabtesten Mimen 
dazu, der schwarze Araberhengst 
Cass-Ole. Francis Ford Coppola 
entdeckte das Roß mit dem seidig 
schimmernden Fell, als er vor vier 
Jahren den vierbeinigen Hauptdar- 
steller für die Verfilmung von Wal- 
ter Farleys Jugendbuch „Der 
schwarze Hengst“ suchte. Der 
Film, den Coppola produzierte, 
wurde ein großer Kassenerfolg. 
Nicht nur Pferdenarren genossen 
die spannende Mär von dem klei- 
nen Alec, der nach einem Schiff- 
bruch zusammen mit einem Pferd 
auf einer einsamen Insel Zuflucht 
findet Am Ende des Films werden 
Cass-Ole und Alec von der Insel 
wieder heruntergeholt, und der 
Hengst siegt im Jahr darauf bei 
einem Pferderennen. Mickey Roo- 
ney gab damals das eindrucksvolle 
Portrait eines ehemaligen Jockeys, 
der zum Trainer von Junge und 
Pferd wird. 

Der zweite Film über die Freund- 
schaft von Pferd und Mensch heißt 
sinnigeiweise „Der schwarze 
Hengst kehrt zurück“ und knüpft 
an Cass-Oles Triumphe auf den 
Rennplätzen Amerikas an. Sein 
einstiger Besitzer, ein Bösewicht 
aus dem fernen Orient für den 
Conrad Veidts Darstellung des We- 
sirs Jaffar in „Der Dieb von Bag- 
dad“ Pate gestanden haben könn- 


te, taucht auf. Er entführt das Tier 
in seine arabische Heimat Der 
Junge Alec, wieder gespielt von 
dem inzwischen 16jährigen Kelly 
Reno, macht sich auf die Suche 
nach seinem vierbeinigen Freund 
und kann ihn nach allerlei Aben- 
teuern aus den Klauen des bösen 
Raj (Vincent Spane} befreien. 

Wie das leider oft der Fall bei 
Fortsetzungen ist, geht im zweiten 
Teil der Verfilmung von Farleys 
Jugendbuchserie der Reiz des Ur- 
sprünglichen verloren. Noch im- 
mer bezaubert der schwarze 
Hengst zwar durch seine Grazie 
und Schönheit und einige der Wü- 
stenszenen erinnern an Impressio- 
nen aus dem Märchen von 1001 
Nacht Aber Regisseur Dalva hat 
zu viele Konzessionen an die zur 
Zeit gängigen Action-Filme ge- 
macht Da gibt es Verfolgungsjag- 
den durch die Wüste und allerlei 
dramatischen Firlefanz. Während 
Dalva sich mühsam abstrampelt, 
möglichst viele Spannungsmo- 
mente in seinen Film hineinzupak- 
ken, - begnügte sich der erste Teil . 
der schwarzen Hengst-Geschichte 
mit einfacheren Stilmitteln. Er leb- 
te vor allem von dem Zauber der 
sich langsam entwickelnden Liebe 
zwischen Mensch und Tier. In „Der 
schwarze Hengst kehrt zurück“ ist 
von diesem Zauber nur noch stel- 
lenweise etwas zu spüren, der Rest 
ist ein Aktionsdrama mit Pferd. 

M.v. SCHWARZKOPF 


JOURNAL 


Malaria: Gefährlichste 
Tropenkrankheit 

dpa, München 

Die Malaria ist nach Auffassung 
von Dr. Robert Steffen vom Insti- 
tut für Sozial- und Fräventivmedi- 
zin (Zürich) für Tropenreisende 
nachweislich die gefährlichste 
Krankheit Keine andere Tropen- 
krankheit koste unter Femreisen- 
den so viele Menschenleben, be- 
tonte Steffen in einem Beitrag der 
neuesten AusgabederinMünchen 
erscheinenden Zeitschrift „Ärztli- 
che Praxis“. Als Grund nannte er 
Nachlässigkeit bei der medika- 
mentösen Vorbeugung und eine 
zunehmende Resistenz bei den 
malariaerzeugenden Blutparasi- 
ten. Im allgemeinen werde der 
Malaria mit dem WirkstoiTChloro- 
quin vorgebeugt. In Gebieten mit 
Chloroquin-Resistenz sollten wö- 
chentliche Gaben von Pyrimetha- 
min und Sulfado>än hinzukom- 
men, riet er. 

Weiter wies der Mediziner dar- 
auf hin, daß mehrere Staaten in 
Afrika und Lateinamerika eine 
Schutzimpfung gegen das Gelb- 
fieber und die Cholera verlangten. 
Doch eine Impfung gegen die Ch o- 
lera sei, so Steffen, „nutzlos“, da 
sie nur sehr unvollständigen 
Schutz gewähre. Er schlug daher 
vor, lediglich eine Injektion von 
0,2 MilliliterCholera-Impfetoffder 
„Formalität“ wegen zu verabrei- 
chen. Wichtiger sei hingegen eine 
Immunisierung gegen Hepatitis, 
da bereits unter 1000 Menschen 
einer von dieser Erkrankung be- 
troffen sein könne. Dringend nötig 
sei auch eine Schutzimpfung ge- 
gen die Poliomyelitis (Kinderläh- 
mung), an der auch Erwachsene 
über 60 Jahre erkranken könnten. 

Ein Vivaldi-Festival 
in Venedig 

MvZ. Venedig 

Venedigs 5. „Vivaldi-Festival“ 
(5. 9.-7. 10.) trägt den Untertitel 
„Barochissimi: Aspekte des Revi- 
val in Klassik und Romantik“. 
Neben Vivaldi-Konzerten wie 
dem Zyklus der Serenaden, den 
„Vier Jahreszeiten“ und dem apo- 
kryphen „Pastor fido“ werden 
Handels „Messias“ und sein Ju- 
gendwerk „Agrippa“, Mozarts 
Bachbearbeitung „Fugen für 
Haydn“ und eine alte italienische 
Transskription von Beethovens 
„Ruinen von Athen“ aufgeführt. 
Dazu kommt die Uraufführung 
eines Jugend werks von Cesar 
Flrank, „StradeUa“, das kürzlich in 
den Archiven der Pariser Biblio- 
thfeque Nationale aufgefunden 
wurde. 

Besucherrekord bei 
Manet-Ausstellung 

dpa, Paris 

Die erste große Retrospektive 
mit Werken des vor hundert Jah- 
ren gestorbenen französischen 
Malers Edouard Manet im Pariser 
Grand Palais verzeichnet Besu- 
cherrekorde. Täglich drängen 
sich rund 8600 Kunstfreunde in 
die Ausstellung, die jetzt bis zum 8. 
August verlängert wurde. Einen 
höheren Tagesschnitt hatte nur 
die Im p ressioni sten- Ausstellun g 
von 1974 mit mehr als 9000 Besu- 
chern pro Tag gebracht. 

Bonn fördert ein 

Filmse min ar 

dpa, Bonn 

Das Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
wird während der Westdeutschen 
Kurzfilmtage 1984 in Oberhausen 
ein „entwicklungspolitisches“ 
FUmseminar finanziell fördern. 
Das Seminar läuft parallel zu den 
Westdeutschen Kurzfilmtagen. Es 
soll Filmemachern aus den Ent- 
wicklungsländern und ihren deut- 
schen Gesprächspartnern Mög- 
lichkeiten zeigen, wie entwick- 
lungspolitisch bedeutsame Filme 
aus der Dritten Welt in der Bun- 
desrepublik eingesetzt werden 
können. 

Fortbildung zum 
Familientherapeuten 

wm. Marburg 

Die Deutsche Angestellten- 
Akademie (DAA) in Marburg be- 
endete jetzt ihren ersten Fortbil- 
dungskurszuxn „Familien bera ter/ 
Familientherapeuten“. Dieser in 
der Bundesrepublik bisher einzig- 
artige Kursus gab zwölf Lehrern, 
DipL-Pädagogen, und DipL-So- 
ziologen die C hart ce einer zusätzli- 
chen, eineinhalbjährigen Ausbil- 
dung in analytisch orientierter Fa- 
milientherapie. Zweidrittel der 
Absolventen haben bereits einen 
Arbeitsplatz oder stehen in ent- 
sprechenden Verhandlungen. Die 
stark praxisorientierte Fortbil- 
dung eröffnet den Teilnehmern 
Berufstätigkeiten im Bildungsbe- 
reich, in Beratungsdiensten ver- 
schiedener Art, in Kliniken sowie 
in der Sozial- und Gemeinwesen- 
arbeit. 

Literatur der 
Minderheiten 

rst. Peking 

Schriftsteller der nationalen 
Minderheiten der Volksrepublik 
China bilden ein Zehntel der Mit- 
glieder des chinesischen Schrift- 
steUerver b andes. Auf der nationa- 
len Konferenz über die Literatur 
der Minderheiten in Guiyang wur- 
de jetzt die Zahl dieser Autoren 
mit rund 100 angegeben. An dem 
Treffen nahmen Schriftsteller von 
26 Nationalminderheiten teil Auf 
größtes Interesse stieß „Gelbes 
Freudenfeuer“, eine Erzählung 
des Mjährigen Wure'ertu von der 
Ewenki-Naiionalität Den Fragen 
der Mmderheiten-Literatur ist diej- 
seit zwei Jahren erscheinende 
Zeitschrift „Literatur der Minder- 
herten“ gewidmet 
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Athen: Gerächt über 
Typhus-Epidemie infam 

Untersuchungen auf Kos haben den Verdacht entkräftet 


E. ANTONAROS, Athen 

Die griechischen Gesundheitsbe- 
hörden haben gestern energisch 
bestritten, daß auf der ostägäi- 
achen Ferieninsel Kos eine Ty- 
phus-Epidemie ausgebrochen sein 
soll Gerüchte über eine Epidemie 
auf dieser Ferieninsel im Dodeka- 
nes-Komplex waren Ende vergan- 
gener Woche in London entstan- 
den, als acht an Unterleibstyphus 
erkrankte Briten nach einem zwei- 
wöchigen Urlaub auf Kos heimge- 
kehrt waren. Auf der Insel verle- 
ben zur Zeit auch 600 Deutsche 
ihren Urlaub. 

„Wir haben Wasseranalysen vor- 
genommen und das Personal des 
betreffenden Hotels von Fachärz- 
ten untersuchen lassen. Es gibt 
nicht die entferntesten Anzeichen 
dafür, daß eine Typhus-Epidemie 
auf der Insel im Gange ist“, erklär- 
te die Direktorin im griechischen 
Gesundheitsministeriuin, Theodo- 
ra Stephanou, gestern in Athen. 

Alle am Typhusfieber erkrank- 
ten Engländer hatten ihren Urlaub 
im erstklassigen Hotel „Raxnira 
Beach“ verbracht, das zur Zeit mit 
500 Touristen voll belegt ist Eine 
ärztliche Untersuchung der mei- 
sten Hotelgäste hat ergeben, daß 
kein einziger an Typhus erkrankt 
zu sein scheint Hotelbesitzer Mit- 
sis schließt nicht aus, daß die ange- 
steckten Briten die Krankheit 
möglicherweise aus der Türkei 
mitgeschleppt haben, wohin sie al- 
le kleine Tagesausflüge unternom- 
men hatten. Kos liegt auf Sichtwei- 
te von der kleinasiatischen Küste. 

Elbenfalls negativ sind die Vor- 
Ort-Untersuchungen eines briti- 
schen Arztes verlaufen. Londoner 
Versicherungsfirmen hatten eigens 
einen Arzt nach Kos entsandt, um 
das Ausmaß der angeblichen Epi- 
demie festzustellen. Richard Fair- 
hearst gegenüber der Londoner 
Presse: Er habe auf der Insel Jeei- 
ne Symptome einer Typhus-Epide- 


Streit um Bunuels Asche 

War der Regisseur ein Mann Spaniens oder Mexikos? 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Noch ist der große Filmregisseur 
Luis Bunuel, der am Freitag in 
Mexiko starb, nicht beigesetzt, da 
hub in Spanien schon Streit um 
den Frieden seiner Asche an. Um 
seine Urne kämpfen gegen Mexiko 
das spanische Land Aragön mit der 
Hauptstadt Zaragoza und das Dorf 
Calanda, wo Bunuel geboren wur- 
de und wohin es ihn zeit seines 
Lebens immer wieder zog. Hier 
läuteten die Glocken, verkündete 
der Lautsprecher vom Rathaus her 
seinen Tod über die geduckten Dä- 
cher hinweg. Und von hier aus 
wollen sich die Trommler aufma- 
chen, Bunuel heimzuholen. Er war 
einer von ihnen. Oft hat er an ihren 
merkwürdigen Umzügen teilge- 
nommen, wie an den Karfreitags- 
zügen, wenn die Dorfbewohner, je- 
der mit einer Trommel bewehrt, 
durch die staubigen Straßen zie- 
hen. Fast die ganze Nacht schlagen 
sie stundenlang mit Stöcken oder 
Fäusten, bis diese blutig sind, auf 
ihre Trommeln - eine der vielen 
unergriind baren Sitten dieses Lan- 
des, denen sich Bunuel nie entzog. 

Von seinem Dorf schrieb der Re- 
gisseur, daß es bis in den Zweiten 
Weltkrieg hinein im Mittelalter leb- 
te. Sein Verhältnis zu Tod und Le- 
ben prägte sich ihm als Kind beim 
Anblick eines toten Esels ein. Tiere 
wurden damals nicht begraben. 
Geier und Hunde rissen dem Kada- 


ver aus dem Leib, was sie zum 
Leben brauchten. Elin anderer Ein- 
druck, den er als Junge hatte: Wie 
ein Arzt mit primitiven Methoden 
versuchte, an einem Toten die Au- 
topsie vorzunehmen - in der klei- 
nen EYtedhoftkapelle. Der Tote 
war ermordet worden. „Luis Bunu- 
el gehört auf diesen Friedhof, ent- 
schied der Bürgermeister jetzt 

Im Stile des spanischen Hofzere- 
moniells verkündete der sozialisti- 
sche Kultusminister des Landes 
Aragön den Verlust des illustren 
Exzellentissimo Sefior Don Luis 
Bunuel Portoles. Auch er bean- 
sprucht die Asche aus Mexiko. 
Schließlich habe Bufiuel in Zara- 
goza bei den Jesuiten sein Abitur 
gemacht, dort Sequenzen seiner 
Filme gedreht und im Rathaus die 
goldene Medaille der Stadt erhal- 
ten. Zaragoza hat ihm überdies ein 
Universitätsinstitut und eine Stra- 
ße gewidmet 

Der mexikanische Professor Au- 
gustin Sanchez Vidal, der Bufiuels 
Lebensweik beschrieb, ihn oft bei 
der Arbeit und im Hause beobach- 
tete, vertritt dagegen eine ganz an- 
dere Meinung: Wenn Aragön Bu- 
nuels Asche hatte erhalten wollen, 
hätte es sich mehr um den Leben- 
den kümmern müssen. Der Tote 
und sein Werk gehören zum kultu- 
rellen Leben Mexikos, und damit 
basta. (SAD) 


WETTER: Wechselhaft 


Wetterlage: Die an der Südseite eines 
Tiefs über Norwegen eingeflossene 
kühle Meeresluft gelangt von Westen 
her zögernd unter Hochdru ck einfluß. 


i August 1983, nachm. 







Saoonw *4s l2tafcrio.Ws SürieilTC. ßfaotafcflA 
■ Wä «arfcqm. • Hegm #5dBaM. vSOma. 

fthai CU fegen. SBSdm*. ESMcLauFnagm 

IHbdk T-tetodgst** Lntamam 

fnrttn jMMfcWjmrtP». a*» KJttm. mtOMam 

Mw« LwwtfBd« lnttttfla nOQOnbJSOanl 


Vorhersage für Mittwoch: 

Westb&lfie Deutschlands: Anfan gs 
stark bewölkt, aber nur örtlich noch 
etwas Regen. Im Tagesverlauf zuneh- 
mende Auflockerungen, zum Teil auch 
Aufheiterungen und nieders ch l a gsfrei. 

Osthälfte Deutschlands mit Küsten- 
gebieten: Vielfach stark bewölkt und 
vor allem im Küstengebiet und im 
Nordteil noch Schauer oder vereinzelt 
Gewitter. Nur zögernder Temperatur- 
anstieg auf 18 bis SO Grad. 

Weitere Aussichten: 

Auch im Osten freundlicher, leichter 
Temperaturanstieg. 

Temperaturen am Dienstag, 13 Uhn 
Berlin 21° Kairo- 3? 

Bann 20" Kopenh. 21" 

Dresden 21" Las Palmas 23" 

Essen 18” London IS" 

Frankfurt 20° Madrid 27® 

Hamburg 19° Mailand 20 9 

List/Sylt 15" Mallorca 30° 

München 20" Moskau 23" 

Stuttgart 18" Nizza 28° 

Algier 29" Oslo 18° 

Amsterdam 17" Paris 17" 

Athen 29" Prag 21° 

Barcelona 27® Rom 29" 

Brüssel 17" Stockholm 22® 

Budapest 28" Tel Aviv 35" 

Bukarest 27° Tunis 32“ 

Helsinki 23® Wien 22° 

Istanbul 28" Zürich 16" 

• Sonnenaufgang am Donnerstag: 5.49 
Uhr, Untergang: 2L06 Uhr, Hondanf- 
gang: 0.03 Uhr, Untergang: 17.21 Uhr. 

" in MEZ, zentraler Ort Kassel 
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mie“ entdecken können. Höchst- 
wahrscheinlich habe es sich um 
einzelne, saisonbedingte Fälle 
gehandelt 

■ Fairhearst ließ ebenfalls durch- 
b licken, daß die erkrankten Briten 
möglicherweise bereits vor Beginn 
ihres Kos-Urlaubs vom Typhus an- 
gesteckt wurden. In England sind 
neuerdings immer häufiger Ty- 
phus-Fälle bei Personen festge- 
stellt worden, die in Pakistan oder 
in Indien gewesen sind. Ohne 
Schutzimpfung brechen die Sym- 
ptome des Unterleibstyphus in der 
Regel erat drei Wochen nach der 
Ansteckung aus. Die Typhus-Bazü- 
len werden vorwiegend durch ver- 
seuchte Nahrung (vor allem Gemü- 
se) und Wasser übertragen. Hohes 
Fieber, Schüttelfrost und Durch- 
fall sind die häufigsten Symptome. 
Die Krankheit ist heutzutage je- 
doch nur noch in seltenen Fällen 
tödlich. 

Hinter der ausführlichen Be- 
richterstattung in der Londoner 
Presse vermuten die Athener Zei- 
tungen «»ine „gezielte Kampagne, 
den griechischen Fremdenverkehr 
zu schädigen“. „Die Engländer 
wollen systematisch unseren Tou- 
rismus sabotieren“, kommentierte 
am Wochenende das konservative 
Blatt „Akropolis“. In «n^m Jahr, 
da die Touristenflaute in Griechen- 
land mit gingm 30prozentigen 
Rückgang in wichtigen Ferienor- 
ten nahezu bedrohliche Dimensio- 
nen angenommen hat, haben die 
Gerüchte über die angebliche Ty- 
phus-Epidemie einen sehr emp- 
findlichen Nerv der Griechen ge- 
troffen. „Intern“, nannt e es ein Be- 
hördensprecher. Auf Kos freilich 
ist alles ruhig: Unter den Auslän- 
dem ist keine Unruhe ausgebro- 
chen. „Kein einziger Tourist hat 
die Koffer vorzeitig gepackt Kein 
einziger hat seine Buchung stor- 
niert“, sagte ein Sprecher des örtli- 
chen Hotelierverbandes. (SAD) 
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Von B.-M. BORNGÄSSER 

'I' lahm tti* mn»h Min gm mrfm 

|H Floß, da gehfs vui schneller 
X ois wia mit 'm Ross", so sangen 
rfjg Alten in ««wn b ekannten 
Münchner Bierlied. Das Gegenteil 
allerdings ist wahn Gemächlich 
ziehen die Auen und Wälder vom 
Floß aus am Ufer vorbei. Annä- 
hernd 50 000 Menschen fahren 
Jahr für Jahr pro Saison mit viel 
Gejauchz und Geschrei die Isar 
hinunter. Die Floßfahrt, „das 
schönste und originellste Sommer- 
vergnügen, das es in Europa gibt“, 
so preisen lauthals die Werbe- 
schriften. 

Eine fröhliche Floß fehlt gehört 
zum München-Aufenthalt wie der 
Knödel zum Schweinsbraten. Es 
ist in jeder Hinsicht ein „feucht- 
fröhliches“ Abenteuer mit zünfti- 
ger Mumie, Tanz und nicht immer 
ganz freiwillig Badenden. Doch so 
heiter, wie sie heute ist, war die 
Floß fahrt fr üher nicht; auch nicht 
so einträglich. Vielmehr war es ei- 
ne harte und schlecht bezahlte Ar- 
beit. Wann die ersten Flöße auf dm 
südbayerischen Alpen flussen füh- 
ren, läßt sich nicht mehr exakt 
feststellen. Tatsache ist, daß im 
Jahre 1159 den Wolfiatshausener 
Flößern durch Graf Berthold HL 
das Zunftrecht erteilt wurde. In 
Mittenwald, am Fuß des Karwen- 


Wenn im Jet 
die Triebwerke 
ausfallen 

SAD, Seattle 

Sollten einmal bei einem der mo- 
dernen Düsen- Verkehrsflugzeuge 
alle Triebwerke versagen, gibt es 
immer noch Möglichkeiten, die Ma- 
schine sicher zu landen. Wie gut die 
Techniker mittlerweile vorgesorgt 
h aben, zeigte sich kürzlich, als einer 
Boeing 767 mit 61 Passagieren an 
Bord in 11 900 Meter Höhe über 
Kanada der Treibstoff ausging. 

Sobald die Triebwerke ausfallen, 
liefern die von ihnen angetriebenen 
Generatoren keinen Strom mehr. 
Das Flugzeug ist elektrisch „tot“. 
Doch die Konstrukteure haben vor- 
gesorgt. An Bord ist eine Nickel- 
Kadmium-Batterie, die genug 
Strom liefert, um die Funkanlage 
und ehe wichtigsten Instrumente im 
Cockpit in Betrieb zu halten. Ferner 
wird sofort automatisch aus dem 
„Bauch“ der Maschine eine Staudü- 
se ausgefahren. Sie liefert Kraft für 
die Hydraulik. 

Wie alle modernen Verkehrsflug- 
zeuge ist die Boeing 767 so konstru- 
iert, daß sie ohne Antrieb minde- 
stens die 16teche Strecke ihrer Flug- 
höhe gleiten kann. Dies erlaubte es 
dem Piloten, sich nach einem Not- 
landeplatz umzusehen. Er ent- 
schied sich für einen stillgelegten 
Militärflugplatz in Manitoba, etwa 
100 Bolometer entfernt Sein Pro- 
blem war nun die von der Staudüse 
gelieferte Energie reichte nicht aus, 
die Landeklappen auszufahren. 
Diese geben dem Flugzeug mehr 
Auftrieb und bremsen es gleichzei- 
tig. Die- normale Landegeschwin- 
digkeit der Boeing 767 beträgt etwa 
240 km/h. Im freien Gleitflug ohne 
Landeklappen sind es etwa 330 km/ 
h. Die Folge ist, daß die Maschine 
mit dem Kinn auf setzt So geschah 
es auch. Sämtliche Besatzungsmit- 
glieder und Passagiere überlebten. 


dels, erhielt 1450 das Gebirgsdorf 
einen Flößerhafen. Ohne die Isar- 
floßer wäre der Verkehr im Mittel- 
aller unvorstellbar gewesen. Es 
wird überliefert, daß zum Bau der 
Frauenkirche in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts aus den Töl- 
zer Beigen 140 Flöße mit 21000 
RaiiTnrfBrnirifrn naeb München ge- 
schafft wurden, jedes einzelne Floß 
um ein Vielfaches großer als die 
derzeitigen Passaperflöße. - 

Was früher eine 
schwere Arbeit war ... . 

Die Marmorquadem für die 
Schlösser Nymphenburg und 
Rrfikti«gb»iTw wurden von Lengg- 
ries die Isar hinabgeflößt Bis in che 
Donaumetropole nach Wien wur- 
den Waren auf dem Wasserweg ver- 
frachtet von Walk und Kohle bis 
zu Bier und Bauholz, sogar Vidi. 
Es war eine schwere und anstren- 
gende Arbeit. Viele fanden dabei 
den Tod in den Fluten. Nachweis- 
lich konnten die meisten der Flö- 
ßer nicht schwimmen. Sie galten 
als harter, zupackender Menschen- 
schlag - diese Isar-Loisach-Flößer. 
In «nw fihmnik liest „ Nicht 
nmgnng* hatte» der kan rinkdrinii t 

mit Hfe beste IfilUilrtaiigfehbdt 
Deutschlands.“ 

Mit dem Aufkommen, der Eisen- 
bahnen näherte sich die Floßfehrt 


ihrem Ende. Die letzte spektakulä- 
re Floßfehrt von München 
Wien , wurde 1904 unternommen. 
Im A Uftrag des Münchner Metall- 
wer&es Göggl 8c Sohn brachte der 
Floßmeister Sebastian Seltner den 
Kupferdeckel für eine Braupfanne 
von sechs Mieter Durchmesser in 
die österreichische " Kaiserstadt. 
Weder Fuhrwerk noch Eisenbahn 
konnte das sperrige Gut befördern. 

Gleich nach dem Zweiten Wehr 
krieg feierte die Floßfehrt als allge- 
mein beliebtes Freizeftvermügen 
Wiederauferstehung. Drei Flößer- 
femfllen - unter ihnen die bereits 
genannte Familie Seither - sind 
beute noch im Besitz des alten Pri- 
vilegs. Von Mitte Mai bis Mitte 
September rauschen die Flöße die 
Isar hinunter. Die Umsätze sind 
beträchtlich: bei einer Beteiligung 
von 50 000 Freizeitflfißem mit . ei- 
nem TV ™ < h<ichnitt«tp rgin von 100 
Mar k pro Kopf fließen j ährlich 
rund fünf Millionen Marie die Isar 
hinunter. .Die Flößerei ist aller-, 
dings an dieser Summe nur zu ei- 
nem Drittel beteiligt. Fünf Eahr- 
zextstundeiL. von .Walfialshausen 
bis zur MTmchncr Anlegestelle 

Thalkzrcheridauert das rund 25 Ki- 
lometer lange feuchte Vergnügen. 
Mit lind Blasmusik treibt dm» 
Flo ß gemächlich den Fluß hinun- 
ter: Höhepunkte dieser wräß-blaur 
en Gaudi sind die rasenden Schien- 


ln Bayern kam die Kühle 
mit schweren Unwettern 

Schaden In ganz Deutschland / Elbe kamn noch sdiMEbar 


dpa, Mfa ghw i 

Bei schweren Unwettern sind am 
Montagabend und in der Nacht zu 
gestern in Bayern zwei Menschen 
ums Leben gekommen. Sechs Per- 
sonen erlitten zum Teil lebensge- 
fährliche Verletzungen. Der vor al- 
lem durch Brände angerieh t ete 
Sachschaden wird von der Polizei 
auf mindestens sechseinhalb Mil- 
lionen Mark geschätzt. 

Als am Montag bei Einbruch der 
Dunkelheit Kaltfciit .aus dem Nor- 
den nach Bayern vordrang, bra- 
chen schwere Gewitterstürme los. 
Böenwalzen errei chte n in einzel- 
nen Landesteilen Orkanstäiken, 
d. h. Geschwindigkeiten von. annä- 
hernd 120 Kilometer pro Stunde. 
Am Kiemberg in Ruhpolding 
flammten die "Seit der vergangenen 
Woche schwelenden Waldbiände 
wieder aut Auf emem Frädweg na- 
he dem schwäbisch«! Fnedbexg 
erschlug der Blitz eine 41jährige 
Bäuerin. Ihr «jähriger Maua wur- 
de lebensgefährlich verletzt. Das 
Ehepaar wurde »ach Angaben der 
Polizei vom Blitzschlag getroffen, 
als B« pmm Hrnhanfen «um S chot* 
vor dem Gewitterregen mit Planen 
abdecken wollte. Bei Ta ching im 
Landkreis Traunstein prallte eine 
30jährige kaufmännische Ange- 
stellte gegen einen fan«. die auf 
der überschwemmten Fahrbahn 
die Kontrolle über ihr Auto verlo- 
ren batte. Wahrend die Frau noch 
an der Unfellstelle starb, überlebte 
ihr neunjähriger Sohn schwer ver- 
letzt 

Im niederbayerischen Deggen- 
dorf riß der Sturm mehrere Schau- 
buden eines' Volksfestes um und 
deckte das Festzelt ab. Dabei wur- 
den drei Personen schwer verletzt 


senabfahrten. Apropos Schleusen: 
Damit die Floßgassen stets als Rut- 
schen in rän^m einwandfreien Zu- 
stand sind, werden sie auch regel- 
mSßi g von Ingenieuren des Was- 
serschaftsamtes München im Auf- 
trag der Eigentümer — der Isar Am- 
perwerke - geprüft 

... ist heute nur 
noch „a Mordsgaudi“ 

Und wenn da»« der Trompeter 
am Fahrt-Ende, während das Floß 
bnpoiTYi auf die Anlegestelle zu- 
treibt, „Auf Wiedersehen“ bläst, 
stehen hier bereits die Lastwagen 
parat. Mit «ner Geschwindigkeit, 
die fasziniert, nehmen die Flößer 
ihr Fuhrwerk mmrännnriiür. Ein 
Spezialfahrzeug bringt die mächti- 
gen Stamme die 30 Kilometer nach 
Wolfratshausen zurück. Dort wer- 
den sie übe 1 Nacht über dem Lo- 
isachufer gestapelt, um am näch- 
sten Tag m «Rgr Herrgottsfrühe 
wieder zu dem originellsten. Som- 
mervergnügen startbereit gemacht 
zu werden. „Sechzig Prozent der 
. Leute, die mit uns fahren, sind 
Preiss“ sagt der Seitner-Sepp* der 
jeden. Fels und jede Flußtückeder 
' gar nicht so harmlosen Isar hräint. 

' „Aber von der.. Mentalität her 
rf&Hts an jedem gleich gut, ob 
Preiss oder Bayer. - Es ist halt a 
Mordsgaudi —so eine Floßfahrt!" 


Sachschaden von mindestens zwei 
Millionen Marie entstand nach 
Schätzungen der Polizei bei einem 
Großbrand bei Steinwiesen (Land- 
kreis KronacbX wo der Blitz in 
einen Bauernhof einschlug und an- 
schließend acht Scheunen, Stal- 
lungen und Gerätehäuser bis auf 
die Grundmauern niederbrannten. 

Die Schiffahrt ist durch die länge 
Trockenheit bigiang vor «Hem auf 
der Oberelbe erheblich behindert 
worden. Nach Angaben des Was- 
ser- und Schiffahrtsamtes in Lau- 
enburg können d ie B innenschiffe 
weite' Strecken nicht mehr befah- 
ren, Arimanchen Stellen - ist die 
Elbe SO ffaphj riaB m a p di mphmar - 
schferen k önnte. Xd Schnariben- 
buxg betrug der Wasserstand am 
Dienstag nur 80 Zentimeter im 
Verdiräch zu nonxralerweise rund 
2^0 Meter. Die vofibräadenen bun- 
desdeutschen. Binnenschiffe kön- 
nen zur Zeit nur noch über den 
Elbe-Seitenkanal nach B erlin ge- 
langen. Auf dem Niedenhrän kön- 
nen „Kümos“ und große . Schub- 
leichter nicht mehr voll taufen, in 
Geesthacht liegen viele Schiffe vor 
Anker. Die anderen Bnmenschif- 
fehrtswege waren gestern noch oh- 
ne Ehischränlomgen befahrbar. 

Kühlere Meeresluft sorgte ge- 
stern in weiten Teilen der Bundes- 
republik Deutschland . für einen 
Rückgang der hohen Temperatu- 
ren.. Die Tageshöcbstwerte lagen 
bei 2p Grad. In manchen Gegenden 
fi e l e n die Temperaturen in weni- 
gen Stunden um 20 Grad C. In 
Alma-Ata dagegen, der Hauntsferät' 
der sowjetischen Republik Ka- 
sachstan, wurde jetzt mit 43,4 Grad 
die höchste Temperatur seit 100 


Steuerschulden ■■ 

' Christin» Onassis muß rund 120 
Millionen Mark Erbschaftssteuer 
für das Ve r mögen ihres Vaters, des 
Heeders Aristoteles Onassis, nach- 
zahlen. Dies verkündete Athe- 
ner Gericht Damit verlor die volu- 
minöse Griechin einen jahrelangen 
Rechtsstreit gegen den Fiskus. 

Protest \ 

Der Bürgermeister des mondä- 
nen Badeorts Salut Träpez an der 
Cöte d* Azur hat gegen einen Roman 
protestiert, in dem semrär Hräznat- 
stadt lockere Sitten bescheinigt 
werden. In einem Schreiben an die 
Autorin Francoise Parturier be- 
schwert räch Jean-Michel Couvfe, 
die , Dame habe .in pxrexn jüngsten 
Roman „Die Hügel von Ramatu ei- 
le“ ein völlig verzerrtes Bild von 
seiner Heimrästadf gegeben. 

Ende einer Epoche 

Chrlstiaan Barnard, der mit der 
ersteh Herzverpflanzung bei einem 
Menschen 1967. eine medizinische 
Pionierleistung vollbracht hat 
kann wegen Gicht in den Hnnriop 
nicht mehr operieren. Jetzt ist es 
endgültig. Der 60jährige Chirurg 
lutt mehr als 50 Herzverp flanzungen 
vorgenommen. Sein erster Herzpa- 
tieut überlebte den Eingriff nur 13 
Tage: Andere Patienten lebten mit 
ihrem. zweiten Herzen bis zu zwölf 
Jahren weiter. | ; 

Kurzgehälten 

-. Auf dem Bildschirm ist er als Chef 
des Denver-Clans Gebieter über zig ■ 
Millionen Dollar. Zu Hause wird er 
kurzgehalten: John Forsythe (04). 

. In punkto Geld hat seine Frau Jupe 
-das Sagen. Forsythie, auch privat 
nicht unbegütert, muß mit 20 Dollar 
pro Woche aüskommen. Das hat er 
ein»- Zeitung an vertraut. 
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I |1 Sensationelles 
I Geständnis im 
I Hößl-Prozeß 

I AP, Mönchen f 

I E joe sensationelle Wende hat'ge- 
I stem das Verfahren gegen den mut- 

I. maßlichen .Maisfeldmörder",' den 
I 43jährigen Kaufmann Peter Bößl. 

I genommen. Zwei Tage vor dem 
I - Termin; .für Men das Münchner 

9 Si^wuigeticht die Urieilsveridm- 

I d ün g gegen den, wegen dreier Morde 
I vorbestraften Hößl vorgesehen hat- 
I te, gestand 'überraschend em Mit- ^ 

I häfuing im Untersuchungsgefang- r 

B “ nls München-Stadelheim den Mord 

I an dem 15jährigen Peter Siegl am 
| 26. August 1982 bei München- Isma- - 

B ning. Uber einen Anwalt ließ der - 
I -Sßjährige Kraftfahrzeugmechani- 
I ker Walter Fink wissen, sein Gewi s- 
I sen drücke ihn. Er wolle nicht, daß 
I ein Unschuldiger für seine Tat be- 
■ straft werde. Einzelheiten zur an- 
I geblichen Tat hat der wegen eines 
■ Bankraubs in Bayreuth inhaftierte - 
1 Mann nach Angaben der Staatsan- 
I waltschaft bislang nicht prräsgege- 

f ben. Er will räch möglicherweise bei 
K der Fortsetzung des Prozesses ge- 
^ geh Hößl morgen zur Sache weiter 
I emlassen. Fink ist im gleichen Zel- 1 
I' lentrakt wie Hößl untergebrachL 
I Staatsanwalt Jürgen Hanreich, der 

I für Hößl eine lebenslange Freiheits- 
I strafe gefordert hatte, erklärte, er j 
I- lasse das Geständnis des Unterau- | 

I pbiiwgghSftling B überprüfen. | 

I Sauberer Jfchein? j 

|IWf | UBachM AP. München J 

FOTO: wbjek Die Qualität des Rheinwassers ist 

nach den Forschungsergebnissen 
des Instituts Fresenius in Tbunus- 
*• . f " stein bei Wiesbaden wesentlich Ix ■? f 

ser als sein Ruf und besitzt zumin- 
vtuWWK/mw dest Badequalität Das geht aus 
einem vorab von der Illustrierten 
_ ' „Quick“ veröffentlichten Testbe- 

rieht hervor. Das Rhein wasser errei- 
en s tets a ls xtet-, c ^ e ri ana ^h die vier schlechtesten 
Stufen der zehnteiligen Skala für 
sie auch ^aaserqualität überhaupt nicht 

a mehr. An einer Stelle sei dem Kluß 
mchen un Aui- sogar „bestes Badewasser“ beschei- 
r- der Isar Am- 

'■ — : Maori verurteilt 

ULT rtr, Wellington 

osmrii“ Der Maori, der dem britischen 

o ttUU1 Thronfolger Prince Charles und 

der Trompeter dessen Frau Diana bei ihrem Be- 
hrend dasfloß such in Neuseeland im April dieses 
Anlegestelle zu- Jahres sein nacktes Hinterteil ge- 
ersehen“' bläst, zeigt hatte, ist zu einer Geldstrafe 
die Lastwagen von 720 Mark verurteilt worden. Vor 
eschwindigkrät, Gericht erklärte der 42jährige Dun 
men die Ffößer TeRingaManguMihaka,erhabeauf •' 
■»maniTw HSn traditionelle Maori-Art gegen den 
ingt die machti- Besuch des britischen Thronfolgers 
Kilometer nach protestieren wollen. Ein Maori-Ex- 
■ück. Dort wer- perle hatte demgegenüber ausge- 
t über dem Lo- sagt, daß das Zeigen des nackten 
, um am näch- Gesäßes beiden Maoris als höchste r 
Herrgottsfrühe Form der Verspottung gelte. 

Gasblase explodiert 

dg Prozent der AP, Aberdeen — ■ n— 

is fahren, sind Ein Bohrer, der auf eine Gasblase 

ätner-Sepp, der stieß, hat die Explosion und das 
: Flußtücke der Feuer auf einer Öiplattform in der , _ 

>sen Isar kennt. Nordsee ausgelöst, bei dem in der f 7 
Mentalität her Nacht zu gestern 13 Arbeiter zum 
^räräi; gut, ob Teil schwer verletzt wurden. 7 1 wei 
— Es ist halt & tere Mannsehaftsm i tgli pder wur- 
de Floßfahrt! " den von der Plattform etwa 176 

— Kilometer vor der Küste Aberdeens 

im Osten Schottlands evakuiert. _ - 

IV I ITl4 1_ l ^ Ke * öe S P ar l-L- 

UCi'U X . dpa, Donan worth ! 

— — : — “ — — Uber den Verbleib der seit der _ 

■ ver^ngenen Woche vermißten . 

■*. Schülerinnen Simone Langer aus 

t muß rund 120 dem bayerischen Donauwörth und ' 
rb schaftssteuer Susanne Dürr aus Herbrechtingen 1 
lies Vaters, des (Kreis Heidenhräm/Baden-Würt- * 
Onassis, nach- temberg) herrscht weiter Unklar- ‘ 
idete ein Athe- heil Die Sonderkommissionen der ' 
verlor die volu- Kriminalpolizei in Donau wörth hat- 
ten jahrelangen ten bis gestern in beiden Fällen 
ien Fiskus. keine „heiße Spur“. T;" 7 -• 

Zwei GlnckspQze 

er des mondä- T j _ . . dpa, Köln 

Tropez an der In den Kassen der meisten Urlau- 
m einen Roman 5 er beiIscht nach der „schönsten ,. 
seiner Heimat- Zeit. des Jahres“ Ebbe. Nicht so bei 
sn bescheinigt zwei Glückspilzen aus Nordrhein- 
chiräben an die Westfalen: 3,5 Millionen Mark wird . 
Parturier be- Jeder von ihnen nach der Rückkehr • 
Michel Couvö, 0X15 dem Urlaub auf dem Konto 
ihrem jüngsten vorfinden -Riesengewirme aus dem 
von Ramatuel- s Pi^ 77. Nur sie wissen noch nichts 
irrtes Bild von von ihrem Glück, teilte das West- ^ 
Besvfien. Lotto mit * r? v 
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Dos besteist: 
eine gute 
[Versicherung. 

/■“"v Jederzeit 

SitherbeH 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 


ZUGUTERLETZT 

Jfa der DDR werden dJeHonüs-^ 
sen erfaßt“, wie, ob mit Stempel . 
oder Numnier, wunde nicht gesagt. '• _ 
Überschrift einer dpa-Meldung aus 
Ost-Berlin. 


BAD HEILBRUNN 

BestanMWtaiietes Ham mit direkter VwWnduM m “f 1 

Hallenbad. A1W Zimmer mit Dnsdie/WC. Telefon. Mdip «I Uht 
ufa rank. Größtenteils an* mit Balkon ansgestatiet. Tarätfb B Mra* 
mt Auswahl Slanb- und lä Unfreie Law - ebene Vrode nrett - »titen 
- Golf - Tennis Korehufdihnixen: Dr. Wlrfemannsdie Reng™“»; 
und GewlditsreduktionHkuren. Bassawn aller Art. Sauna. HoarbSder. 
Axxt Im Raus. Kola Kvmmtl Anfragen an 


-S9 83 BacJ. Mittel 
Telefon 00 43 


iches Saizl- 
;6. Telex N 


Spitzenhotels in Österreich 


Das andere Hotel 

.Braa acU&fgwn Hotela kr Oswreteft- - -so urtattta Oor FrBmti au v wW tr aw fri St. 

Mühaol Im Lungau übor das HoM Sonnebn f1B42m üdM) auf dar KatsÄberghte*, 
etwa eine Autostunda südlich von Salzburg. Laasen Sie sich empfengan m alt* 
Freunds. genWBan Sie dto henorragende Küche, die wundamchfimn Zimmer. 
Schw im men, saunieren, trimmen, Aerobic kostenlos. Oer Jauaenarbl, die Almhütte, dis 
OeMiB sn atur. Zum Graden nahe. Wollen Sie Ruhe oder Actton? hi derSonrarim Anden 
Sie aOee. Tennto, Wandern, ftoBan. Wassersport, und, und. und. Notal Sonnalin-Toles 
nur au Supetpreisan? Hier nlcfni Hattjpenston aris ch en $2 u, 70. Mark, bis 80% 
KindarMmlCUgung (getffnet bis 20, Oktober). 

Oe« enden Holafc Wenn sie den Prospekt gesehen heben, wissen Sie. warum man es 
so nennt. 

Hotel Sonnalm - A 5582 SL Michael 

Deutschlandbüro: Huppert - Am Sehnappstüber $-5 
D 5620 Velbert 1 * Tel. 0 20 51 / 2 10 51 . . . 


fahotsan» Ferien Im Gefakga ^dfe lhnMi viel Fmido berwtten 

' könnan Sie noch kurzfristig buchsn im 

Alpenhotel Berwanger Hof - 
4-Steme-Hotel 

In einem der schönsten Bergdörfer Tirols. .Zi. m. Bed. WC, BaBe. gr. 
Hallenbad 12x25 m, größtes Hoiräschwrimmb. Österreichs, Panorama-, 
Sonnentor.. Sauna, Massage. Sonnenbank, Whirf-Pool 38 *. FStnes»- 
raum, Friseur, Restaurant, Tanzkapelle (5 Uhr Tanztee), abends L d, Bar, 
hem. Wenderwege. Tennis, Minigolf, besond. günst Angebot in uns, 
Dependance Thaneller Hof bei Mitbenutzung all. EmriCMungen des 
Haupthauses, VP ab OM 43^ (2. m. FrOhstflckbd. HP mÖgU AJpenhoM 
Benrangitr Hot, A-6622 BeraranftTuol, TeL 0043 /.W74 /82 88. 
TLX 5549, Domizil von Maorgot WiHTier - 


^Sucftsn Sie noch einen erholsamen Urlaub in den Bergen, dann 

Hotel Femerkogel 

Ar81*26rfM lm SeBzabi, Ural, Telefon 00 4S^S2 36-2 l&oder % 95 
fiel ab iß. fiept Ms 23. Ott. 

P Hotel Sauna. Hallenbad. Solarium. 

m ' UnferfirätengwniJsik am 
■ Sonraagnacnmittag. Frühstüdobüffet. einmal äröchenttich 

Bauemböffet Tirolerabend. 

Kbider bte. 3 Jahre fträ <-6 Jahre SQ % u. 7-12 Jahre 30 %: ErmSBlguna. 
. . _l_. -WBnn8te,T ^HnZi.derBtem wohnen. 

Unser Angebot fOr 7 Tage K» DU 245 r und VP DM 308 o SU» 
inkfe«»«». . 








